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Die reichen und unerwarteten Entdeckungen, 
die in den letzten Jahren auf dem Gebiete der Grie- 
chisch-Baktrischen und Indoskythischen Münzkunde 
gemacht worden sind, haben schon vielfach die 


Aufmerksamkeit, wie der Numismatiker, so der hi¬ 
storischen Philologen auf eine Gegend der alten 
Welt hingelcnkt, die in unsern bisherigen Gesehichts- 
werken mit wenigen Zeilen abgefertigt zu werden 
pflegte, obwohl solchen Forschern, die nicht Mos 


nach dem Vorrafhe der auf'uns herabgekommenen 
Nachrichten, sondern auch nach der geographischen 
Bedeutung der Länder diesen ihre welthistorische 
Wichtigkeit zuzumessen bestrebt sind, cs oft vor¬ 
geschwebt hat, dass gerade die Cränzgebiele der 
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Indischen und Iranischen Welt einst der Schauplatz 
eines mannigfaltigen historischen Lebens gewesen 
seyn müssen. 

Eine andere nähere Veranlassung, sich mit je¬ 
nen Entdeckungen zu beschäftigen, lag dem Ver¬ 
fasser dieser Schrift in den Vorarbeiten zu einem 
grüssern Werke über Indische Alterthtimer, für die 
aus jener neu eröffne len Quelle manche neuen Auf¬ 
klärungen schon gewonnen, andere sich noch hoffen 
liessen, noch andere übcreillcf Weise versucht wor- 
den waren. , , r. ' v 

Zu einer eigenen neuen Untersuchung musste 
der Umstand sehr aulfordern, dass einer Erscheinung 
jener Münzen, ihren Legenden in einer einheimi¬ 
schen Schrift und Sprache, die bisherigen Bearbeiter 
keine fruchtbare Anwendung auf Ethnographie und 
Geschichte abgewonnen hatten. 

Die Ergebnisse dieser Untersuchung liessen sich 
dem grüssern Werke nicht in solcher Ausführlichkeit 
ein verleiben, dass ihnen die erforderliche Begrün¬ 
dung hatte gegeben werden können, und so er¬ 
scheinen sie hier als ein abgesondertes Buch. 

Durch den Titel seiner Schrift hofft der Ver¬ 
fasser hinreichend bezeichnet zu haben, was der 
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Leser hier zu erwarten hat: keine allseilige Erfor¬ 
schung der oben erwähnten Denkmale ; dazu wären 
Kenntnisse erforderlich gewesen, die er nicht be¬ 
sitzt und noch weniger sich den Schein geben mag 
zu besitzen; aber er hofft, die Aufklärung jener 
Denkmale und ihre Anwendbarkeit auf die Geschichte 
in einer Beziehung wesentlich gefordert zu habe/i. 

Man wird vielleicht in dem Buche Unlci'su- 
chimgen über eine andere Gattung dortiger Denk¬ 
male, die Topcn, vermissen; der Verfasser hofft, 
man werde es ihm nicht missdeuten, wenn er sagt, 
dass er sich genugsam mit ihnen beschädigt hat, 
um zu wissen, warum er sie nicht mit in seine 
Forschungen hineinzog, die er wünschte nur auf 
die Aussprüche richtig gelesener und klar verstan¬ 
dener Worte zu gründen. 

Ohne Ycrnuithungcn kommt man bei Untersu¬ 
chungen, wie die hier vorgcleglcn, nicht davon; 
wenige »sind so glücklich, nie irrllnimliche aufge- 
slelll zu habeu. Diesen wenigen sich zuzuzählen, 
ist der Verfasser weil entfernt, und wird sich be¬ 
reitwillig eines bessern belehren lassen, wo er 
geirrt hat. 

Es bleibt ihm nur übrig, hier, wie bei seinem 
Buche über die Keilschrift, die freundschaftliche 
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Hülfe des Um. Georgi dankend zu rühmen, der 
ihm <li<; im Buche gebrauchten Kabulisclien Typen 
selbst geschnitten und gegossen hat. 

Bonn im August 1838. 


Der Verfasse r. 
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danke. Si« linden «ich, io wie auch die Indisclicu Zahl¬ 
zeichen , die ich hier wegtaisa, in den merkwürdigen In¬ 
schriften Ton Gimar: tu 8*5 C ™8i Tl "i I d- 
, » 172, Z. 2. In Uebereinstiimnung mit diesem Lnuigesrizo ist es, 
wenn wir in Kabulislan einen Hins Chouspcs bcuaimt liu- 
doa. S. oben S. 132. 


E i n 1 e i t u n g\ 

$. i. 

Unter den verschiedenen Reichen , welche aus 
der Zerstückelung der Eroberungen Alexanders des 
Grossen sich bildeten, hat keines geographisch und 
geschichtlich eine merkwürdigere und . eigen- 
thümlichere Stellung gehabt, als das Griechisch- 
Rakirische und die daraus hervorgegangenen Grie¬ 
chisch - Indischen. Zwar sind sie am spatesten 
entstanden, und erst nachdem der grosse welthisto¬ 
rische Verlauf abgeschlossen worden war, welcher 
die kunslgebildete und verslandesreiche Art der 
Griechen mit dem plianlasiereiclicn und frommen 
— oder, wenn man will, abergläubischen — Wesen 
der Morgenländer in einander verschmolzen und 
durch diese Ineinanderbildung des Westens und 
Ostens eine neue Gestaltung historischer Verhältnisse, 
den Hellenismus, erzeugt halte. Es zeigt, sich der 
Grieche in Baklricn noch als der thalkrällige Krie¬ 
ger mit den aufregenden Erinnerungen an die Hel- 
denthaten Alexandere und seiner Gefährten, er war 
aber nicht mehr der schroffe und landschaftlich be¬ 
schränkte Makedoner aas dem alten Heereszuge, er 
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war in den üppigen Hauptstädten des Scleukiden- 
Rcichcs schon sein* an morgenländische Sitte und 
Götterverchrung gewöhnt, und kam er jetzt vom 
Tigris oder vom Oroutes nach den östlichen Theilen 
des Asiatisch-Griechischen Reiches, fand er dort 
auch Eingcborne, die mit seinen eigentümlichen 
Sitten und Einrichtungen schon vertrauter gewor¬ 
den waren. Die Wunden des ersten heiligen Zu¬ 
sammentreffens schneidender Gegensätze waren schon 
am Vernarben. 

War nun also zwar bei der Entstehung des 
Bayrischen Reiches der gewaltige Bildungsproccss 
einer neuen Zeit im Grossen vollendet, so musste 
dieser selbst doch schon vorher in jenem fernsten 
Osten, in Sogdiana und Baktriana, eigentümliche 
dort einheimische Elemente in sich aufgenommen 
haben. Der Raktrcr war als Bewohner des Irani¬ 
schen Hochlandes von jeher ein anderer, als der 
Syrische oder Acgyplische oder Kleinasiatische Mor¬ 
genländer, er war dazu noch unter den Iranischen 
Stämmen vom eigentümlichen Gepräge 5 wenn ir¬ 
gendwo, musste hier noch die Lichtlehre Zarat'ustras 
sich am reinsten erhallen haben, und so wird bei 
der Durchdringung der Hellenischen und Morgen- 
ländischen Natur von Anfang an der Baktrianische 
Hellenismus sich im Einzelnen eigentümlich ge¬ 
staltet haben, ein kleinerer Kreis in dem grossen 
Umschwünge des Orients. 

So wie aber die Griechische Macht über den 
Indischen Kaukasus hinüb erdrang, musste eine ganz 
neue Berührung des Hellenischen Wesens und des 
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Morgenländischen entstehen 5 sie traf hier auf eine 
wesentlich Indische Bildung, die wenig von frem¬ 
den Einflüssen bis dahin berührt worden war. 
Alexander war durch jene Marken Indiens wie ein 
glänzendes Meteor vorübergezogen, und diese Länder 
bald darauf unter die Botmässigkcit Indischer Herr¬ 
scher zurückgekehrt und zwar zu einer Zeit, als sich 
zugleich mit der politischen Herrschaft die Gewalt 
einer -hier neuen Indischen Lehre, der Buddhisti¬ 
schen, mit Eifer nach dieser Seite hin zu verbrei¬ 
ten strebte. So fanden die Griechischen Könige Bak- 
trianas im Thalc des Kabulstrorncs ein kräftigeres und 
tiefer wurzelndes Iiulcrlhum, als ehedem Alexander, 
und der Hellenismus musste im engem Kreise auf 
einem neuen Boden das von vorne an wieder ver¬ 
suchen, was er im grossem schon vollendet. Es 
haben ihm aber die Zeit und die Stärke gefehlt, 
diesen letzten Versuch bis zum Ende durchzuführen. 

Denn so wie an diesen äusserslen Gränzen der 
Berührung des Hellcnenthums mit dem Morgenlandc 
das erstere, so weit von seiner Ileimalh und ihrem 
belebenden Einflüsse entfernt, nicht mit derselben 
Kraft auftreten konnte, wie in westlichem Wirkungs¬ 
kreisen, so unterlag es auch hier am frühesten. 

Mit der Herrschaft der Skythen über Baktrien 
und am Indusflusse ist die Macht Griechischen Ein¬ 
flusses politisch für immer hier vernichtet und nur 
auf dem Gebiete der Kunst zeigt er sich in stets 
kraftloser werdenden Acusserungen, jedoch selbst 
noch unter den Horden Skythischcr Nomaden. 

So stellt sich Baktrien und das Land im Süden 
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des Kaukasus als das Gebiet, dar, wo zuerst die 
Ausbreitung des Hellenismus nach Osten gehemmt 
wurde. Es tritt hier zuerst wieder Asien siegreich 
gegen die Griechen auf, obwohl nur zerstörend, 
nichts neu erschaffend. Länger wirkte der Helle¬ 
nische Einfluss nach im Reiche der Arsakiden, der 
Hellenenfrcunde, die nicht gegen Griechische Bil¬ 
dung, nur gegen Römische Ländersucht kämpften, 
und erst die Sassanidcn riefen auch die geistigen 
Krältc einer neu belebten religiösen Lehre zur Mil¬ 
hülfe im Kampfe gegen den Andrang vom Westen 
herbei.’ 

Auf keinem andern Gebiete, als dem oben be- 
zcichnctcn zu beiden Seiten des Indischen Kaukasus, 
haben sich die verschiedenen Formen der Lehre 
und des Lebens, welche das Allerthum aufzuweisen 
hat, so nahe und unmittelbar berührt, sich gegen¬ 
seitig anziehend oder abstossend, belebend oder er¬ 
stickend. In Kabul kreuzen sich die Wege, die ost¬ 
wärts durch stets heissere Gegenden in die Tropen¬ 
länder Indiens hinabführen, die westwärts durch 
Arachosien in die Berglhäler der Iranier, in die 
Ebenen der Semiten und zu den Küsten des Mee¬ 
res der Javaner bringen, die nordwärts über die 
Gebirge ewigen Schnees nach Baktrien hinüber¬ 
steigen, und sich spaltend, zu den Weideländern der 
Taitarei, zu den abgeschlossenen Städten der fried- 
samen Seren, zu den mannigfaltig unterschiedenen 
Völkern des Westens die Caravanen durchlassen. 
Dort begegneten sich die Anbeter Zarat'ustras und 
Brahmas, die Prediger des Budd'istischeu Quietismus 



und die Künstler, welche die schöngestalt eien Hel¬ 
lenischen Göller den unschönen Orientalischen Sym¬ 
bolen gegcnüberstellten 5 der vorsichtige Baujanc traf 
hier mil dem Chinesischen Kaufmanne zusammen und 
in den Heeren der Könige zogen Elcphanlen-füh¬ 
rende Inder und bogcnkämpfejule Sakcr neben der 
geschlossenen Makedonischen Phalanx uud den ge¬ 
ordneten Baktrischen Reulergcschwadern. 

Auf diesem Kreuzwege historischer Lebensge- 
slallungen stand der Grieche in Baklrien. Er konnte 
auf diesem weit nach Osten vorgeschobenen Posten 
gleichsam mit der rechten Hand die Vedas der 
Bralnnancn und die Nosk der Mazdajagnier aufsehla- 
gen, mit der linken au den Kiegcln rütteln, welche 
die Thore der grossen Chinesischen Mauer und den 
Eingang in das Reich der Mitte verschlossen. Erst 
in unsern Tagen hat die Weslwelt sich eine ähn¬ 
liche Stellung errungen, aus viel grösserer Ferne 
zwar, aber mit unendlich gesteigerten und verviel¬ 
fältigten Mitteln 5 ob mit grösserem Erfolge? Koch 
ist weder das Chinesische Reich zugänglicher ge¬ 
worden, noch hat das Indische Hcidenthum eine 
Spaune seines Rodens verloren. 

Diese Andeutungen mögen hinreichen, lim an 
die welthistorische Wichtigkeit zu erinnern, welche 
die Geschichte der Länder am Qxus und Kabul¬ 
strome vom Tode Alexanders des Grossen bis zum 
Untergänge der Sassaniden-Iierrschaft besitzen könn¬ 
te: die darauf folgende muhammedanische Geschichte 
dieser Länder ist freilich unerfreulich, wie die Ara¬ 
bische Wüste. 
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Man wird das anziehende und wichtige der 
Baklrischen Geschichte uns nicht abslreiten; die 
Möglichkeit aber, diese Geschichte so darzuslellen, 
dass sie klar, lebendig und in bestimmten Umrissen, 
nicht bloB in allgemeinen schwankenden Andeutun¬ 
gen, hervortrete, scheint nicht vorhanden. Denn 
unsere Nachrichten über sie sichen gerade im um¬ 
gekehrten Verhältnisse zu der Bedeutung, welche 
das Griechisch-Baktrischc Reich in der Geschichte 
einnchmen sollte. Die gelehrte Abhandlung Bayers*) 
hat hingst gezeigt, wie wenig die Griechischen 
Geschichtsforscher cs der Mühe werlh achteten, 
sich um die Schicksale ihrer eigenen Landsleute 
im fernen Osten zu bekümmern. Strabo’s geo¬ 
graphisches Werk würde dem Geschichtsforscher 
jetzt unendlich schützbarer seyn, wenn er uns statt 
einiger abgerissenen durcheinander geworfenen No¬ 
tizen von den Baktrischcn Königen das überliefert 
hätte, was er wissen konnte.. Ich für meinenTheil 
schenkte ihm gern dafür seine Erörterungen über 
die Kurctcn nebst vielem Achnlichen. 

So war diese Geschichte bis jetzt nur ein Ge¬ 
genstand des mühsamen gelehrten Sammlerneisses, 
nicht des darstellenden Geschichtschreibers. Sic 
wird noch lange eben dieses bleiben müssen, doch ist 
nicht alle Hoffnung verloren, ihr zukünftig einen 
festem und belebtem Boden zu erringen. Diese 
Hoffnung ruht auf den Entdeckungen der letzten 

*) Ilistoria regni Graecorum Bactriuni. Auclorc Tlicopliilo 
Sigefrido Bayero. Petropoli MDCCXXXVIU. 4to. 
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Jahre und darauf, dass ihre Fundgrube noch nicliL 
erschöpft sey. 

Gerade vor hundert Jahren Unterzeichnete Bayer 
die Vorrede zu seiner scharfsinnigen Abhandlung 
und während der acht folgenden Jahrzehende 
tarn nichts zum Vorschein, was seine Untersu¬ 
chungen im Wesentlichen hätte berichtigen oder er¬ 
weitern können. Die Geschichte der Baklrischeu 
Hellenen blieb ein an Thatsachen armes, mühsam 
geordnetes und kaum scheinbar vollständiges Ver- 
zeichniss von Königsnamen. 

Erst das letzte Decennium, vorzüglich seine 
zweite Hälfte, hat so unerwartete und schätzbare neue 
Denkmale jener Geschichte ans Licht gebracht, dass 
die oben ausgesprochene Hoffnung nicht aus der 
Luft gegriffen erscheint. Die äussern Umrisse der 
Baklrischen und der daraus hervorgegangenen In¬ 
dischen Reiche der Griechen treten schon bestimm¬ 
ter hervor mit mancher einzelnen Thalsache ihrer 
innern Gestaltung. Woran mau kaum dachte, wenn 
man den Verlust schriftlicher Nachrichten von den 
Schicksalen jener Reiche beklagte, eines Baklrischen 
und eines Indischen, — mehrere anzunehmen, lag 
kein Grund vor — das hat uns gerade jenen unver¬ 
hofften Gewinn gebracht und gerade daher, woher 
es am wenigsten erwartet wurde. Es sind Münzen 
jener Könige selbst, gefunden in den Sitzen ihrer 
ehemaligen Herrschaft, in Baktrien, am Kabulslromc, 
im nordwestlichen Indien. Es sind die authcnliseh- 
sleu Quellen, die man wünschen kann und wieviel 
Münzen aushelfen können, wo schriftliche Nach- 



richlen fehlen, ist längst bekannt aus der Geschichte 
der Seleukideu und Arsakiden. 

Das folgende Buch hat zum Zwecke diese neu 
gewonnenen Denkmale von einer Seite her zu erläu¬ 
tern, woher sic noch am wenigsten für die histori- 
• sehe Forschung fruchtbar geworden zu scyn scheinen. 

Es darf nicht meine Absicht seyn, die Geschichte 
dieser neuen Münzkunde hier zu erzählen, zumal 
da meine Schrift keine numismalologische seyn soll. 
•Es wird der Numismatiker, der alle Münzen der 
Baktrischcn und Indischen Deiche Griechischer Kö¬ 
nige einst zusammenstellen wird, diese Geschichte 
zu erzählen haben. Hier mögen folgende Umrisse 
genügen. 

• Einzelne Baktrische Münzen waren seit Bayer 
und vor den letzten, reichen Funden auf verschie¬ 
denen Wegen nach Europa gekommen und bekannt 
gemacht worden; sie waren nur einzeln, füllten 
* kaum einzelne Lücken aus, konnten jedoch die Hoff¬ 
nung erregen, dass allmülig so viel Zusammen¬ 
kommen würde, dass sich daraus mit der Zeit etwas 
Grösseres neu möchte bilden lassen. So die über 
Russland gekommenen, die Köhler in Petersburg 
und Tychsen*) in Güttingen beschrieben; so auch 
noch die von Tod schon früher in Indien gesam¬ 
melten und später in England bekannt gemachten. **) 


*) Dieser in den Commcntl. rcccntt. GdUingg. V. VI. cl. 
pliil. jener in einzelnen Sehnlichen. 

**) In den Transactioiis of the Asialie Soc. of Gr. Br. and 
Jrcland. Vul. I. j>. 313. 
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So sland noch die Sache bis zum Jahre 1834, 
als der berühmte französische Akademiker Hr. Baoul 
Bo ch et le einige neue über Bussland erworbene Mün¬ 
zen der Griechisch-Baktrischeri Könige und ihrer 
indoskythisch.cn Nachfolger bekannt machte. *) 

Während er jene gelehrte Arbeit ans Licht 
stellte, waren aber schon zum Thcil die Nachfor¬ 
schungen und Entdeckungen gemacht worden, die 
unsere Kenntnisse so sehr erweitert, haben, und hof¬ 
fentlich noch grössere Ausbeute liefern werden. 

Es hatte damals schon Bum es die Boise aus¬ 
geführt, welche zuerst wieder den Indischen Kau¬ 
kasus und Baklrien uns aufschloss.. Auch für Bak- 
Irische Münzkunde war sie nicht unfruchtbar gewe¬ 
sen, wie der Anhang zu seiner bekannten Bcisebe- 
schreibung zeigt. Doch stehen alle diese einzelnen 
Erwerbungen den gleichzeitigen und gleich darauf 
folgenden nach, die in Indien gemacht wurden. 
Wir wollen diese hier kurz erwähnen. Drei Nazio- 
nen tlieilcn sich darin. 

Die Generale Ventura und Allard, so wie 
ein jüngerer Officier, Hr. Court, drei Franzosen 
in den Diensten des Bäjas der Sikhs, haben durch 
Sammeln an Ort und Stelle, vorzüglich aber durch 
Ausgrabungen in den Grabdenkmalen, die man To^- 
pen nennt, namentlich in der von Manikyäla, zuerst 

*) Police sur quelques uuklnillcs grecques inddites, nppar- 
tenant h des rois inconuus de la Baetrianc ct de finde, 
im Journal des Sav. 1834. p. 328. Es sind hier auch 
die bis dahin nach Bayer bekannt gewordenen Be¬ 
reicherungen dieser Münzkunde aufgezahlt. 
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eine reiche Lese gehalten. Dann ein in Kabul 
wohn hall gewordener Engländer, Hr. Masson, in 
den Ruinen dortiger alter Städte, aus Grabhügeln 
und durch eifriges Nachforschen in den Bazare; 
gleichzeitig ein im Orient viel gewanderter Deut¬ 
scher aus Wien, Dr. Martin Honigberger, durch 
Ankauf und Oefluen von Topen. Diese kurz nach 
einander bekannt gewordenen sehr reichen und 
überraschenden Funde haben nun einen grossen 
Eifer der Nachforschung unter den Engländern in 
Indien erregt und die Anzahl der Sammler ist schon 
zu gross, um ihre Namen alle hieher zu setzen. 
Daher und aus der gehofllcn Ausdehnung de** Aus¬ 
beulung auf noch unberührte Sitze ehemaliger Cul- 
tur die Zuversicht, dass unsere Erwerbungen noch 
nicht abgeschlossen sind. 

Es wird nüthig seyn, dass ich genauer die 
Schrillen angebe, worin diese Entdeckungen •be¬ 
schrieben und die Münzen* abgebildet worden sind. 

Hr. Masson hat in drei Berichten seine Funde 
beschrieben, *) namentlich schätzbar sind darin die 
Angaben über die Fundorte und die Geographie ein¬ 
zelner Punkte Kabulistans. Seine Sammlung enthält 
schon über 7000 Exemplare, freilich gehören bei 
weitem nicht alle den BakIrischen Griechen und 
ihren Nachfolgern, den Indoskythen. Die Deutung 
der Münzen und die darau geknüpften Folgerungen 


*) Im Journal of tlic Asiatic Society of Bengal.“ Vol. 111. 
p. 152. mit Abbildungen, die viel zu wünschen übrig 
lassen. Vol. V. p. 1. p. 537. 


11 


zeigen freilich, dass Hr. Masson keine gelehrte 
. Erziehung genossen hal.j er ist ausserdem in Kabul 
ganz und gar von jedem gelehrten Hülfsmittei cnl- 
blösst. Wir wollen daher, statt gegen einen so an- 
erkennenswevthen Aufwand von Zeit und Mühe, gegen . 
einen so schönen Eifer undankbar zu seyn, seine 
Schwächen nicht tadelsüchtig hervorheben, sondern * 
von ihm gern annehmen, was haltbar ist. Hr. 
Masson, glaube ich, diente ursprünglich bei der 
Artillerie und weiss sich jedenfalls viel besser bei 
numismatischen Untersuchungen zu benehmen, als 
die meisten Numismatiker hei der Handhabung eines 
Geschützes lliun würden. 

Die lehrreichsten Berichte aus Indien über die 
neu aufgefundenen Denkmale der Griechisch-Bak- 
Irischen und Indoskylhischen Zeit verdanken wir 
ohne Zweifel Hrn. James Prinsep, Secretär der 
Asiatischen Gesellschaft in Calculta. Er hat uns 
fortlaufende Berichte über alle neuen Entdeckungen 
mitgelhcilt, die Münzen genau und sorgfältig her¬ 
ausgegeben , ihre Erklärung mit grossem Flciss 
und Scharfsinn betrieben, durch den Nachweis des 
Zusammenhanges der Indischen Numismatik mit der 
Indoskylhischen eine ganz unerwartete, neue und 
wichtige Thatsache zuerst hervorgehoben; seine 
Entzifferung der einheimischen Münzschrift und seine 
Deutungen der einheimischen Legenden in Griechi¬ 
scher Schrift lassen dem Nachfolger nur das Amt, 
das einzelne zu berichtigen und schärfer zu fassen. 

Er verdient um so grösseres Lob, weil er auf dem 
ihm ursprünglich fremden Gebiete der Münzkunde 
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ganz sein eigener Schüler ist. Seine .schönen Ent¬ 
deckungen in der Altindischen Paläographie berüh¬ 
ren, näher als er selbst wohl voraussah, die Erklä¬ 
rung der Baklrischen Münzen. Von seinem Eifer 
dürfen wir auch noch die reichsten Beiträge erwarten. 

Durch die von ihm in das oben schon erwähnte 
Journal niedergclegten Aufsätze kann man am be¬ 
sten den Gang und das allmühlige Wachsthum die¬ 
ser Entdeckungen verfolgen. *) 

Die Sammlung, die Hr. Dr. Honigberger ge¬ 
macht hatte, so wie die des Generals AUard mit 
einem Thcile der Ventura'sehen sind nach Paris 
gebracht worden, wo sid Hr. Baoul Köchelte 
hcrausgab und beschrieb. **) Hr. Kaoul Röchelte 
ist der ganzen Europäischen Gelchrtemvelt so be- 


*) Es sind vorzüglich folgende: Vol. III. p. 313. On the 
coins nnd rclics discovcrcd by M. Ic Chevalier Ven¬ 
tura, in the tope of Munikyaln; ehend. p. 436. Con- 
tiniintion of observations on the coins and rclics, etc.; 
eilend, p. 5G2. JVot.cs on the coins discovcrcd by M. 
Court. Vol. IV. p. 317. Furthcrnotcs und druwings 
of Ihictriun and Indo-Scythic coins; ehend. p; 621. 
1>. 608. On the Connection of various ancient Hindu 
coins witli IheGreciun or Indo-Scythic series. Vol.V. 
p. 548. New vorietics ol' Buctrinn coins lrom Mr. 
MuMon’s drawings und other sourccs; ehend. p. 639. 
IVc.w vnriotics of the Mithrnic or Indo-Scythic series 
of coins nnd their Imitation»; ehend. p. 720. New 
typos of Baclrian nnd Iiulo-Scylhic coins. 

**) Supplement u la notice etc. Journ. des Snv. 1835. 
Deuxicinc Supplement a In notice.etc. ebendos. 183G. 
Beide auch besonders, wonach ich. anfulucn werde. 
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kannt, als gründlicher und scharfsinniger Erforscher 
des Allerthums, als viel erfahrener und geschmack¬ 
voller Kenner der allen Kunst, dass meine ausdrück¬ 
liche Versicherung überflüssig ist, wenn ich sage, 
dass die Erklärung jener Münzen keinen bessern 
Händen hätte anvertraut werden können. Wer nicht 
selbst Numismatiker ist, wird ihm doppelt dankbar 
seyn für die Genauigkeit, womit er jede in den Mün¬ 
zen erhaltene Spur historischer Beziehungen darlogt. 

Die Deutschen haben an der Bekanntmachung 
der Münzen keinen Antheil nehmen können 5 wie 
zu der Herbeischaffung, haben sie auch zu der Er¬ 
klärung milgewirkt. Ich habe liier zwei Gelehrte 
zu nennen. Hr. K. 0. Müller in Göltingen hatte 
schon früher *) über die neu erworbenen Münzen 
einen ausführlichen an treffenden Bemerkungen rei¬ 
chen Bericht abgeslatiel. Ungleich wichtiger noch 
ist sein eben erschienener Aufsalz »über Indo-Grie¬ 
chische Münzen«. **) Es ist eine ebenso lichtvolle, 
als gründlich motivirlc Zusammenstellung der neuen 
Ergebnisse, welche diese Münzen der Geschichte 
jener Länder zugeführt haben. 

Hr. Dr. Grote fend, von dem wir nachher noch 
einen schönen Versuch zur Entzifferung des Celli— 
berischen Alphabets erhalten haben, zeigte schon 
durch seine Arbeit »über die unbekannte Schrill der 
Baktrischen Münzen«, ***). dass er dem von seinem 
würdigen Vater erworbenen Ruhme auf dem Felde 

*) Göttinger Anzeigen 1835. No. 177. S. 1761. 

**) Ebend. 183$. No. 21. S. 201. 

*•*) Blätter zur Münzkunde. 1836. No. 20. 
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der Entziffcnmgskunst würdig nachzustrcbcn beflis¬ 
sen und fähig war. Er hat unabhängig von Hm. 
Prinsep gearbeitet und dass beide doch zu sehr 
ähnlichen Ergebnissen gekommen sind, spricht von 
vorne herein zu Gunsten ihrer Arbeiten. Was noch 
an beiden, wie ich glaube, nachgebcssert werden 
kann, soll sogleich gesagt werden. 

Die vorliegende Schrift hat nun zum Zweck, die 
Entzifferung des Alphabets zu berichtigen und wei¬ 
ter zu führen, die Sprache der auf den Münzen 
vorkommenden einheimischen Wörter zu bestimmen 
und vom paläographischen und linguistischen Stand- 
puncte aus die Bruchstücke der geschriebenen Ge¬ 
schichte der Baklrisch-Indischen Reiche zu beleuchten. 

Der Verfasser ist kein Numismatiker und ver¬ 
hehlt sich nicht, dass er in numismatischen Dingen 
sich kein eigenes Uriheil Zutrauen darf. Für diesen 
Theil der Erklärung der Baktrischen Münzen war 
jedoch durch die früheren Leistungen so viel vor¬ 
gearbeitet , dass er den Mangel eigener Einsicht in 
dieser Beziehung bei seiner Arbeit nur seilen em¬ 
pfinden konnte. Wenn er dann und wann von 
den Folgerungen der Numismatiker abzuweichen 
sich erlaubt hat, so werden sie ihm hoffentlich 
diese kleine Auflehnung gegen ihre Aussprüche nach¬ 
schon, wenn es ihm auf der andern Seite gelingen 
sollte, durch seine Untersuchungen die ihrigen mit¬ 
unter zu ergänzen. Es werden von ihnen nur we¬ 
nige gerade mit den Kenntnissen vertrauter seyn, 
durch deren Hülfe er suchen wird, den ganzen Ge¬ 
genstand um einen Schritt weiter zu führen. 
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Wie das Baktrisclie Reich im Mittelpunct von 
A\eslcn und Oslen, von Norden und Süden siel» 
durchkreuzender Richlungen lag, so müssen für die 
Erklärung seiner Denkmale lind die Herstellung sei¬ 
ner Geschichte sich die Bestrebungen von verschie¬ 
denen Seilen begegnen, um ein Ganzes hervorzu¬ 
bringen. Die Griechische, die Altpersische, die 
Allindische und die Chinesische Philologie treten 
hier in unmittelbare Begegnung und müssen sich 
hülfebereit die Hand bieten. 

Ich fasse jetzt den Gegenstand meiner Schrift 
näher ins Auge. Es liess sich mit Sicherheit vor¬ 
aussetzen , dass, wenn auf den Münzen Legenden 
in doppelter Schrift, in Griechischer und einer un¬ 
bekannten, Vorkommen, die auf der einen Seite 
Griechisch geschriebenen Namen auf der Rückseite 
wiederkehren mussten. Von diesem Gesichtspuncte 
aus haben Hr. Prinsep und Hr. Gr olefend das 
Alphabet gefunden, welches ich nur im einzelnen 
glaube berichtigen zu müssen. Die Entzifferung des 
Alphabets ist der Hauptsache nach schon da. 

Wenn es mir erlaubt, im Voraus anzugeben, 
worin beide gefehlt haben, so liegt es im Folgen¬ 
den. Es ist keiner von ihnen in der W ahl der 
Worte glücklich gewesen, die er für die Erklärung der 
Appellative in der einheimischen Sprache annahm} 
sie sind dadurch beide zu einigen falschen Buch¬ 
staben gelangt. Hr. Grotefend hatte nicht genug 
Münzen vor sich, um auf diesen Irrlhum bei der 
Anwendung auf die Eigennamen aufmerksam zu 
werden} dann sind diese Münzlegenden so undeut- 
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lieh geworden, dass es ohne mehrere Exemplare 
oft unmöglich ist, die wahre Form einzelner Buch¬ 
staben und die eigentliche einheimische Orthogra¬ 
phie zu linden. Hr. Grotefcnd scheint sich 
überhaupt nicht gedacht zu haben, dass die Natur 
dajr einheimischen Sprache eine von der Griechi¬ 
schen abweichende Orthographie erfordern konnte $ 
er setzt daher auch die Vocalc nach den Griechi¬ 
schen an, obwohl die einheimische Schrift ein eige¬ 
nes System der Vocalbezcichnung hat, von welchem 
nicht abgewichen werden darf. 

Hr. Prinsep ist auf dieses System gekommen, 
nur fasst er es nicht scharf genug, liest dadurch 
einen wichtigen Buchstaben falsch und versperrt 
sich dadurch den Weg zur richtigen Erkenntniss der 
einheimischen Sprache. Er lUast ganz richtig zu, 
dass die einheimische Orthographie nicht gerade 
braucht jeden Griechischen Buchstaben wiederzu¬ 
geben, nur giebt er sich keine genauere Rechenschaft 
darüber, worin diese Abweichungen bestehen kön¬ 
nen und beruhigt sich zu leicht mit einer nicht 
begründeten Verschiedenheit in der Schreibung. 

Bei einigen Buchstaben zeigen auch die aufge- 
stellten Alphabete zu grosse Verschiedenheiten der 
Form, als dass sic ohne sorgfältigere Prüfung zu¬ 
gelassen werden könnten. 

Es wäre ungerecht, diesen Tadel* vorzutragen, 
ohne zugleich hinzuzufügen, dass mein Alphabet 
gauz auf das meiner Vorgänger gegründet ist und 
dass ihnen das Verdienst der eigentlichen Entziffe¬ 
rung angehört. 



Erster Tlieil. 


Entzifferungen. 

t 


S. 2. 

Grundlagen der Entzifferung. 

Ich stelle zuerst eine Anzahl von Buchstaben 
zusammen, über die kein Zweifel obwalten kann 
lind die übereinstimmend sowohl von Hm. Prinsep, 
als von Hrn. Gr olefend gelesen worden sind; 
diesen füge ich einige hinzu, über welche ich von 
dem einen oder dem andern abweichend urtheile 
und gebe meine Gründe an. Hiemil verbinde ich 
einige vorläufige Folgerungen über die Natur sowohl 
des Alphabets, als der Sprache. 

■ 1) a. Sieht fest durch die Namen Apollo- 
dotos, Antialkides, Anlimachos, Azes und Amynlas, 
in denen es das erste Zeichen ist. Die Bemerkung 
Hrn. Prinsep’s, dass dieser Buchstabe nur im An¬ 
fänge der Wörter geschrieben vorkomme *), ist da¬ 
hin zu beschränken, dass er nur geschrieben werde, 
wo die Sylbe mit a anhebt, gerade wie# in den 
Indischen Alphabeten. Denn in dem Namen Anti¬ 
alkides findet sich 0 in der Mitte eine» Wortes, 


<> 


*) As. .1. TV. 320. 
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nach Hm. Prinscp’s eigener späterer Bemerkung. *) 
Hr. Grotefend hat nach den Münzen vier Varian¬ 
ten der Figur au (gestellt} sie laufen alle auf eins 
hinaus und wohl erhaltene Exemplare gehen nur 
obige Figur. 

Nach einem Consonanten, der durch a voca- 
lisirt ist, findet sieh 0 nie, wie nach m in Anti- 
machus, nach n in Menandros 5 woraus folgt, dass 
der Laut a als dem Consonanten innewohnend be¬ 
trachtet und durch kein ausdrückliches Zeichen ge¬ 
schrieben ward. Da wir dagegen eigene Vocalzci- 
chcn linden werden, wenn auf den Consonanten 
ein anderer Vocal . als a folgt, so zeigt sich hier 
dasselbe System der Schreibung, das in den Indischen 
Alphabeten und in der einfachen Keilschrift ver¬ 
kommt. Für die Ausschliessung des a , wenn die 
Sylbc mit einem Consonanten auslautet und wofür 
das indische Alphabet das Ruhezcichen (Virftrna) 
gebraucht, hat sich in unserer Münzschrift .kein Zei¬ 
chen aufgcfiwden, so wenig wie in der einfachen 
Keilschrift. 

2).‘P, 6. Dieses Zeichen findet sich bis jetzt 
•mit Ausnahme nur'eines einzigen Wortes, clcs Na¬ 
mens in der einheimischen Legende auf der Münze 
der Agalhokleia, immer am Ende eines Wortes*} 
auch endigen alle sicher erkannten Worte mit P. 
Hi*. Prinsep schloss daraus, **) dass 6 Endung 
des Nominativs Sing. MasC. im Zend sey, und dass, 


*) A. J. V. 722. 

**) A. J. IV. 329. 
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wo einheimische Wörter mit Griechischen Buchsta¬ 
ben geschrieben werden, z. B. PAO, KOPANO, in 
der Endung ein Omicron stehe, dass P ein o seyn 
müsse. Hr. Grotefcnd ist zu demselben Ergeb¬ 
nis gelaugt und hat acht Varianten der Figur ver¬ 
zeichnet, von denen sich zwei als acht erweisen 
werden (die vierte und fünfte), die andern theils 
Verstümmelungen, theils wirklich vorkommende un¬ 
wesentliche Abweichungen sind. Ich kann mit Hm. 
Prinsep nur zwei Verschiedenheiten zugebeu, es 
erscheint P oft mit einem kleinen Queerstrich un¬ 
ten, eine Eigenheit , die jedoch hei vielen andern 
Buchstaben wiederkehren wird. Ob die Rundung 
oben geschlossen sey oder nicht, zeigt sich als ganz 
zufällig. 

Zu den von Hm. Prinsep angeführten Grün¬ 
den füge ich hinzu, dass der gewöhnlichste Dialect 
des Präkrils auch im Nom. Sing. Masc. 6 sätzt, für 
das as des Sanskrits; freilich nur bei den Maschi¬ 
nen auf a , die jedoch im Zend, wie im Sanskrit 
und im Präkrit bei weitem die zahlreichste Wort¬ 
klasse bilden. Dieser Nominativ weist also ebenso¬ 
wohl nach Indien, als nach dem Valerlandc des 
Zends, und entscheidet nichts über die Sprache auf 
den Münzen. 

Ob durch P ein langes oder kurzes o bezeich¬ 
net werde, ist nicht leicht zu entscheiden. Das 
Sanskrit hat nur ein langes 6 (aus a+u). Auch im 
Zend ist 6 ein Diphthong und als die Verschmel¬ 
zung von a und u zu betrachten, obwohl eine der 
beiden Formen des 6 in der Aussprache gekürzt 



seyn mag; denn es sieht in Fullen, wo das Sanskrit 
rt. das Griechische o giebl; z. B. harait (b'aröt), 
ZA. baröit, gr. (pigoi. Die Sanskritische Länge des 
6 erhält sich grösslenlhciU im Prälcril*), namentlich 
in den Endungen, obwohl eine Kürzung in einzel¬ 
nen Fallen zugelasscn werden muss. Die angren¬ 
zenden Sprachen — denn ich brauche wohl nicht 
Zusagen, dass in jenen drei die Sprache der Münzen 
ihre Verwandte suchen muss — neigen sich also 
dahin, dass P ein 6 scy. Dass P nicht ein rein 
kurzes o seyn kann, geht daraus hervor, dass das 
Griechische o nie durch P wiedergegeben wird, wie 
etwa in Apollodotos. Da nun aber für die Endung 
P in der Griechischen Umschreibung ein O stellt, 
so deutet dieses allerdings auf eine Kürzung in der 
Aussprache des P, wenigstens in Endungen. 

Für die Länge des P durfte ich nicht den oben 
erwähnten Namen auf der Agathokleia-Münze an¬ 
führen, weil das Wort nicht ganz sicher steht; Hr. 
Prinscp macht daraus zwei Wörter, jedes mit P 
endigend; ich suche darin ein Griechisches, worin 
P einem « entsprechen würde. - Der Parthischc 
Name Vonones erfordert nach der Griechischen Or- 
ihograplpe ein o in der zweiten Sylbe; es unterliegt 
aber die einheimische Darstellung dieses Namens 
einer Erörterung, die erst später vorgenommen wer¬ 
den kann. Ich begnüge mich also für jetzt mit der 
Bezeichnung des P durch 6 und halte cs mit der 
obigen Einschränkung für ein langes. 


*} Meine Gramm, p. 150. 


3} w. Die Bestimmung gehört beiden Vor¬ 
gängern und ist gesichert durch die Namen Anti¬ 
machos, Menandros, Hermaios, Diomedcs undAmyn- 
tas. Das Zeichen hat öfters unten den schon er¬ 
wähnten kleinen Queerst.rich V, dieser kann sogar 
durch einen senkrechten Strich mit der Hauptfigur 
verbunden seyn, y. 

Die Form W kommt vor für die Sylbe ME in 
Menandros, für MH in Diomedcs, für MT in Amvn- 
tas. Aus dem Namen Menandros und aus der An¬ 
wendung dieses Zeichens bei andern Consonanten, 
die durch i vocalisirt waren, schloss Hr. Prinsep, 
dass der senkrechte Strich das Zeichen eines i sey 
und diese Ansicht ist gewiss die richtige $ sic wird 
sich durchgängig bewähren. Es wird das auf Con- 
sonaiilen folgende i überall durch die Anbringung 
dieses Striches, welcher der Figur einzelner Conso- 
nanten zu Gefallen auch schräg gelegt wird, ango- 
deulet, wie wiederum in den Allindischen Alpha- 
, beten das i in solcher Stellung durch» ein oben am 
Consonanten angebrachtes Abzeichen geschrieben 
wird. Hr. Grotefend nahm weniger richtig nach 
dem Griechischen ein e als Geltung des Yocals in 
Vi^ an, er müsste das Zeichen in Amynlas in 
Diomedes 6 gelten lassen, und i dafür setzen, wenn 
im Griechischen i sieht, z. B. bei 'Y in Anlimachus. 
Es liegt am Tage, dass cs überall derselbe Vocai 
ist, der nicht verschieden in verschiedenen Wörtern 
lautete, sondern überall i ist und dass die einhei¬ 
mische Sprache für alle jene vier Griechischen Yo- 
cale denselben einzigen an die Stelle setzte. Aueh 



sliuiml dies« Annahme viel besser mit der Naim* 
der dortigen Sprachen. Sie kennen alle nicht ein 
v , daher finden wir U7 in Amyntas, es war dem 
Gehör der verwandteste Laut. Wenn für Diomc- 
des auf den Münzen Dijamid6 geschrieben wird, 
so gründet sich dieses gewiss auf die schon cingc- 
rissene Aussprache des y als i. Der Vocal muss 
aber in diesem Beispiele ein langer scyn. Doch da 
wir auch das lange ä nicht vom kurzen in der 
Schrift unterschieden finden werden, so begründet 
der Umstand, dass unser Strich auch für ein langes 
i stehe, keinen gültigen Einwurf. 

Es bleibt der Fall zurück, dass der Vocalslrich 
fürt steht. Warum schrieb man nichts für e y wie 
wir oben sahen, dass V, obwohl eigentlich d, doch 
auch für 6 steht? Denn eben, we*U die Sprache 
ein 6 hat, glaube ich schliessen zu dürfen, dass sie 
ein 6 halte. Wer die angrenzenden Sprachen kennt, 
wird mir den Schluss zugeben. Das Sanskrit liat 
kein e, allerdings aber ein ö, das Zcnd dagegen , 
sogar drei c, {<*, c, d 9 ) wovon das erste entschieden 
ein kurzer Vocal ist; das Pr&kril endlich ein c, *) 
welches, häufiger noch als das <5, verkürzt wird} in 
der Kürzung aber mit i wechselt. Im Zcnd setzen 
zwar auch die Handschriften mehrmals i für e , doch 
ist das e sonst nicht verwandt mit i. Warum schrieb 
man denn nicht für das Griechische £ das Zeichen 
des ß , wenn dieser Laut in der dortigen Sprache 
vorkam? Dass cs nicht geschah, werden noch die 


Meine Gramm, p. 14G. 
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Namen Philoxenos und Hermaios beweisen. Es 
muss das einheimische £ 2 u schwer gedliukt haben, 
.um dem leichten Griechischen £ gleichzukommen 
und die Schrift wenigstens halte kein e, weil es in 
den obigen Füllen nicht angewendet wird. Es blieb 
daher kaum etwas anderes übrig als z 2 u schreiben. 
Denn der Salz der historischen vergleichenden Gram¬ 
matik, dass c im Zend und im Griechischen die 
Schwächung eines ursprünglichen a ist, kann auf die 
Umschreibung der Wörter nach der gehörten Aus¬ 
sprache keine Anwendung finden. Dagegen ist die 
Analogie des PräkriU, welches, wo c gekürzt wird, 
gerne ein t dafür setzt, hier anwendbar; in der 
Schwächung des aus a und i verschmolzenen Misch- 
lautcs c waltete das i Element vor. 

Wäre die Sprache der Münzen Zendisch, wäre 
ein e zu erwarten; war sie aber die Mundart einer 
Gegend auf der Indischen Seite des Hindukusch, 
liegt nichts Auffallendes darin, das Indische Yocal- 
system wiederzufinden. 

Auf die Erscheinung, dass für die vier Griechi¬ 
schen Yocale £, i, t?, v oder die Laute c, z, z~, 
auf den Münzen immer nur i einlrill, gründe ich 
den Salz, dass man bei der Umschreibung Griechi¬ 
scher Namen das einheimische Laulsystem zu Grunde 
legte und nach ihm die fremden Namen änderte. 
Dieser Satz schliesst in sich ein, dass wir nicht nöüiig 
haben, in jeder Einzclnheil die Griechische Orthogra¬ 
phie wiederznsuclien. Ihn verkennend würden wir 
Gefahr laufen, die einheimischen Buchstaben mitun¬ 
ter an der Unrechten Stefie erkennen zu wollen. 
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4) T, p. Apollodotos reicht hin, diesen Buch¬ 
staben zu sichern. Beide Vorgänger haben ihn schon. 
Auch im Philoxerms steht im Anfänge P, woraus 
erhellt, dass in der einheimischen Sprache kein 
Griechisches <p war und das p dafür gesetzt wurde. 
Das Zend hat, wie das Altpersische, ein/, das Sans¬ 
krit und Präkrit nur ein p' {ph , d. h. ein p mit 
nachtönendem Hauche); hat die Sprache der Mün¬ 
zen kein so giebt sich darin eine Neigung nach 
dem Charactcr Indischer Sprachen, eine Abneigung 
gegen die Iranische zu erkennen. Doch folgt dar¬ 
aus, dass kein dem Griechischen^ entsprechender 
Buchstabe vorhanden war, noch nicht, dass ein f 
fehlte; dieses kann erst klar werden, wenn die nicht 
Griechischen Namen Undapherres und Kadphisos un¬ 
tersucht worden sind; denn in ihnen wird das 
Griechische cp nur Stellvertreter seyn für ein f. 

Ich bemerke bei dieser Gelegenheit, dass für 
das o in Apollodotos dreimal in der einheimischen 
Umschreibung kein Vocalzeiohen sich findet, son¬ 
dern nur der Goiisonant mit seinem innewohnenden 
n. Wenn daraus einerseits folgt, dass die Sprache 
der Münzen kein reines ö halte, so möchte doch 
noch dieses hinzukommen, dass, wie jetzt in eini¬ 
gen Indischen Mundarten, das alle a mittlererSylben 
sich der Aussprache des o näherte. Was wir sonst 
erwarten mussten, das Griechische o durch u wie- 
dergegeben zu sehen, findet sich nur einmal auf 
diesen Münzen und steht auch da nicht sicher. In 
dem rein Indischen Alphabete der Agathokles Mün¬ 
zen steht dagegen u für Omicron. 


Ich sagte, dass im Namen Philoxenos \T den 
Anfang bildete. Wo ist nun liier das i? Auf dein 
Exemplare R. R. II. No. 5. findet sieh die Spur des 
i deutlich, indem noch -h- vorhanden ist. Es ist 
also r zu ergänzen. Von den andern Exemplaren 
haben R. R. If. No. 6. As. J. IV. pl. XXI. No. 2. 
in der Tliat nur T, pa; doch zeigt der Zustand der 
Münzen, dass hier ein Theil der Figur verwischt 
seyn mag. Eine vierte Münze {As. J. IV. pl. XXI. 
No. 1.) zeigt eine so grosse Verunstaltung des An¬ 
fanges, dass damit nichts anzufangen ist. T für pi 
wird sich uns später genugsam bestätigen. 

5) H steht für lo in Apollodolos und *\ für li 
in Aziliscs, für /?* in Lysias. Ueber diese Vocalbc- 
zeichnung halte_ich für überflüssig, das oben gesagte 
zu wiederholen. Auch das L entnehme ich meinen 
Vorgängern. 

Im Namen Anlialkides findet sich 'H, wo im 
Griechischen ein nicht vocalisirles L steht. Dieses 
darf nun nicht M als eine Nebenform des l, H, be¬ 
trachten lassen, sondern hier ist eine offenbare Um¬ 
gestaltung des Griechischen Namens nach einheimi¬ 
schen Lautgesetzen. Die Fruchtbarkeit dieser hier 
nur hingeworfenen Bemerkung wird sich später 
zeigen. 

Ueber die Figur nur die Bemerkung, dass sich 
der kleine linke senkrechte Strich in H mitunter auf¬ 
wärts gekehlt findet $ so wenigstens, wenn bei Hi n. 
Prinsep As. J. IV. pl. XXI. No. 1. das anscheinend 
wohl erhaltene Wort., wodurch dvimrtoq ausgedrückt 
wird, richtig abgebildet ist. Doch herrscht die von 
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mir gewühlte Form vor. Ueber das 't 1 , wodurch lo 
in Philoxenos bezeichnet wird, sind wir noch nicht 
vorbereitet genug, gründlich zu sprechen. 

G) "1, t und 7) 1, d. Diese beiden Figuren sind 
schwer zu unterscheiden und werden sö oll ver¬ 
wechselt, dass man ebenso gut die umgekehrte Gel¬ 
tung annehmen könnte. Ja man könnte versucht 
werden anzunehmen, dass die Sprache der Münzen 
zwischen t und d nicht unterschied, dass sic etwa 
ein freistehendes t immer in d, wie das gewöhnli¬ 
che Prukrit, oder ein solches d überall in t verwan¬ 
delte, wie die PAigAk't Mundart des Präkril9,*) die 
gerade in die Berge unter dem Him&laja und nach 
dem Fünfstromlande versetzt wird. •*) Doch legen 
wir lieber einige Thatsachcn vor. 

Für das t und d in Eukratides findet sichR.H. 
I. No. 7. dasselbe Zeichen, wenigstens ist kein we¬ 
sentlicher Unterschied, nur ist am t natürlich das i 
bezeichnet, **1. As. J. IV. pl. XXV. No 9. ist das ti 
beinahe während das d ziemlich ein Winkel ist} 
ebendaselbst No. 10. ist das t verwischt und un¬ 
deutlich geworden. Auf No. 11. sehen sich wieder¬ 
um t und d ganz ähnlich, nur hat das d unten den 
kleinen Queerslrich, den wir bei P schon kennen 
lernten und der überall, wo er vorkomml, keinen 
Unterschied begründet. Bei t {ti) und d in Antial- 
kides ist As. J. IV. pl. XXVI. No. 9 und No. 10. 
das t beidemal gekrümmter, während d ganz win- 


*) Meine Gramm, p. 442. 

**) ebeiul» p. 15. 
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kelig erscheint; auf No. 11. sind sie sich gleich, 
das i in ti ist verwischt. In Antimachos As. J. IV. 
pl* XXI. No. 3 u. No. 4 ist das t ebenfalls geschlän¬ 
gelter und gekrümmter. In Amynlas As. J. V. pl. XLVL 
No. 1. ist das t dagegen ganz eckig, wie sonst d; in 
Diomedes As. J. V. pl. XXXVI. No. 3. de! obere Tlicil 
des d ganz verschwunden. Apollodotos stellt end¬ 
lich t und d dicht neben einander; As. J. IV. pl.XXVI. 
No. 4. giebt dem t beinahe die winkelige Form des 
d, während dasd ganz gerundet ist; No. 5- hat das 
regelmässige d und ein sehr verzogenes ebenso No. 
7. und No. 6. ist unbrauchbar. No. 8. giebt dem t 
die Winkclform und unten den kleinen Qucerslrich; 
dabei ist oben au der linken Ecke ein kleiner auf¬ 
wärts strebender Strich; das d ist liier olfener, als 
ein stumpfer Winkel von 100°. Jener kleine links 
aufschiessende Strich findet sich nun aber R. R. II. 
No. 14. No. 13. auch bei d, welches hier ganz die 
Form des t hat, während das t schmäler und slrich- 
arligcr geworden ist. 

Diese Unsicherheit in der Figur findet sich 
nicht nur auf den altern Münzen, die eine weniger 
sorgfältig behandelte einheimische Schrift zeigen. 
Nach Hrn. Prinacp’s Bemerkung wird diese in der 
Thal im Fortgänge der Zeit deutlicher und bestimm¬ 
ter. Doch kehrt noch auf den schon erhaltenen 
Azes Münzen derselbe Mangel an sicherer Unterschei¬ 
dung des t und d wieder. So auf der Münze As. 
i. IV. pl. XXII. No. 10. No. 1., wo das* des Wortes 
liiahatö (gross) beidemal ganz die winkelige cl -Form 
hat, einmal mit dein untern Qucerslrich, das ah- 
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dere Mal mit dem oben herauskeimenden Endslrich 
('1), während auf noch einer andern Münze (No. 2.) 
ein / steht mit aufwärts gekehrtem linken Endslrich ( t 1). 

Will man nun eine Unterscheidung zwischen 
beiden Buchstaben machen, so kommt man in Ver¬ 
legenheit, welche Kennzeichen dem t , welche dem 
<1 zukommen. Da wir die Sprache erst suchen und 
die Schrift selbst keine Aufklärung giebt, sehe ich 
nur einen Weg, ganz aufs Reine zu kommen. Nach 
dem Griechischen zu lesen, ist zwar bei den Namen 
rathsam, weil sich allerdings ein Bestreben zeigte, 
t und d neben einander zu unterscheiden j doch 
kann hier das Bestreben dem Einflüsse der fremden 
Herrschernamon zugeschrieben werden und ist nicht 
für die ursprüngliche Lautregel der Sprache entschei¬ 
dend. Für sie wäre die Analogie dessen, was bei 
den andern Organen geschieht, das sicherste Krite¬ 
rium j linden sich auch p und b , k und g nicht 
unterschieden, werden cs t und d auch nicht ge¬ 
wesen scyn. Ich schiebe also die Entscheidung, ob 
die Sprache unserer Münzen die Consonantenslufen 
vermenge, der Zukunft zu. 

Hr. Prinsep*) hat diese Unsicherheit der Schrift 
ausdrücklich bemerkt, Hr. Grotefend stellt sie in 
seinem Alphabete dar, und fügt dem d dazu einige 
ganz abweichende Formen zu. Ich habe, um für 
den Druck nicht alle jene kleinen Varietäten nach- 
bilden zu müssen, überall "1 für t -, *1 für ti y 1 für 
d , *1 für di gesetzt, wo ich nach dem Griechischen 


•*) As. J. IV. 330. 
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oder aus innern Gründen das eine oder das andere 
annehme; es soll damit einer endlichen Festsetzung 
durchaus nicht vorgegriffen seyn. 

Es muss bei dieser Frage endlich berücksichtigt 
werden, dass r mit t und d eine so grosse Ärm¬ 
lichkeit hat, dass auch hier die Unterscheidung sehr 
schwer wird. Nun würde es aber zu weit führen, 
alle drei Buchstaben t, d, r in einen Topf zu werfen. 

8) 1, n. Hr. Prjnsep setzt dafür £, ebenso 
Grotefend, der noch fünf andere ganz abwei¬ 
chende Figuren als n hinzufügt. Diese sind ihm 
aber aus falschen Lesungen erwachsen, wie sich 
nachher zeigen wird. £ findet sich allerdings in der 
Sylbe na in Menandros auf vielen Münzen. As. J. IV. 
pl. XXVI. No. 1. hat £, dagegen No. 2. a.b. meine 
Figur, so auch No. 3. nur etwas verdreht; so auch 
As. .1. V. pl. XLVI. No. 5. und No. 8. ganz beson¬ 
ders die letztere, wo die Beugung stärker ist, als 
in meiner Figur und noch ein Punct hinzukommt 
(1). Ebendaselbst No. 6. hat aber in der That die 
Prinsep-Grotefend'sche Gestalt. Bei R. R. II. 
No. 12. ist die Form ganz undeutlich, so auch No. 
8. No. 9.; bei No. 10. scheint der Zeichner etwas 
zu verschulden. Das Exemplar bei Tod*), ist noch 
weniger zu gebrauchen. In Philoxcnos stölit As. J. 
IV. pl. XXI. No. 1. mein Zeichen, No. 2. hat das 
andere; R. R. II. No. G- ein Mittelding zwischen 
beiden. 

Da sich mm der untere Queerstrich als unwe- 


*) Trams, of the R. A. S. Vol. I. pl. XII. No. 2. 
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sentliche Verzierung erwiesen hat, so isl die Wahl 
eigentlich nur zwischen J und £ und diese scheinen 
mir nur Varietäten derselben Figur, je nachdem der 
Buchstabe anders in der Mitte eingebogen wurde. 
Die Figur £ kommt aber auch in Fällen vor, wo es 
nicht n aeyn kann. Ich habe daher für den Druck 
die Form i gewählt. 

Man könnte glauben, n käme so oft vor, uhd 
die Unterscheidung sei so Icichj, fcslzustcllcn, dass die 
obige Ausführung überflüssig scy. Wir haben ja 
auch noch in Antimachos, in Antialkides, in Amyrc- 
tas ein n zu erwarten. Suchen wir aber an den 
entsprechenden Stellen das n, so findet sich gar 
nichts, und es wird dem unbefangenen Untersucher 
gleich klar, dass das n liier gar nicht geschrieben 
wurde, also vor t nicht, wenigstens nicht durch ein 
in der Reihe stehendes Zeichen. Vermuthet man 
nun, dass der neben 1 im Namen des Mcnandros 
öfters erscheinende Punct ([•) den Nasallaut bezeich¬ 
ne, gerade wie in der Indischen Schrift ein Punct, 
das Anusvära, einen Nasal aogiebt (d, sam y dn:, san- 
tah), so steht zweierlei entgegen, einmal, dass der 
Punct erscheint, wo an kein Nasal gedacht werden 
kann, so gleich bei dem folgenden Buchstaben in 
Menandros, wo er links steht, •£. As. J. V. pl. XLVI. 
No. 8. und zweitens nach V. (ebendaselbst), wo er 
nur ein d bedeuten könnte. 

Der Name Menandros zeigt durchgängig den 
Mangel des zweiten n und für dr findet sich nur 
ein Zeichen. Hr. Grotefend scheint anzunehmen, 
es scy die letzte Hälfte ausgelassen und nur Mcnan 
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vorhanden es stellt aber immer die Endung 6 da, 
der Name ist vollständig nach einheimischer Or¬ 
thographie und ausser der Auslassung des n vor d, 
die durch die analoge Weglassung vor t sicher steht, 
muss noch eine andere Umwandlung mit den Na¬ 
men vor sich gegangen seyn. Dieses zur vorläufigen 
Hinweisung. 

9) Für x * n Antimachos stellt sich 1t. R. II. No. 
4. u. As. J. IV. pl. XXI. No. 3. die Figur S ein; auf 
No. 4. ebendas, ist die Figur etwas verwischt und 
sieht einem 'l ähnlich. Ich schreibe die Bestim¬ 
mung gehört beiden Vorgängern. 

10) *\- wird von Hrn. Prinsep für eine Abart 
des / gehalten, obwohl er auch daran gedacht hat, 
es durch h zu erklären. *) Doch kann er für L nur 
das einheimische Wort für König anführen, welches 
er nialak/io lesen will, ohne zu erklären, wie das 
Semitische Wort hieher gekommen; er denkt daran, 
ob dieses Wort nicht mahardo zu lesen, verwirft 
aber nachher diese Vermulhung. Hr. Grolefend 
hat so gelesen; er hat in Beziehung auf das h ge¬ 
wiss Rcchu Um aber nicht willkührlich eine sehr 
wichtige Entscheidung zu fassen — denn lesen wir 
mahardo , machen wir die Sprache der Münzen zu 
einer entschieden Indischen und schliessen das Zend 
aus — wollen wir einen Namen aufsuchen, worin h 
vorkommt. Hermaios ist dazu am passendsten, weil 
h im Anfänge steht; dieses muss aber ein Zeichen 
des i an sich tragen, weil für Epsilon ei ni eintritt. 


) As. J. IV. 331. 
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Es fängt auch der Name R. R. f. No. 13. ganz deut¬ 
lich mit X an; so auch As. J. IV. pl. XXIV. No. 3. 
Kbcnd. No. 1. hat das i deutlich, nur ist der untere 
Schwung des h verloren gegangen, und der Buch¬ 
stabe erscheint, wenn die Münze nicht richtig ge¬ 
halten wird, zu aufrecht, während das h eine mehr 
liegende Form zu haben pllegt. Auf No. 2. ist das 
h verwischt, auf No. 4. verschoben und das i ver¬ 
schwunden. Die Münze As. J. V. pl. XXXV. No. 11. 
ist deutlich, nur ist das h auch hier mehr aufrecht 
gestellt als gewöhnlich. 

Das \ kehrt in dem Königstilel oft wieder und 
die schönen Azcs Münzen sichern die Figur, wäh¬ 
rend das einheimische Wort für gross die Bedeu¬ 
tung h hinreichend bestätigen wird. Auch ^ als 
hi unterliegt keinem Zweifel. 

11) Das auf hi folgende und vor m stehende 
Zeichen auf den eben angeführten Münzen desHor- 
maios sicht mehr oder weniger einem t ähnlich, da 
es aber ein r seyn muss, so ergiebt sich die grosse 
Aehnlichkeit beider, wovon schon oben gesprochen 
worden. Auch erkennen beide Vorgänger das ;* in 
der Figur 1 an, nur fügtHr. Grotcfend eine nicht 
zu r gehörige Figur (>) aus dem Namen Eukratides, 
wie es scheint, hinzuj Hr. Prinsep eine andere, 
die aus den eben angeführten Ilermaios Münzen ent¬ 
nommen istj eine genauere Ansicht und die Ver¬ 
gleichung der verschiedenen Exemplare belehrt 
aber , dass es nur eine mehr aus einander gezo¬ 
gene Form des r ist. Ich habe aus den Azes-Münzen 
die mehr winkelige Form gewählt und zur Unter- 
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Scheidung vom d eine Andeutung des untern Quer¬ 
striches beibehalten, also 1. 

12) Ich kann jetzt einen mehr entscheidenden 
Schritt weiter gehen. Das so oft vorkommende 
Wort, womit ßaaiAevg wiedergegeben wird und 
welches Hr. Prinsep malakdo las, Hr. Grotefcnd 
mahardo , besteht nach Zusammenstimmung so vie¬ 
ler Exemplare ganz sicher aus diesen Buchstaben: 
P'iil'Vy. Wir kennen schon mahara-ö. Die 
Figur die öfters zwei schräge Striche hat, wie 
auf den Menandros-Münzen As. J. V. pl. XLVI. No. 
6. No. 8., dagegen auf andern den untern Queer- 
strich nicht besitzt, wird von meinen beiden Vor¬ 
gängern für d gehalten. Beide übersehen, dass wenn 
d hier nach r geschrieben wird, es auch sonst Vor¬ 
kommen müsste, wo ein langes d auf einen Conso- 
nariten folgt; namentlich wenn die erste Hälfte des 
Titels niaha ist, müsste das ^ auch nach// stehen; 
denn das Wort ist mahd. Das Semitische Wort 
malakao erregt ohnehin grosses Bedenken; dazu da 
das zweite Zeichen ein h , kein l ist, das dritte kein 
k , so verschwindet jeder Schein einer Aehnlichkeit. 

Ist nun aber kein d , so ist es ein Conso- 
nant ; dieser kann nur g (dsch, *r) seyn. DasAVort 
ist demnach Maliaragö. d. h. der Grosskönig. 
Wenn Ilr. Prinsep zuerst glaubte, *) cs komme ^ 
nie im Anfänge vor, so hat eine spätere Entdeckung 
gezeigt, **) dass die einheimische Uebersetzung des 


*) As. J. IV. 332. 

**) As. J. V. pl. XLVI. No. 1. 

3 
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Wortes vixdrap mit einem anfängt; clie beiden 
eilten Zeichen sind A^ und da A ein j ist, so ist 
g'aja, d. h. Sieg, Sanskrits, zu lesen; und wenn 
man hier noch zweifeln wollte, so füge ich hinzu, 
dass mit demselben einheimischen Worte auch vi- 
xiiqiöpog überselzl wird, wie auf der Archelios-Münze 
As. J. V. pl. XXXV. No. 1 . 

Halten wir hier nur das gewonnene M a h a r a g'A 
fest. Sowohl ra, als ha, haben im Indischen langen 
Vocal; um diese Länge anzudeuten ist aber in der 
Münzsclirifl kein Zeichen vorhanden. Wie oben 
erwähnt, steht auf einigen Exemplaren ein Punct 
unter deiu h, wie auf den Menandros-Münzen As. 
J. V. pl. XLVI. No. 6. und No. 8. aber auch m hat 
da einen solchoii Punct, ja der Name Menandros 
selbst am letzten Buchstaben vor 6. An keiner 
Stelle kann er für d genommen werden. Der Punct 
muss eine andere Bedeutung haben. 

Es folgt also, dass die Münzsehriü langes und 
kurzer, a nicht unterscheidet, wie schon hei i be¬ 
merkt worden. Dieser Satz ist für das Lesen der 
einheimischen Appellative von der grössten Wich¬ 
tigkeit. 

. Ich lese also Maharäg'ö. Auch zugegeben, 
dass dieser Königstilei vom benachbarten Indien 
eingefülirt scyn könnte, nicht auf dem Boden der 
Münzsprache selbst erwachsen sey und somit das 
Verwaudlschaftsverhällniss der Münzsprache nicht 
allein entscheide, so ist doch aus ihm klar, wohin 
wir bei den übrigen Titeln uns nach einer Deutung 
himvenden müssen. 
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13) Die letzte Sylbe in Hermaios ist PA. S. As. 
J. IV. pl. XXIV. No. 1 . auf No. 3. und No. 4. ist 
das 6 in einer ungewöhnlichen Form, die wohl nur 
durch die Oxydation entstanden ist. So schliesst 
auch der Name des Lysiasj cbend. IV. pl. XXVI. No. 
12. R. R. II. No. 8. Hr. Prinsep schloss, dass A 
ein j sey, Hr. Grotefend giebt es durch i wieder. 
Slellen wir nun aber nach Hrn. Prinsep’s sehr 
einleuchtender Bemerkung den obern Strich des 
vorletzten d im Namen des Diomedes wieder her, 
As. J. V. pl.XXXV. No. 3-, so steht da Pl^ Al, also 
doch wohl d a j am i d0. Denn da imi d 0 wird nie¬ 
mand lesen wollen und diamidö müsste 
geschrieben seyn. A ist also Consonanl und P A^AX 
ist Hirmajö zu lesen. Ihm schliesst sich PAV+J 
an als L i s'aj ö. 

Ich muss hierbei jedoch bemerken, dass wir 
noch nicht wissen, ob nicht 1 im Anfänge von Dio¬ 
medes stellt. Auf der Münze des Archelios As. .1. 
IV. pl. XXXV.No. 1. lasHr. Masson amEndePA-Hj 
doch zeigt sich auf der Münze dieser Name nicht 
mehr leserlich. Nach dieser Analogie wäre auch 
Lisi jo, PA V-d, zu erwarten und auch hier iverden 
wir erst nach erneuerter Untersuchung der Münze 
selbst oder durch eine neue ins Klare kommen. 

Aus diesen Orthographien erhellen mehrere Ei¬ 
genheiten der Sprache. 

Wenn Hirmajö für Hermaios geschrieben 
wird, so zeigt dieses, dass die Sprache gegen einen 
offenen Diphthongen, wie ai, eiue Abneigung hatte, 
sie verwandelte i in den verwandten Halhvocal /. 
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Wahrscheinlich wird ihr auch au zuwider gewesen 
seyn und wenn ein Vocal darauf folgt, wird daraus 
av gemacht worden seyn. 

AusLisajö undDajamidö oderLisijö und 
Dijamidö geht hervor, dass ein i, auch wenn ein 
Consonant vorherging, vor folgendem Vocal in dieser 
Sprache nicht gerne geduldet wurde j ich sage nicht 
gerne, denn wenn in Ant.ialkides die drei ersten 
Sylben atia umschrieben werden, so ist dieses wohl 
nur dem fremden Könige zu Gehorsam geschehen. 
So viel sieht, fest, dass die Sprache den Hiatus in 
Lysias und Diomcdes verwarf; wie er ihm abhalf, 
muss vorläufig dahingestellt bleiben. Man wird am 
ersten erwarten, dass aus dem i sich ein j entwickelt, 
also Lisijö, Dijamidö. So löst das Sanskrit in 
b'l 6 das lange ( in ii auf, woher b'ijöj in ijarti 
entsteht ij aus einem kurzen i (i-arti); so auch 
rijati aus ri-ati. .Das Präkril würde den Hiatus 
in Diomcdes und Lysias dulden. 

Uebcr die Orthographie hirmajö noch folgen¬ 
des. Es findet sich bei dem r keine Anzeige in 
der Schrift, dass nur r, nicht ra zu lesen. Also 
kein Huhczeichen, kein Virftma, so wenig, wie die 
Keilschrift eines hat 3 und wir müssen auch hier aus 
sprachlichen Gründen allein bestimmen, ob ein 
Consonant, der kein anderes Vocalzeichen trägt, mit 
oder ohne a zu lesen sey. Die eine Erscheinung 
bestätigt die andere. 

Hr. Prinsep und Ilr. Grotefcnd lesen das 
Zeichen A in Az es, wie z und A in Azilises wie 
zi y nach dem Griechischen. Ilr. Prinsep will auch 
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noch die Geltung g (sr) zulassen. *) Da wir ^ da¬ 
für erkannt haben, ist das letztere klar unzulässig. 
Ob A für s (weiches ,y) siehe, ist schwerer zu ent¬ 
scheiden. Doch bemerke ich, dass Azes und Azi- 
lises nicht ursprünglich Griechische Namen sind, die 
Griechische Orthographie kann selbst eine urnge- 
wandelle Aussprache darslellen und die Hauptfrage 
wäre, welchen Laut in ihrer Sprache beide Kö¬ 
nige sprachen. Wir können hier nur ralhen. Eines 
glaube ich annehmen zu dürfeii, die Sprache der 
Münzen halle, als dein Sanskrit und Prakrit nahe ste¬ 
hend, nicht die Zendischcn und Allpcrsischen Sibi¬ 
lanten, s, und das Französische und Portugiesische/, 
das Persische % j ; sie musste also einen solchen Laut 
durch einen andern Buchstaben bezeichnen. Ein 
sehr weich gesprochenes französisches j kann aller¬ 
dings dem Gehöre, wie ein Jod klingen, wie umge¬ 
kehrt sowohl3, als franz .j aus j entstehen.**) Lau¬ 
teten jene Indoskythischen Namen nun Ajes und 
Ajilises, so wäre die Griechische Darstellung einer¬ 
seits eine sehr passende und die auf den Münzen 
durch j eine angenäherte und aushelfende. 

Die Geltung des A als j steht durch die ange¬ 
führten Griechischen Namen zu fest, um aufgege¬ 
ben zu werden und zwei -verschiedene Laute für 
dasselbe Zeichen anzunehmen, streitet mir gegen 
die Art der dortigen Sprachen, die schreiben, wie 
gesprochen wird und die historische Orthographie, 


*) As. J. IV. 330. 

**) Diez Romanische Grammatik I. 220. 
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wie sie jetzt die Franzosen und Engländer haben, 
so gut wie gar nicht kennen. *) 

14) Ich will sogleich das s im Namen des Ly- 
sias besprechen. As. J. IV. pl. XXVI. No. 12. sieht 
für s t>, das darauf folgende j 9 welches Hr. Pl in¬ 
se p für ein t hielt, ist auch auf dem Exemplar R. 
K. II. 8. undeutlich, .die beiden Abbildungen bei 
Hrn; Masson As. J. III. IX. No. 15. No. 16. haben 
nur GekriUc). Doch erregt das wohl bei niemand 
ein bedenken, bei R. U. ist das j deutlich V. Hier 
ist freilich keine Spur eines i und cs wäre Lisajö 
zu lesen. Wenn Hr. Grotefepd Lisi6 liest, so 
macht er das j zu L Doch habe ich schon oben 
mich dahin erklärt, dass ein i hier zu erwarten, 
ln der Thal lässt die Figur in As. J. sich so fassen, 
dass hier eine Spur des i noch vorhanden s ey. 
Vergleichen wir nämlich si in dem Namen Philo- 
xenos, so ergiebt sich, dass bei V das i das Dreieck 
schneidet. Auf den Münzen As. J. IV. pl, XXI. No. 
1 und 2. steht beidemal vor n6 ein J>, also si, nur 
hat der Zahn der Zeit das Dreieck goülfnet. K. R. 
II. No. 5. ist wohlcrhalten und hat V. ich nehme 
daher auf der Münze des Lysias auch V, als die voll¬ 
ständige Figur an. 


*) Es ist da rau gedacht worden, dass Azcs ein Indischer 
jVamc scyn könnte; Ag'a (Adschn) ist allerdings ein 
aller Königsname (Itäin. I. LXX. 42.), der Grossvn- 
tcr des RAina. Aja im Sanskrit heisst Glück. Doch 
will mir keine von beiden Erklärungen sehr Zusagen. 



Ich kann erst später zeigen, dass V wahrschein¬ 
lich ein s' (sch, er) sey. 

Wir wollen nun die vierzehn so bestimmten 
Buchstaben auf die Appellative der Legenden an¬ 
wenden ; wir werden dadurch zugleich einige neue 
Buchstaben gewinnen, die aus den Namen allein 
nicht ermittelt w erden können 5 vielleicht gelingt cs 
uns dadurch, klarere Einsichten in den Characler 
der Sprache zu erhallen. Vorerst wollen wir aber 
das schon gewonnene zusaig inen fassen. 

Die vierzehn erörterten Zeichen scheinen uns 
alle für die weitere Entzifferung hinreichend sicher 
zu stehen; von Consonanlcn sind unter ihnen zwölf, 
die aber noch nicht hinreichen, das Consonanleu- 
system der Sprache zu bestimmen. Wir wenden uns 
daher zu den Voealen. Wir haben die beiden ein¬ 
fachen Vocale a und i erkannt; der erste wird durch 
ein selbstständiges in der Reihe stehendes Zeichen 
geschrieben, wenn die Sylbc mit ihm anlicbl; auf 
einen Consonantcn folgend wird er nicht ausdrück¬ 
lich geschrieben, sondern ist im Consonantcn ent¬ 
halten. Für die Länge des a ist kein eigenes Zei¬ 
chen vorhanden. Die selbstständige Figur des i ist 
uns noch verborgen; folgt er auf einen Consonan- 
len, wird er durch ein Abzeichen daran angedeu- 
let; auch er hat keine Bezeichnung der Länge. Er 
dient die Griechischen Vocale 1 , 7 /, t, v dai“zuslellcn, 
a tritt für a und o ein. Wir kennen weiter ein o, 
w'dchcs uns der lange Sanskritische Mischlanl aus a 
und u ist, der am Ende jedoch von leichtern» Ge¬ 
weht ist und daher daselbst einem Omicron ent- 
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spricht. Er wird überall durch ein selbstständiges 
Zeichen in der Reihe angegeben. Wir haben vor¬ 
läufig ein <J von ähnlichem Wesen mit dem 6 ver- 
rauthel; das Daseyn der nicht conlrahirten ui und 
au liissl sich bezweifeln. 

Was die Sprache betrifft, so thun wir besser, 
unsere Ergebnisse am Ende des nächsten Paragra¬ 
phen zusammenzuslellen ; wir wissen noch zu we¬ 
nig. Kür das Vocalsyslcm lässt sich aber'hier am 
passendsten eine kleine. Erörterung einschallcn. 

Der Mangel eines e, o und v und die Beschrän¬ 
kung der einfachen Vocale auf a und i lassen ver- 
iuulhen, dass die Sprache der Münzen im Vocalsy- 
stem sich auf einer ungestörten Stufe erhalten halle. 
Wir dürfen von einfachen Vocalcn nur noch ein u 
erwarten, ja auch, dass wahrscheinlich dieses nach 
Gonsonanten auf ähnliche Weise, wie /, geschrieben 
werde. » 

Hr. Grotefend glaubte imNamcu des Eukra- 
tides, da er Ukratidö liest, das initiale u gefun¬ 
den zu haben; wir können erst später diese Ansicht 
bestreiten. Um das inlautende u zu finden, müssen 
wir den Namen Philoxenos hier besprechen. 

Die zweite Sylbe ist hier nicht wie in Apol- 
lodotos für Ao sicht, sondern As. J. IV. pl. XXI. 
No. 1 und No. 2. steht beidemal zwischen sind 
und dem Anfänge, der ein I" hat, nur ein Zeichen, 
auf No. 1. ein nur halb erhaltenes, auf No. 2. da¬ 
gegen, wo nichts zerstört erscheint, ein 't; cs liegt 
nahe zu vermut hen, dass hier H allein dem l auge¬ 
höre, aber das Zeichen für ein u sey. R. R. II. 
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No. 5. hat leider ebenfalls viel gelitten, doch ist 
klar, dass zwischen sinö und dem Anfänge, der 
wohl erhalten P seyn muss, nur ein Zeichen Stand; 
dagegen findet sich auf No. 6. zwischen s'i n ö und 
dem Anfänge dieses: IH, so dass man aimchmen 
möchte, H stünde für H, das heisst für ).o, und I 
scy ein h. So hat auch Hr. Grolefcnd angonom- 
meu. Da ich nun aber dem k eine ganz andere 
Gestalt amveisen werde, die weder auf dieser Münze, 
noch auf den übrigen des Philoxenos vor V gestan¬ 
den haben kann, so muss ich behaupten, dass die 
einheimische Orthographie gar kein k in dem Na¬ 
men hatte. Wenn aber der Strich I zu dem vor¬ 
hergehenden H gehört, und auf jeden Fall ein H 
hier vorhanden gewesen seyn muss, was H nicht 
in dieser Form seyn kann, so bleibt mir keine an¬ 
dere zulässige Annahme übrig, als dass der Queer- 
strich halb weggefressen sey, dagegen die beiden 
Endstriche zu sehr in die Länge gezogen worden, 
mit einem Worte, dass wir hier die Prinsep'sche 
Figur ^ wieder zu erkennen haben. 

Die Behauptung, dass das zweite Zeichen im 
Namen Philoxenos, den ich so herslelle: PIV'FF’, lu 
sey, widerstreitet nun der gewöhnlichem All der 
Darstellung des Omicron durch ein innewohnendes 
a. Und dieser Einwurf ist uns so gewichtig, dass 
wir das I 1 für lu bis jetzt nur als Vermuthung 
aufslellen wollen. Ein Beleg findet sich nur in dem 
mit allen Sansknlbuchstaben geschriebenen Namen 
Agathokles, der Agalukla wiedergegeben wird, 
also nur in einer bcnaclibarlen Sprache. 
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Zuversichtlicher stellen .wir die Behauptung auf, 
dass im Namen des Philoxenos die Einheimischen 
das k nicht beibehielten, Es muss also eine Assi¬ 
milation des k mit dem Sibilanten statt gefunden 
haben. Diese Assimilation hat nun im Prukrit nichts 
Analoges, hier wird aus x (w) ein kk : unsere 

Sprache folgt nicht stets den Prukrit-Gesetzen der 
Assimilation, dieses beweist hirmajö, sie hat nicht, 
wie das Präkrit, einen Iteichlhuin au Doppel tcon- 
sonanlen, dieses beweiset Apollodolos, der Jpnla- 
äatf> wird. Wir müssen uns also nach andern Ana¬ 
logien umsehen und hier bietet uns das Zend die 
sehr schlagende dar, dass es das Sanskritische w, ks\ 
oft durch s ersetzt. So dasi na, rechts für daksi n'a, 
as’i, Auge, für aks'i. Ich halle V daher für s r [sch). 

Warum stellt denn aber dieses s im Lysias, 
der im Griechischen ein s hat? Man wird mich 
an das Sanskritgesetz erinnern, welches auch wohl ur¬ 
sprünglich im Zend beobachtet wurde und wonach 
nach andern Vocalen, als a, ein s sich in ein s' ver¬ 
wandeln muss. Diese Erklärung ist aber nicht gesichert, 
weil wir es noch wahrscheinlich finden werden, dass 
nicht nur £, sondern auch s nach i sich vorfindel. 
Ich kann hier also nur weitere Entdeckungen ah warten. 

5. 3. 

Die Elircnbcncniiungcu der Könige. 

W ir haben oben schon die Uchcrsctzung des 
>Vortes König durch Mahäräg'ö, Grosskönig, 
kennen gelernt, wir wollen diesen Faden nun wie¬ 
der aufnehm eü. 



Die schön erhaltenen Azcs-Münzen mit sehr deut¬ 
licher Schrill *) geben für den Griechischen Titel 
BASIAES1E BASIAXQN MErAAOT AZOT in ein¬ 
heimischer Schrill: PAO PTVA-' Ml MlW. 

Es findet sich nur eine Variante; auf No. 1. 
steht nach dem ersten li des zweiten Wortes ein~l; 
man wird dieses Zeichen dagegen auf No. 10. und 
No. 15. nicht finden; so auch nicht R. R. H No. 17. 
Auf den Azilises- Münzen, die dieselbe Griechische 
Aufschrift führen, auch nicht; man sehe As. J. IV. 
pl. XXIII. No. 27.' No. 28. R. R. II. No. 20. Dieses 
"1 ist aber deshalb nicht falsch; dennllr. Prinsep 
hat nachträglich bemerkt, **) dass auf der Münze IV. 
pl. XXIII. No. 22. es deutlich -vorhanden sey und 
zwar mit einem i-Zeichen, also "*1. Es giebt also, 
eine Variante für König der Könige: P'dllMl. 
Doch ist die kürzere Form die vorherrschende. 

Die frühem Untersuchungen lassen diese Worte 
nun mit Sicherheit so lesen, ich bezeichne in mei¬ 
ner Umschrift zugleich die Länge der Vocalc: 
Mah&räg’ö räg'aräg’ö mahatö Ajö, d.h. der 
Grosskönig, der König der Könige, der 
grosse A z e s. 

Die Variante ist räg'ädiräg'ö, der Oberkönig 
der Könige. 

Hiezu folgende Bemerkungen. 

Hr. Grolefend glaubte, in der obigen Legende 
mahäräo ninäo maliaräo Azo nachdemPAO 


*) As. J. IV. pl. XXII. und pl. XXIII. Ko. 1-16. 

*•) As. J. V. 549. 
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NANO PAO der Kancrkcs-Münzen lesen zu dürfen; 
die Folge war, dass ihm eine Anzahl falscher wie r 
und £ gestalteter Formen des n sich aufdrängle, wie 
sein Alphabet deren fünf zeigt. Hr. Prinsep suchte 
darin Wiederholungen des Wortes Malakäo. beide, 
glaube ich, werden mir die Widerlegung erlassen. 

Mahäräg'a ist das Wort, wodurch das einfa¬ 
che ßaoikevg stets übersetzt wird, das einfache 
rag an kommt nie dafür vor und dieses ist merk¬ 
würdig genug. Den Griechen genügte das einfa¬ 
chere Wort ßaaiktog, so nennen sich Menandros 
und überhaupt die Griechischen Könige, nur Eukra- 
tides giebt sieh den stolzem Titel BAEIAEXXS M£- 
TAAOT, und hierfür scheint mahftr&gd die ge- 
, nauc Gehersetzung. Etymologisch ist sie es gewiss, 
kaum der wirklichen Geltung des Wortes nach; denn 
niah&r&g’ö war durch den Gebrauch schon so ab¬ 
gestumpft, dass es im Leben nicht mehr galt, als das 
einfache König.. Es nennt, sich so mancher unbedeu¬ 
tende Häuptling in Indischen Inschriften und diese 
Entwcrlhung hat mit der Zeit zugenommen, jetzt 
betiteln sich viele Privatleute so, z. B. auch Kam 
Mohun Boy wurde so benannt und ein Mahär&g'a 
in Indien ist so gewöhnlich, wie ein principe in 
Italien. Doch hat Eukralides — ob der zweite, mag 
hier ununtersuchl bleiben, — diesen Unterschied 
in der Geltung jener Wörter wohl gefühlt, wenn 
er, wie Hr. Masson’s Zeichnung besagt, die abge- 
bildelen Münzen aber nicht erkennen lassen,*) sich 


•) As. J. IV. 338. 


auch ?^ 1 der Grosskönig, der König -der.. • 

Könige, auf einigen Exemplaren genannt hat. Da nun 
M ahä r & g'a weniger galt, als die Zusammensetzung 
ursprünglich enthielt, so ist bei Äzes die besondere 
Beifügung des Wortes gross nach dem König der 
Könige weniger lautologisch, als auf den ersten An¬ 
blick scheinen könnte. 

Die Zusammensetzung r ü g'a rag'ö entspricht dem 
ßaviMw; ßaoiUav.. Beide ersten Worte können 
Sanskrit, wie Präkrit seyn, an dieser Stelle würde 
das Sanskrit auch den Nom. as in 6 verwandeln. Die 
Variante räg'ädiräg'ö enthält eine bemerkenswerthe 
Unrichtigkeit in der Orthographiej das oft in Indi¬ 
schen Königstiteln vorkommende Wort adiräga, 
Oberkönig, *) hat ein d, kein d. Ob nun dieStcm- 
pelschneider, die wohl zu Azes Zeit noch oft nicht 
eingeborne waren, sich wenig um die einheimische 
Grammatik kümmerten, oder ob die Sprache selbst 
beide Laute, d und cT, verwechselte, will ich nicht 
entscheiden 5 allerdings werden später noch andere 
Beispiele eben derselben Vermischung folgen. 

Mahatö,gross, nöthigUms, die Sprache derMün- 
zen für eine Art des Präkrils zu erklären. Der Sanskt. 
Nom. ist mahan, der Präkrit mahantö, auch 
zeigt das 6 in der Endung an dieser Stelle, dass 
die Verwandlung des«* in 6 in allen lallen vorkam, 
wie im Pr.äkrit. Die Schreibung mahatö zeigt die- 

*) Atiräg’a kommt für diesen Titel nickt im Gebrauche 
vor und ich lasse daher ganz nnerörtert, oh liier nicht 
**1 ti zu lesen. 
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selbe Auslassung des n, die in Alimak'ö für Anti- 
inachos da war und beweist, dass wir nicht das rein 
Indische Pr&krit vor uns haben, sondern eine Mund¬ 
art, ^lic sich auch der Allpersischen näherte; denn 
wenn die Keilinschriilen gadära, hid'us*) **) für 
gandära, hindW, schreiben, so ist dieses die¬ 
selbe Verstümmelung des n vor den Dentalen; eigent¬ 
lich eine Assimilation, wo das n dem folgenden 
Buchstaben gleich wird; so sprachen die Byzantiner 
Kaddakuzcn für Kanlakuzen. Die Sprache der 
Münzen hat aber, wie das Zeiul, nicht Doppelcon- 
sonanlcn, daher nicht mahattö. 

Das öfters vorkommende Beiwort dnxijros steht 
auf der Philoxenoa-Münze As. J. IV. pl. XXI. No. 1. 
ganz deutlich’P'TMM, Apalihatö. Apratihata 
im Sanskrit bedeutet non repulsus; die Präposi¬ 
tion prati wird im Präkrit oft pali. **) Wir ha¬ 
ben also wieder eine Pr&krilfonn von ganz klarer 
Deutung. 

N«o?<pd(>os und vtxArap werden durch dasselbe 
Wort wiedergegeben. Man sehe die Münzen des 
Amynlas As. J. V. pl.XLVI. No. 1. und des Archolios 
cbend. pl. XXXV. No. 1. Weitere Belege sind über¬ 
flüssig. Es lautet in einheimischer Sprache 


*) Nach der Berichtigung IJrn. Becr’s, dein ich hei die¬ 
ser Gelegenheit, für seine ebenso gründliche und be¬ 
lehrende, als wohlwollemlcBeurthciliing meines Buches 
über die Keilschrift, erfreut hin öffentlich danken zu 
"können. - 

**) Meine Gramm, ind. IV. s. v. 
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Der noch unbekannte Buchstabe kann nur v seyn 
und das Wort g'ajavalö, der siegreiche, nacli 
derselben Form, wie mahatO, für dasPrakril g'aja- 
vantö, das Skt. g'ajavän, Acc. g'ajavantam, 

Wir haben so 15) das gewonnen. 

Das Wort, welches dtstaioc ersetzt, fängt an mit 
einem noch unbekannten Zeichen. As. J. IV. pl. XXL 
No. 9. V. pl. XXXV. No. 6. No. 1. *) Die zweite Sylbe 
ist überall mi. Darauf folgt ein noch nicht be¬ 
stimmter Buchstabe, endlich 6. 

Der erste hat auf den zwei zuerst erwähnten 
Münzen die Form C oder L, auf der letzten dieselbe 
Figur umgekehrt, beinahe wie ^ und wird wohl nur 
verzeichnet scyn, obwohl Hr. Prinsep diese Figur 
aus der Archelios-Münze und einer von Azes, *ler 
sich auch diesen Titel gegeben hat (As. J. IV. pl. XXIII. 
No. 22. V. p. 549.,) für den Druck gewählt hat. **) 
Es wird auf jeden Fall sicherer seyn, die andere zu 
wählen. 

Da ich nun für erwiesen halle, dass wir Indi¬ 
sche Wörter auf diesen Münzen zu suchen haben, 
so geht aus der zweiten Sylbe klar hervor, dassPT^^f. 
zu lesen sey: d-ämikö, der Gerechte, im Präkrit 
därrimikö oder dämikö, im Skt. d'ärmikas. 
Das d ist wieder nicht geschrieben, noch der Con- 


*) R. R. II. No. 9. ist undeutlich. 

*•) Die Azes-Münze ist aber nach der Abbildung in der 
Schrift schlecht erhalten oder von Hm. Masson nicht 
genau abgezeiebnet; denn auch der letzte Buchstabe 
ist falsch: ^1 für *P. 
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sonanl verdoppelt, nach der schon erkannten Art 
unserer Sprache; die Assimilation des r/n ist ganz 
nach der Hegel des Prikrit und dass früher Hirmajö 
das r beibehielt, ist gewiss nur der Macht des Kö¬ 
nigs Hermaios zuzuschrciben, der sich seinen Namen 
nicht wollte verunstalten lassen. Was ich noch wei¬ 
ter belegen muss, sind die beiden neuen Buchsta¬ 
ben; über das k spater, jetzt von lG). £ oder t , d. 

Aus frühem Bemerkungen haben wir schon ge¬ 
sehen, dass im Namen des Mcnandros das zweite/? 
fehlt; wir wissen jetzt, dass die einheimische Spra¬ 
che ein n vor den Dentalen nicht duldete. Hr. 
Pr ins cp las Minanö, weil in der Thal das vor¬ 
letzte Zeichen dem schon untersuchten n sehr ähn¬ 
lich sieht. So steht auf der Münze As. J. V. pl- XLV1. 
No. 6. wo in der That nichts verletzt scheint, PU.y 
und icli würde nicht anstehen, Minanö zu lesen, 
wenn nicht das Sprachgcsctz deutlich wäre, dass in 
Menamlros das n nicht stehen bleiben kann und die 
Weglassung des dr ganz den Gesetzen der Conso- 
nanlen-Assimilation widerspräche. Die Annahme 
von Hrn. Grotefcnd, die in seiner Hebräischen 
Umschreibung [sm]:« vorliegt, leidet daran, dass die 
Endung d, die er mit Unrecht auch einklammert, oft 
genug vorhanden ist, um zu beweisen, dass vor ihr 
nichts ausgefallen ist. Wie er demnach Menandrö 
herausliest, kann ich mir nicht erklären; auch die 
von ihm benutzten Münzen haben kepje Zeichen 
mehr, als die übrigen. 

- Es ist nur billig, wenn ich hinzufüge, dass die 
Münzen R. R. I. No. 8 No. 9. No. 1.1. so .undeutlich 
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in der Schrift geworden sind, dass aus ihnen fin¬ 
den Namen nichts zu entscheiden ist. No. 10. bie¬ 
tet in scheinbar wohlerhaltenen Schriftzügen "PTl^, 
was Mitarö, Miladö gelesen w'ferden könnte j doch 
ist das V auf der Münze sicher entstellt. Um nicht 
eigenmächtig abzuurlheilen, will ich es einer erneuer¬ 
ten Untersuchung anheimstellen, ob zwei Orthogra¬ 
phien des Namens Vorkommen. 

Vergleichen wir nun die übrigen Exemplare, so 
hat R. R. II- Net. 12. das n noch, obwohl verstüm¬ 
melt, dann X, endlich V. Auch auf der von Hrn. 
Grotefend angeführten Tod'schcn Münze No. 2. 
ist das Ende noch klar VI-, der vorhergehende 
Buchstabe ist ganz verzeichnet. As. J. IV. pl. XXVI. 
No. 2. giebt fc in der oben ermittelten Form deut¬ 
lich und das Ende ist wieder TX, also PClVi/- No. 
3 . ist ebenso klar, das X hat einen Punct, wie bei 
R.R. II. No. 12. As. J. V. pl.XLVl. No. 8. hatPXb^, 
also mit zwei Puncten. Ebend. No. 1. giebt das X 
mit dem Puncle, dann aber ein ebenso gestaltetes n, 
jedoch ohne Punct. So auch V. pl. XLYI. No. 6. 
p(Xu/. Endlich haben ebend. No. 9. und No. 5. 
beide für diese zwei i. zwei 1, also Hlw , nur 
ist No. 5. undeutlicher und angefressener. 

Wir linden also in der That hier eine Unsi¬ 
cherheit in den Sehriflzügen, die nicht bloss an dem 
Zustande der Münzen liegen kann ; und die Hinzu- 
fügung von verschieden gestellten Puncten bei bei¬ 
den Buchstaben erregt die Vcrmuthung, dass man 
durch hinzugefügle diakritische Zeichen der Undeut¬ 
lichkeit abhelfen wollte- Diese Ansicht von jenen 

4 
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Puncten kann nur durch genaue Untersuchungen an 
den Münzen selbst fcslgeslellt werden. Bei könnte 
der Punct zur Unterscheidung von ~l, r, dienen. 

Wie diesem auch sey, wir haben durch die 
Musterung ermittelt, dass mehrere Münzen deutlich 
zwischen dem ölen und 3ten Zeichen unterscheiden. 
Da nun i durch Weglassung des untern Queerstrichs 
und grössere Krümmung in der Mitte leicht die 
Figur i an nimmt, so steht nichts im Wege, anzu¬ 
nehmen, dass die zweite Sylbe überall ein 1, oder 
na, sey. 

Das vorletzte Zeichen hat sich so vorherrschend 
als l gezeigt, dass ich ohne Bedenken es für das 
oben angenommene d, i, erkläre. Auch im Worte 
d'ftmikö fanden wir Beispiele, dass C eine gerade 
Form, 1, hat und diese steht dem n so nahe, dass 
auch von dieser Seite die Verwechselung belegt ist. 

Für r findet sich nirgends ein Zeichen und 
der Name muss demnach Miuad ö gelesen werden. 

, Die Geltung des i als tl wird sich endlich da¬ 
durch bestätigen, dass wir es in demselben Worte 
gewöhnlich "1, nur selten dafür l, geschrieben fin¬ 
den. Und das ~1 auf der Münze B. R. I. No. 10. 
scheint in der That die umgekehrte Verwechselung, 
1 für i zu seyn. Ist aber i ein dentaler, so ent¬ 
scheidet damikö für d. 

In Minad'ö ist r nach den Gesetzen des Pra- 
krits assimilirt, so wird kandras zu k'ando. Da 
C für J in Menandros sich als Regel zeigt, so kann 
man keine nur zufällige Setzung des 1 für 1 an-r 
nehmen; es muss einen sprachlichen Grund haben. 


Man mag hier an die Zendische Regel denken, wo¬ 
nach Skt. putra in pul'ra sich umwandelt. Es 
kann das ausgelassene r einen iihnlichen Einfluss 
ausgeübt haben, wie ja das Persische , drei, eine 
frühere Form t'i voraussetzl, dessen C noch blieb, 
nachdem aus der altern Form t'ri im Zcnd für Skt. 
tri das r verschwunden war. 

Wir haben in Minadö für Menandros ein 
klares Beispiel, dass die Sprache der Münzen sich 
in der Umschreibung der Griechischen Namen nach 
ihren eigenen Grundsätzen richtete. Ich mache 
sogleich darauf aufmerksam, dass in Eukratides 
eine ähnliche Assimilation erwartet werden darf, 
und es lässt sich schon hypothetisch der Aus¬ 
spruch thun, dass r nach Consonanten assimilirt 
worden. 

r vor Consonanten wird es auch in d'ämikd, 
und in hirmajö haben wir wohl mit Recht die 
Sünde gegen die Sprachregel dem fremden Einflüsse 
zugeschrieben. Ein anderer Fall, woran die Sprach¬ 
regel für r geprüft werden könnte, wäre der Name 
des Archelios, wenn uns dieser in der einheimi¬ 
schen Schrift deutlich überliefert wäre. So heisst 
aber dieser König- und nicht Archelaos, wenn 
das Griechische richtig abgebildet und die einhei¬ 
mische Legende richtig von Hm. Masson nieder¬ 
geschrieben worden ist nach dem einzigen Exem¬ 
plare As. J. V. pl. XXXV. No. 1. Die Griechische 
Legende ist klar: BAXIAEL2S [AIKA]10T N1KH- 
«fcOPOT APXEuMOT; die einheimische ebenso bis 
auf den Namen, der in der Abbildung ganz unle- 
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scrlich ist. Ilr. Prinsep *) giebl jedoch auch die¬ 
sen nach Mas so n’s Zeichnung. Ich sclzc das Ganze 
her: PA"lV) tn^A>] 

Lassen wir den Namen vorläufig bei Seite, so 
dürfen wir nach den übrigen Beispielen behaupten, 
dass der Anfang des zweiten Wortes falsch abge¬ 
zeichnet worden, es muss ein l scyn. Dann lautet 
die Umschrift.: ma härä g'6 d ä mikö g'aj a v a 1 6, der 
Grosskönig, der gerechte, der siegreiche. 

Im Namen selbst ist nun offenbar **1 falsch für 
'H, li , wie Lisijö für Lysias, für rche stand also 
nur ein Zeichen. Hat Hr. Masson richtig gezeich¬ 
net, so steht da Ahalijö. Da nun aber fürs ein 
i stehen muss, so ist klar, dass der zweite Bufch- 
stabc nicht mehr ganz erhallen, und es ist mir 
nicht zweifelhaft, dass es 6, chi, ki war. Vom 
r ist aber keine Spur und wir haben wieder eine 
Assimilation des r vor andern Consonanten. Wurde 
Archelios in der einheimischen Sprache Ak'ilijö 
genannt, so mochte er sich an diesem Anklang an 
den Namen des grossen Peliden erfreuen und so 
viel nicht gegen das einheimische Sprachgesetz cin- 
zuwenden haben. 

Das schwierigste Ehrenwort bleibt noch zurück, 
das womit aaritQ übersetzt wird. Die Endung ist 
wieder 6; ihr vorher gehen aber drei .Zeichen, die 
alle zu den so leicht verwechselten t, d, r gehören. 
Zwar hat Hr. Prinsep**), der übrigens dieZwei- 

*) V. 548. 

**) IV. 335. 


deutigkcit nicht übersah, ein k darin gesucht und 
zwischen den nach ihm möglichen Lesarten rak akö, 
r a d a k ö, r a d a d ö, entscheidet er sich ftir r a k a k 6, 
weil das Sanskritwort raks^aka Schützer heisst 
und weil (was er selbst nicht ausdrücklich erwähnt, 
ihm aber vorgeschwebt haben muss) die Präkritform 
davon rakk'akö ist. Ich könnte noch andere Ein¬ 
wendungen gegen diese Deutung anführcn, begnüge 
mich aber mit der, dass kein k in dem Worte vor¬ 
handen ist. Eben deshalb ist auch nicht an das 
Wort täraka, Helfer, IIetter zu denken. 

Hr. Grotefend ging davon aus, dass es das 
auf den Kancrkes-Münzen vorkommende KOPx*\NO 
sey. Abgesehen davon, dass dieses Wort einer an¬ 
dern Mundart, als die bis jetzt behandelte, angc- 
hören mag, gilt dieselbe Einwendung; weder das 
hier gewonnene n , noch das k können die Probe 
bestehen. 

Nach einer Vergleichung aller Beispiele dieses 
Wortes auf den Münzen des Menandros, Apollodo- 
tos, Diomedes, Hermaios bleibt noch immer zwei¬ 
felhaft, wofür man die drei ersten Zeichen dieses 
Wortes halten soll; V~\l~\ lässt sich so oder so le¬ 
sen , je nachdem tuan für eines der drei ersten 
Zeichen eine andere Münze zur Bichtsclmur wählt. 

Ein Fingerzeig liegt im Folgenden. Auf Mün¬ 
zen, die gewiss einer spätem Zeit angeboren, und 
auf welchen die Sprache einen veränderten Zustand 
zu zeigen scheint, iindel sich eine andere Ortho¬ 
graphie dieses Wortes. So auf der As. J. IV. pl. 
XXIII. No. 23., wo die Griechische Legende ist [BA- 
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EIAETS BASJTAEHN £flTH[P METAS], wie auf 
den Münzen des unbekannten Königs, der gewöhn¬ 
lich nur Griechische Aufschriften hat*); zum Glück 
lässt sich ein Thcil der einheimischen Aufschrift, 
leicht lesen; sie lautet: PMYW plCl PTXA*/, also: 
mahatft -a dar ft mahüräg'ft. Es wird wahr¬ 
scheinlich darauf gefolgt scyn: rägarüg'ft; dieser 
Theil ist nicht mehr zu lesen. In dem gesuchten 
Worte ist’ein C das zweite Zeichen; es wird also 
in der gewöhnlichem Form ein 1, oder d scyn. 
Nun findet sich auf den Yndopherres-Münzen das 
Wort so geschrieben: also auch für das er¬ 

ste ein d'. 

Ehe ich noch diese Vertretungen der beiden 
ersten Zeichen von PYTl kannte, halte ich mich 
gefragt, durch welches Wort (rariip im Sanskrit wie¬ 
derzugeben sey. Die Frage war leicht beantwortet; 
cs konnte nur trätri, Nom. trütü, Acc. trütüram 
seyn. Hierfür ist die Prükrilform im Nom. tftdü¬ 
rft. **) Und so liess sich auch PVH ohne Zwang 
lesen. Die später gefundene Schreibung THCl be¬ 
stätigte diese Erklärung; C, d' war aus Mangel an 
genauer Kenntniss für ein d gesetzt. £ in der er¬ 
sten Sylbe zeugt von einer noch mehr verderbten 
Aussprache], ist aber sonst eine erwünschte Bestii- 


*) Auch ist der König zu Pferde, wie auf den nur Grie¬ 
chischen Münzen des grossen Retters, dazu stimmt das 
Monogram; man sehe cbend. No. 26. die Reverse 
ist verschieden. 

**) Meine Gramm, p. 291. 


tigung; denn der Dentale des Anfangs wurde da¬ 
durch sicher. 

Im Präkrit der Dramen erhält sich das anlau¬ 
tende t meist auf seiner Stufe, das innere freiste¬ 
hende senkt sich gewöhnlich zu d herab. In PlCl 
erkenne ich eine solche Herabsetzung des t auf d , 
ohne damit behaupten zu wollen, dass schon auf 
den ältern Münzen dieses d eingetreten sey. AVer 
da noch tälarö lesen will, kann nur durch Gründe 
bestrillen werden, die nicht aus den Schriftzügen 
zu entnehmen sind. Die Orthographie PlCC, die 
auch den Anfang auf d : herabsetzt, gehört einer 
noch spätem Sprache an. 

Ich glaube somit alle die gewöhnlichen Bei¬ 
wörter und Titel genügend erklärt zu haben. Es 
mag nun erlaubt seyn, die Hauptergebnisse zu über¬ 
schauen. 

Die Sprache hat in den Assimilationen und in 
der Bildung neuer schwacher Themale auf a aus 
den starken eine grosse Annäherung an das Präkrit 
der Dramen gezeigt 5 die Nominative auf 6 entschei¬ 
den nichts, weil diese auch dem Zend angehören. 
Wörter, wie räg'an und d'arma sind so entschie¬ 
den Indisch und so wenig Zendisch, dass aus ihnen 
die Indische Neigung der Sprache klar hcrvorlcuch- 
tet; auch g'aja für Sieg und tädärö für Retter 
sind ganz Indische Worte, obwohl ich das letzte 
dem Zend keineswegs absprecheu will. 

Wir würden aber Unrecht haben zu verkennen, 
dass mehrere Spuren vorkamen, die auf einen nicht 
rein Indischen Dialect hinwiesen. Dahin gehört 



die Weglassung des n vor t und d und der Mangel 
an Doppeltconsonanten, auch wo das fremde Wort, 
wie ApoIIodotos, dazu aulfordevte. Das letzte wi¬ 
derstrebt dem Präkrit, wo nichts häufiger ist, als 
//, mm und ähnliches. Das erste ist zwar nicht 
Zemlisch, aber Altpersisch, und die Sprache unse¬ 
rer Münzen scheint eine Mittelstellung zwischen ihm 
und dem Indischen einzunehmen. 

Es liegt mir jetzt ob, das von mir gegen beide 
Vorgänger angenommene k zu rechtfertigen. Indem 
ich dieses time, berühre ich die noch unbehandel¬ 
ten Griechischen Königsnamen, die für das Alphabet 
eine Ausbeute liefern. 


5 4. 

Weitere Ermittelung des Alphabets aus den Griechischen 
Künigsnamen. 

Sowohl Hr. Prinsep, als Hr. Grotefend, 
gewinnt sein k hauptsächlich aus dem Namen Eukra- 
tidesj dieser giebt ihm die Form eines 1, bei je¬ 
nem ist cs nicht von d und r zu unterscheiden. 
Der Name Eukralides hat das bedenkliche, dass je 
nachdem man a »nimmt, dass der Diphthong tv durch 
eines oder zwei Zeichen ausgedrückt worden, die 
beiden folgenden vorwärts oder rückwärts verscho¬ 
ben werden. An das mögliche Fehlen von r hat 
man gar nicht gedacht; es ist klar, dass je nachdem 
es da scy oder nicht, das k an einer andern Stelle 
gesucht werden wird. Hr. Grote fend las IJkra- 
tidö, Hr. Prinsep Eukralidö. 
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Um nun zu dem wahren k zu gelangen, schla¬ 
gen wir einen andern Weg ein. > 

Das k, welches ich in d'ämikö, gerecht, an¬ 
nahm, ist auf der Münze des Archelios > ; auf einer 
andern ebend. V. pl. XXXV. No. 6. sieht an dessen 
Stelle 1, so dass die rechte Hälfte fehlt; auf dem 
Exemplare IV. pl. XXL No. 9. ist das Zeichen ver¬ 
nichtet, ebenso R. R. II. No. 9. Dass aber die 
wahre vollständige Figur sey, erhellt aus einer Be¬ 
merkung Hrn. Pri nsep’s, *) der sagt, dass auf einer 
Azes-Münze (IV. pl. XXIIL No. 22.) deutlich > das 
vorletzte Zeichen des Wortes für gerecht sey. 

In diesem Worte folgt auf ~h ein 6, dadurch 
werden wir verhindert, etwa ~b als tu zu fassen, 
wenn nämlich richtig oben als/« hingcslclltwor¬ 
den. Wäre hier noch ein Zweifel, würde diesem 
Anlialkides ein Ende machen. 

Dass dieser König so und nicht Anlilakides 
hiess, bestätigt die einheimische Aufschrift.; denn 
diese ist nach Hrn. Pri nsep’s**) Untersuchung eines 
wolderhaltenen Exemplars PTh'HO'^'l, alialikadö. 

Dieses k ist auf den Münzen As. J. IV. pl.XXIV. 
No. 9. No. 10. No. 11. überall wohl erhalten; so 
auch R. R. I. No. 15. dagegen ist 1\. R. II. No. 7. 
unbrauchbar geworden. 

Hier eine Bemerkung über den Namen. Ik ist 
eine Verbindung, die auch im Präkril nicht gedul¬ 
det wird; es wird durch Assimilation kk daraus. 


*) V. p. 549. 

**) V. p. 722. 



Hier haben sich beide Consonanlen erhalten, aber 
nur indem/ getrennt-wurde von k durch dieUeber- 
tragung des Vocals £ {Iki) auf den ersten Consonan- 
ten und Zugabe eines a für den zweiten; also lika 
für Iki. 

Ein ähnliches Verfahren findet sich im Prakrit, *) 
wenn von zwei zusammcnstchenden Consonanlen 
keiner dem andern weichen will; sie neben einan¬ 
der zu lassen, duldet das höhere Gesetz der Spra-. 
che, nur gleiche Consonanlen neben einander zu 
haben, nicht; durch einen dem ersten beigegebenen 
Vocal werden sie getrennt und durch diese Tren¬ 
nung des unfriedsamen Paares stört keiner mehr 
den andern in seinem Daseyn. Im Prftkrit tritt ein 
solcher Fall ein bei kl; kilösa aus kl 69 a; ki- 
lanta aus kUnta. Unser PrAkrit behandelt Ik 
auf diese Weise und ein anderer Unterschied liegt 
darin, dass der Vocal des ersten Consonanlen zwar, 
wie im Pr&krit (i-i, i- 6 , kilGya aus kl 69 a, sirt aus 
91 I), aus der ui'sprünglichen Sylbc entlehnt wird 
[li aus Iki), diese Sylbc aber nicht seinen alten Vo¬ 
cal beibchält. • Das Pr&krit würde antialikidö er¬ 
fordern. 

Auch hier bestätigt sich also die Ansicht, dass 
die Sprache unserer Münzen, nach ihren eigenen 
Gesetzen die fremden Namen umwandelle. 

Ich glaube mich nun im Besitze des wahren k 
und stall es von Eukratides zu entlehnen, werde 
ich es bei ihm blos nachweisen. 


•) Meine Gramm, p. 182. 
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Ich konnte mich mit der Angabe Hrn. Prin- 
se p’s*) begnügen, dass alle Hrn. Masson's Zeich¬ 
nungen den Namen so darstellen: T > “f t nOT. Ha 
aber das k eben in diesem Namen früher ganz ver¬ 
kannt worden, sey es mir erlaubt, etwas ängstlicher 
zu verfahren. Ich stelle also unter einander die ver¬ 
schiedenen noch erhaltenen Züge von vier bekannt 
gewordenen Münzen: 

As. J. IV. pl. XXV. No. 8. hal lYril' 
»» *> « •» i* » 9. — 

h » u .. »> » 10. — 'P'l'P'P 

R. R. I. . . » 7. — T^yrrr 

Hie letzte Hälfte ist also tidö, und ihr vorher 
gehen nur drei Zeichen. Von diesen ist das dritte 
entschieden kein r, zwei Exemplare zeigen das A, 
was wir schon kennen, eines giebt die rechte Hälfte 
von k (> für ~h) und ein viertes darf nichts sagen, 
da es eine deutlich entstellte Figur giebt. Es- ist 
also r weggeblieben, wie in M ina d ö für Mcnandros. 

Ist nun -katidö zu lesen, so hat Hr. Pri n sep 
darin Recht, dass vor k zwei Zeichen stehen, ob¬ 
wohl ich dann nicht weiss, woher er sein r erhält 
Hr. Grotefend verfuhr genau, wenn er, um kr 
zu erlangen, für ev nur ein Zeichen annahm. Er 
musste also das k für r, das 3 für k und T für 
einen einfachen Vocal halten, so stellt cs auch sein 
Alphabet dar, das erste war ihm ein u. Ich hoffe ihn 
überzeugt zu haben, dass er irregeleitet worden sey. 
Wollen wir nun die beiden ersten Zeichen deu- 


*) IV. 33S. 


4 
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len, so will ich nicht damit anfaugen zu fragen, wie 
etwa der den dortigen Sprachen fremde Diphthong 
ev hatte wiedergegeben werden können 5 dass er 
fremd war, glaubeich in frühem Bemerkungen schon 
enthalten. Ein Fingerzeig liegt darin, dass v durch 
i wiedergegeben wird j ich nehme daher ] oder 1 
für (, d. h. für die Form des Vocals, wenn er im 
Anfänge einer Sylbc steht. Nun steht er zwar hier 
nicht soj es war aber kein anderer Ausweg in dem 
einheimischen Sprachsystem, wenn man nicht etwa 
Ejakalidö schreiben wollte; es lag näher elka- 
tidö zu setzen. Ich drücke durch diese Umschrei¬ 
bung zugleich aus, dass ich T mit Hm. Prinsep 
für 6 halte, das heisst für ein d, welches nicht im¬ 
mer den unverkürzbaren Sanskritischen Diphthong, 
sondern den leichtern des Prukrils bezeiclmcte, mul, 
wie «Jas analoge d, P, wahrscheinlich stets in der 
Reihe mit den Cousonanten stand. Dass in Gi'ka- 
tidö nicht, wie sonst, e durch / wiedergegeben; 
«lafür scheint eben der Grund der zu seyn, dass 
man dem fremden Laute ev auf andere Weise, als 
die obige, nicht wusste nahe zu kommen. 

Bei den zwei letzten unserer drei neuen Buch¬ 
siahen wollen wir aber daran erinnern, dass sie 
noch der Bestätigung bedürfen: 17) >, k ; 18) J, /; 
19) 

Das k scheint nun endlich noch in einem Na¬ 
men vorzukommen, der bisher verborgen geblieben, 
der sich aber auch noch nicht ganz aufhellen will. 

Die Agalhokleia-Münze biclcl die unerwartete, 
und erfreuliche Erscheinung einer Griechischen 
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Königin in jenem fernen Osten dar$ *) auf der eineu 
Seite ist ein behelmter Kopf, ob einer Frau, wollen 
wir unentschieden lassen, mit der Umschrift: BA2I- 
AI22A2 ÖEOTPOnO(T) ArAÖOKAEIAS. Suchen 
wir nun auf der Rückseite eine Aufklärung über das 
ungewöhnliche und noch dunkele Beiwort der Kö¬ 
nigin, so stellt sich dort ein sitzender Hercules dar, 
der in der linken Hand die Löwenhaut zu halten 
scheint, mit der rechten sich aufsUilzt, vielleicht auf 
einen Felsen, wie auf den Münzen des Euthydemos, 
wo er jedoch in der linken die Keule hat. Wir 
erwarten nun eine Ucbersctzung der Griechischen 
Legende und werden überrascht durch das Wort: 

mahäräg'ö. Wir kennen die Sprache 
genug, um behaupten zu dürfen, dass sie, wie das 
Präkrit, keine Endung des Masculins für ein Weib 
wird gebraucht haben. Also der Titel eines Königs. 
Nun folgt darauf PllO), also tädärö, der Retter. 
Es sind zwei Zeugen, dass die Griechischen Titel 
auf der Rückseite nicht wiederkehren ; die Untersu- 
suchung über sie kann uns daher hier nicht fördern. 

Nach mahäräg'ö tädärö erwartet man einen 
Königsnarnen und dieser muss enthalten seyn in den 
Zeichen: P'lL'FH’V. 

Das Wort in zwei zu trennen, weil P in der 
Mitte sieht, wie Hr. Prinsep wollte, dazu liegt in 
der Schrift keine Nölhigung. 

• Der zweite Buchstabe lässt sich, wenn er rich¬ 
tig abgezcichnet, nur für k hallen 5 da Hr. P r i n- 


•) As. J. V. pL XLVI. No. 2. 



sep selbst die Münze zur Hand halle, dürfen wir 
daran nicht zweifeln. Das vierte Zeichen kommt 
der einen Form des d am nächsten, doch lässt es 
sich auch als n ansehen, auf jeden Fall hat 09 ein i 
bei sich. Hr. Prinsep giebt dafür in seinem Druck 
die Figur: die Münze hat aber, was ich gebe. 

Der Anfang ist alsoMikö- und hiefür kann im 
Griechischen Mixco, Muxo, Mixo, Mr/xo, gesucht 
werden. Ein n wird uns wahrscheinlicher für den 
nächsten Huchslaben in einem Griechischen. Worte 
seyn, als d\ welches denn nur für d stehen könnte. 
Den Schluss bildet mit P die unglückselige Figur 1, 
die für t; d, r gehalten werden kann. Wir haben 
hier eine schöne Veranlassung zu ratheh. 

Da pex- kein Griechischer Wortanfang ist und 
kein König MifxwviTis wird geheissen haben, so ist 
der Anfang gewiss, als Mixtu oder JVIuxw zu fassen. 
Aber auch für Mix lässt sich wenig sagen, selbst 
wenn man in der einheimischen Form ein assimi- 
lirtes r, also fxixga-^ suchte. 

Wir kommen also auf Muxgj- und hier bietet 
sich Muxomoc, von der Insel Mykonc dar; allerdings 
ist nun aber Mvxavidw kein bekannter Griechischer 
Name, obwohl sich die einheimischen Schriftzüge 
am ungezwungensten so lesen lassen. Dürfte man 
für “h nur 1 lesen, so entstünde Myronides, den 
man uns viel eher, als einen noch nicht bekannten 
König am Indus zugeben würde. Doch wäre dieses 
reine Will kühl* und wir thun am besten, weitere 
Entdeckungen abzuwarten. 

Der einheimische Name erinnert nicht an Per- 
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siselie oder Indische Worielcmentc und so wollen 
wir gar nicht den Versuch machen, der edlen Aga- 
thokleia einen Barbaren zum Gemahl aufzubürden. 

§. 5. 

Fortsetzung; nicht Griechische Ktinigsnamen. 

Ich wende mich jetzt zu den nicht Griechischen 
Königsmünzen, um aus ihren Legenden für die ein¬ 
heimische Schrift imd Sprache zu gewinnen, was 
jene noch vervollständigen, diese weiter aufklären 
kann. 

Azilises giebt uns ein neues Zeichen j As. J. IV. 
pl. XXflI. No. 27. No. 28. R. R. II. No. 20. T, also 
beinahe wie <5$ das Griechische giebt s dafür. Wir 
haben schon ein s , V, von welchem wir vermu- 
theten, es sey s '. Wir werden noch eins finden: fl 
und müssen also zwischen s und f für diese beiden 
wählen. Es wäre noch möglich, dass im Griechi¬ 
schen in Azilises das s für ein k' (Isch), gesetzt 
wäre, da dieser Laut den Griechen fehlte und erst 
in späterer Zeit als t£ sich cinbürgerte. Es ist also 
ganz willkührlich, wenn ich vorläufig für . 

20) T, ein q setze. 

Der Parthische König Vonones führt die Grie¬ 
chische Legende BAZIAEX12 BAXIAEX1N MEITA- 
AOT ONflNOT. Dieses geht hervor aus den Mün¬ 
zen R. R. II. N. 10. No. 11. I. No. 20., wo aber 
nach der einheimischen Legende nicht MErAAOT, 
sondern AlKAIOT *) gestanden haben paussj denn 


*) Arsakiden-Münzcn verbinden auch beide ‘Xitel; wie die 




auf der Rückseite ist noch PT^L zu erkennen; 
endlich aus As. J. IV. pl. XXI. No. 5. Wir kennen 
noch kein Exemplar, welches den ganzen Titel gäbe; 
er geht aber mit Sicherheit aus der Zusammenstel¬ 
lung hervor. Auch die Rückseiten geben von den 
einheimischen Legenden nur Bruchstücke; wir müs¬ 
sen uns damit beschäftigen, um den Namen zu er¬ 
mitteln. R. R. II. No. 10. hat über dem rechten 
Arme des Jupiters M und das darauf folgende Zei¬ 
chen wird aus P entstellt seyn; es wäre also g'ö, 
das Ende von Mahuräg'ö, denn das folgende un¬ 
leserliche Wort hat fünf Zeichen, ist also P^T^H, 
rftg'arftg'ö. Das wunderliche wäre nur, wenn hier 
gross vor den übrigen -Titeln gestanden hätte. Es 
scheint aber schwer nach so mangelhaften Exem¬ 
plaren etwas zu bestimmen. Das Exemplar R. H. II. 
No. 11. fängt regelmässig an: mah&rftg'ö rftg'a¬ 
rftg'ö ma(hat£). . Der Name fehlt auf beiden Seilen. 
R. R. I. No. 20. lässt mahärftg'ö kaum erkennen, 
hat über dem Kopfe der Minerva deutlich P>W(t) ? 
dftmikö, dann den Namen.*) As. J. IV. pl. XXI. 
No. 5. hat Pp'Mw (P)^, also wohl [mahärftg'ö 
r ft gar 6] g 6 mahatö, wie auf R. R. 11. No. 10. auch 
wird gestanden haben. Dann den Namen. 

Der Zustand dieser Münzen ist nicht sehr cin- 


wclche dem zwölften bcigrlcgtwerden oder Phraa- 
tes III. Eckhct III. 528. BAZIAES22 BA21AEÜX 
APZAKOT MEPAAOY AIKAIOY QEOT ETHA- 
TOPOZ OIAEAAIINOI. 

•) So auch auf einer Masson’schen Münze As. J. III. pl. 
XI. Ro. 43. 


ladend, um dem Namen nachzuspüren} da dieser je¬ 
doch besser erhalten ist, als die übrigen Wörter, 
möge der Versuch gewagt werden. 

As. J. IV. pl. XXI. No. 5. hat bhM'* 

R. R. II. No. 10. -h.'aXJA. 

” **.I- ” 20. 

Hr. Grotefend hat dieses Vonohno gelesen; 
man sicht, die beiden n stimmen schlecht zu ein¬ 
ander und zu dem mehr gesicherten i. Dazu der 
unerlaubte Gebrauch des h, etwa um die Sylbe zu 
verlängern. Hr. Prinsep, der immer den viel 
vorsichtigem Grundsatz befolgt, aus den Schriflzü- 
gen heraus, nicht in sie hinein zu lesen, fand 
darin Ulalidö, was freilich nicht richtig seyn 
kann. 

Betrachten wir genauer, so hat das anfan¬ 
gende > zwei Zeugen gegen sich; eben so viele 
das zweite P; die drei letzten Zeichen stimmen, 
es stünde also PTXH3. Das zweite hat am mei¬ 
sten Aehnliclikeit mit einem L und das ganze giebt 
Valahar6 oder Valahadö. Dieses ist nun sehr 
weit von Vonones, wofür, wenn wir irgend richtig 
oben die Zeichen und das System dieses Alphabets 
erkannt haben, PlPl^ stehen müsste. 

Es scheint mir klar, dass der Name nicht der¬ 
selbe seyn kann. Da eine Vermuthung hier nicht 
zu vermeiden ist, sey folgende hingestellt. 

Der zunächst liegende Parlhisclie Königsname 
ist Volagases, der drei oder vier Male vorkommt. 
Auf Münzen, die dem ersten oder Arsakes XXIIf. 
zugeschrieben werden, steht der Name geschrieben: 
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BOAAFA2OT. Wie wenn dieser Name nun auf 
der Rückseite unserer Münzen stünde? h durch 
g ersetzt, wird kein Bedenken erregen, wenn ein 
inneres h überhaupt mit Griechischen Buchstaben 
geschrieben werden soll. Nur die Endung streitet 
und hier bietet sich die Möglichkeit dar, dass aus 
dem Torletzten T die Oxydation ein “1 gemacht 
habe. Giebt man dieses zu, so stünde da: PTV-1^, 
Bai aha 5 6 . Das Indische v ist in der Aussprache 
nicht von b verschieden. 

Dieses Ergebniss wird überraschen und ich 
würde micli scheuen es vorzutragen, wenn es sich 
mir nicht sehr ungezwungen herauszustellen schiene. 
Wie ist aber die Sache zu erklären? 

Von der Parlhischen Sprache wissen wir nichts 
und wer Lust hat, möge glauben, dass Vonöncs im 
Parlhischen mit Valahayö gleichbedeutend sey; oder 
er braucht nur Valab&sa zu schreiben und erhält ein 
Ucht Indisches Wort, Krallverlachcr. loh schlage oino 
weniger sinnreiche, aber wie mir scheint, mehr ge¬ 
schichtlich begründete Erklärung vor. 

Volagases I. war der Sohn Vonones des zweiten. 
Der Vater regierte wenige Monate, sein Sohn ist 
bekannt durch seine Kriege mit Rom, und wird 
zwischeu 50 und 91 nach Christi Geburt gesetzt. 
Es findet sich ausserdem in der Parlhischen Ge¬ 
schichte nicht die Aufeinanderfolge eines Vonones 
und eines Volagases. Haben w'ir nun also nicht 
diese beiden Namen auf unsern Münzen? 

Es scheint mir die Vermuthung so wahrschein¬ 
lich, dass ich kaum Bedenken trage, die scharfsin- 
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nige desIlrn. Rao u 1 Rochette*), dass esVonones 
der erste, der Besieger des Artabanus scy, zu verwer¬ 
fen, trotz dem, dass Hr. K. 0. Müller sic für un- 
bezweifelt hält. Die Stellen desStrabo von den Ero¬ 
berungen der Parlher in Baklrien dürfen aber auf 
keinen von beiden Vonones bezogen werden. 

Ein anderer König dieser spätem Zeiten, und 
auch kein Grieche, bietet uns ein anderes Kälhscl. 
Hr. Prinsep giebt seinen Namen als Ipalirisos 
an;**) und in der Thal auf der Münze V. pl. XXXV. 
No. 7. lesen wir: BAEIAEfXN BAXIAEQS META- 
AOT ITIAAIPIEOT; doch ist das I im Anfänge des 
Namens nicht ganz deutlich. R. R. I. No. Äl. bietet 
von der Legende nichts, als BAEIAEflN BA2I- 
AEflE und auf der Rückseite drei unleserliche Zei¬ 
chen. Die Zeichnung bei Hm. Masson As. J. III. 
pl. XI. No. 44. wird uns entbehrlich durch die ge¬ 
naue von Hrn. Prinsep. Auf As. J. IV. pl. XXI. 
No. 6. ist endlich der Name nicht mehr Griechisch 
vorhanden, das übrige ist deutlich. • 

Hr. Prinsep hat seine Lesung auf die Ver¬ 
gleichung von sechs gut erhaltenen Exemplaren ge¬ 
gründet; die Vergleichung ist aber von Ilrn. Masso n 
gemacht und er wird mir erlauben zu behaupten, 
dass dieser König anders geheissen. 

Die einheimische Legende ist vortrefflich er¬ 
halten und lautet auf beiden P r i nsep’schen Exem¬ 
plaren so: Pn t l'tTh P'hTLW P^TW. 


*) II. p. 28. 

**) As. J. V. 551. 





Mahäräg'6 darf uns nicht mehr auf halten. 
Boi mahatakö für gross nur die Bemerkung, 
dass hier mahata mit der so häufigen Endung 
ka im IVakrit-*) vermehrt ist j es würde dort ma- 
hantakö scvn. Unser Herrscher scheint am Adjc- 
cliv haben ersetzen zu wollen, was er am Substan¬ 
tiv aulgab ^ denn ßaoikeag ßaaitiav ist offenbar, 
mehr als mahäräg'ö. Oder es war wohl auch 
der Titel König der Könige schon so verbraucht, 
dass er nicht mehr galt, als mah&räß’ö. 

Wenden wir uns nun zum Namen, so muss der 
vorletzte Buchstabe n (No. 21.) nach dem Griechi¬ 
schen ein Sibilant seyn \ wenn ich dafür s setze, so 
greife ich damit einer spätem genauem Unterschei¬ 
dung zwischen V, T, n noch nicht vor. Das n 
als Sibilant wird noch einmal wiederkehren. Nach 
dieser Bestimmung lautet der Name: Kalirisö. Und 
nun behaupte ich, dass, obwohl unsere Münzspra- 
clie Ummodelungen der Namen nach ihren Gesetzen 
erlaubt, sie doch nie und nimmer ein ipa wird 
iu ein k verwandelt haben. Ipa ist also nicht der 
wahre Anfang des Namens. 

Wie lautete er denn? Hierüber belehrt uns 
die Münze des wenigstens im Namen verwandten 
Spalyrios. Diese umschreibt nämlich As. J. V. pl. 
XXXV. No. 6. IV. pl. XXI. No. 9. (auf der letztem 
scheint das bei / nothwendige i sehr unsicher, auf 
der erstem ist es nicht vorhanden) den Anfang 
durch kala- (kali-)j nur auf diesen kommt es 


*) Meine Gramm, p. 2S8. 
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liier an. Also ka für Griechisches ana. Ich be¬ 
haupte daher, dass der sogenannte Ipalirisos geheissen 
lial Spalirisos. 

Diese Umschreibung möchte manchem unglaub¬ 
lich Vorkommen j ich glaube jedoch, sie lässt sich 
nicht nur rechtfertigen, sondern ist auch sehr ge¬ 
eignet, alles früher über die Sprache gesagte auf 
eine schlagende Art zu bestätigen. 

Wir wissen nämlich, dass die Iranischen Spra¬ 
chen die Indische Laulvcrbindung sv nicht dulden 
und eine andere ihren Lautgesetzen mehrzusagende 
dafür setzen. Die ursprünglich für Sanskritisches 
sv eintretende Consonanlen-Verbindung ist hv, so 
wie für einfaches s ein h zu stehen pflegt. Dieses 
hv erhärtet sich ira Zcnd zu kv oder q und dieses 
einfache Zeichen tritt ein für den Indischen Zwei¬ 
laut sv. Die weniger kräftige Altpersische Sprache 
schwächt jenes hv so, dass das h sich auflöst in 
den dem v zunächst verwandten Vocal die Zei¬ 
chenverbindung, die in der Keilschrift dem Zendi- 
schen q entspricht, bedeutet eigentlich uv. *) Den 
Indischen Präkritsprachen ist diese Verwandlung 
fremd. 

Das k in den oben erwähnten Kamen vertritt 
nun nach meiner Meinung, wie das Zendische q, 
die Verbindung sv , die in den Griechischen ßucli- 
slaben njr enthalten ist. Es Hesse sich sva im Grie¬ 
chischen durch oo va wi cd ergeben j denken wir uns 
aber, dass das v härter gesprochen wurde, wie in 


*) Die Allpcrs. Kcilinschr. S. 107. 
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der Thal qv im Sanskrit zu qp im Zend wird, so 
wird die Orthographie an für SV nicht auffallend 
erscheinen. l)nd ich will gar nicht behaupten, 
dass jene Könige Svalyrios und Svalirisos ge¬ 
heissen, sondern ich brauche das sv nur um zu 
vermitteln, wie ein k=q ein Stellvertreter seyn 
könne für sp. Es ist dieses k die dritte Iranische 
Verwandlung des hv 9 wobei das h sich verhärtet, 
wie im Zend, den v -Laut aber ganz einbüsst. ■ Also 
sv Skt., hv=i q Zcndisch, uv Altpersisch, k in un¬ 
serer noch nicht geographisch orientirt.cn Sprache. 

Warum aber nun zwei Aussprachen auf der¬ 
selben Münze? Hiess der König in der Landes¬ 
sprache Kalirisos, warum schrieb man nicht Grie¬ 
chisch ebenso ? Und wie konnte man ihn Griechisch 
Spalirisus schreiben, ohne dass er in der Lan¬ 
dessprache wirklich so lautete? Es ist hier noch 
ein drittes möglich und dieses scheint mir die Sa¬ 
che zu vermitteln. Der König war kein eingeborner 
und hiess zwar in seiner eigenen Sprache Spali- 
risos.oder Svalirisos, nicht aber in der Sprache 
des Landes, über dessen Bewohner er herrschte. 
Diese verwandelten den Namen nach ihrem Laul- 
system in Kalirisos, die Griechisch-wissenden 
Münzpräger halten keinen Grund, ihn anders zu 
nennen, als er sich selbst. 

Wir wollen uns jetzt zu dem so ähnlich be¬ 
nannten Spalyrios wenden, der uns bis jetzt un¬ 
auflösliche Schwierigkeiten scheint cntgegenslellcn 
zu wollen. 

Ich will mich nicht dabei aufhalten, wie mail 
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früher glaubte den Namen lesen zu müssen; Hr. 
Prinsep hat auch hier das Verdienst, den Namen 
und die Griechische Legende festgeslcllt zu haben. 
Sie lautet so: SriAATPIOT AlKAIOT AAEA‘I>OT 
TOT BA2TAEH2. Drei Exemplare sind bekannt 
gemacht, As. J. IV. pl. XXL No. 9. V. pl. XXXV. No. 
6 . R. R. II. No. 9. Nur die zweite von diesen hat 
die Legende vollständig erhallen. 

Die einheimische Aufschrift ist diese. IV. pl. 

XXL No. 9.-'-Tb — Fori-VH. Auf V. 

pl. XXXV. No. 6. fehlt der erste Buchstabe des er¬ 
sten Wortes; das zweite ist erhalten und das be¬ 
kannte ’P'hwL, nur ist > verstümmelt zu *“1. Der 
Name selbst ist vollständig: H”k Das letzte 

Zeichen ist ganz auf der vorhergehenden Münze 
verschwunden, das ist deutlich da, die beiden 
vorhergehenden vorhanden, aber unklar. 1 Bei R. R. 
hat das erste Wort alle Zeichen, nur erscheint 
das erste wie ein das zweite, ist winkelig, wie 

das r und d, die übrigen stimmen, d'amikö 
ist lesbar; der Name lasst leider nur das er¬ 
kennen. # 

Hr. Pri nsep halle drei Zeichnungen vor Augen, 
zwei von Court, eine von Masson, und fand 
alle drei genau übereinstimmend; die Legende, die 
er nach diesen drei Copien giebl,*) ist diese: 
Pv^TfH~b FirTWl. Die zwei ersten 

Zeichen des ersten Wortes sind aus der Zeichnung 
von Masson; die Münze hat allerdings Platz für 


*) V. 55 t. 
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noch ein Zeichen, so dass das ganze erste Wort 
sieben enthalte, doch ist nur ein Zeuge dafür. 

Wenden wir uns nun zu dem Namen, den ich 
nach der Untersuchung des vorhergehenden Königs¬ 
namens in dem letzten Worte glaube wieder er¬ 
kennen zu dürfen, so ist das Fehlen des Vocalzci- 
chens i ein so oft vorkommender Fall, dass man 
ohne bedenken M ergänzen könnte, wie die eine 
Münze beinahe noch hat. Sind aber die beiden 
ersten Sylben kali, so muss die dritte T scyn. 
Statt dessen hat das einzige deutliche Exemplar eine 
Figur, die sich als r auffassen lässt, in dessen 
Winkelspitze ein kleiner Zirkel steht. Aber darauf 
folgt ein Zeichen, welches als t, d, r gelesen wer¬ 
den kann, so dass wir das vorhergehende nicht für 
r nehmen dürfen. Dieses selbst, ^P, ist aber die 
Bezeichnung eines Griechischen v auf den spätesten 
Münzen dieser Abtheilung.' Es ist also wahrschein¬ 
licher bei dem vierten Zeichen i zu ergänzen und 
so wcitlicsse sich lesen: Kalyri. Nun müsste aber 
nach der Art der frühem Namen ein FA, jö, fol¬ 
gen, also kalyrijö, statt dessen steht aber eine 
Figur, die nur als m gelesen werden kann. Am 
wichtigsten ist aber die Angabe, dass auf ^ ein F 
folge; denn wenn diesos richtig ist, so ist das 
Wort da zu Ende. 

Nach den mir vorliegenden Exemplaren ist mir 
dieses F jedoch nicht sicher und daher bleibt die 
ganze Lesung noch problematisch. 

Md lässt sich durchaus nicht als Ersatz für 
das erwartete jö fassen; auf der andern Seile er- 
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laubt uns die Griechische Schrift ebensowenig für 
OX zu lesen MOT. Ich kann diesen Knoten nicht 
entwirren. 

Hr. Prinsep suchte in dem Worte, welches 
ich für den Kamen nehme, den Bruder und nahm 
au, unten an der Münze habe das Wort König ge¬ 
standen. Ich habe gegen diese Annahme die ent¬ 
scheidende Einwendung, dass in dem ersten Worte 
der Karne ganz und gar nicht enthalten seyn kann, 
im dritten sich aber mit grosser Wahrscheinlichkeit 
nachweisen lasst. Ist dieses nun der Fall, so ist 
die Wortfolge nicht die Griechische, sondern der 
Bruder des Königs oder was dem entspricht, ist 
der Anfang; auf diesen Münzen fängt die Legende 
nie, so viel ich beobachtet habe, unten an; vor dem 
zuerst erscheinenden Wort ist also nichts zu suchen. 
Es kann aber doch auf das dritte Wort ein Titel 
für den Spalyrios gefolgt seyn, sind jedoch die 
Münzen genau abgcbildel, so war kein Platz für 
eine untere Legende. 

Das erste Wort scheint so wohl und überein¬ 
stimmend erhalten, dass es nicht erlaubt ist, an 
den Buchstaben zu ändern; cs kann nur zweifelhaft 
seyn, ob cs sechs oder sieben Zeichen bat; ich 
habe schon bemerkt, dass Platz für das erste (9) 
da sey und wir können uns wohl nicht hierin eine 
Täuschung bei Hin. Masson verimithen. Das Wort 
ist demnach: P-”U IAHT 

Dieses ist mir nun aber völlig rälhselliafl mul 
ich kenne weder ein Wort, welches Bruder oder 
Verwandler irgend eines Grades bedeutet und hie- 



mit Aclmlichkeit hätte, noch kann ich eine irgend 
passende Bedeutung aus den obigen Sylbeu heraus¬ 
losen, trotz dem, dass das Ende (parö? pftdö?) ein 
gewöhnliches Indisches Wort darbietet. Ich muss 
daher dieses Wort einem glücklicher rathenden oder 
Schürfer sehenden überlassen. 

Ein anderer Barbarenkönig liiess Ynadpherres *) 
oder Yndopherres (Undopherrcs) und gab sich die 
Titel ßautXhg oa>Tij(.>og oder ßaaiMg <rar r/p. Denn 
allmiihlig zeigt die Griechische Aufschrift auch den 
Nominativ, den die einheimische Sprache vom An¬ 
fänge an brauchte. As. J. IV. pl. XXIV. No. 5-8. Die 
sehr zerstörten Legenden ergänzen einander, wie 
folgt j ich bemerke, dass der Name selbst von innen 
heraus zu lesen ist und nicht, wie bei den meisten 


*) Es findet sich vor JV nur ein Buchstabe und zwnr Y. 
Hr. Mionnet liest auch TNJUUWPPOT und setzt 
sio dubei. Description de inüduilles nntique» supplö- 
ment. Tome VIII. p. 506. Dieses Werk ist mir erst 
wahrend des Drucks zugokommon ; es thut mir leid, 
hinzulügen zu müssen, dass für dos Lesen der ein¬ 
heimischen Legenden durch ihre hier gegebenen bc- 
aondern Abbildungen nicht nur nichts förderndes ge¬ 
leistet, sondern die hei firn. Raoul Röchelte, wie bei 
Hrn. Prinscp leicht leserlichen sind hier in ein höchst 
undeutliches Gewebe von verworrenen Strichen ver¬ 
wandelt Worden. Dass falsch ahgetlicilt worden, wäre 
zu verzeihen und würde wenig stören; aber ich habe 
mich genugsam mit dieser Schrift beschäftigt, um sa¬ 
gen zu dürfen, dass man umsonst aus diesen Copicn 
sich abrjuälcn würde, irgend etwas mit Sicherheit zu 
entziffern. 
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andern Münzen, indem man (las Bild iu der na¬ 
türlichen Lage hältj man überzeugt sich leicht da¬ 
von , wenn man die Buchslaben auf die gewöhnli¬ 
che Art ansieht. 

No. 5. giebt Pf'B'TP PTI.W- 

» 6. » - -6 P'n'W ? 

» 7 . » ?f.mu 

» 8 . • >• vrrs'p 

Ich habe schon oben*) über die Orthogra¬ 
phie däd'är ö gesprochen, hier ist nur die Abwei¬ 
chung zu merken, dass es vor dem Worte König 
steht. 

Eine Vergleichung der vier Exemplare zeigt, 
dass der Name nur aus fünf einheimischen Zeichen 
bestandj die Endivng 6 schliesst auch diesen. Der 
Anfangs-Buchstabe kann nur ein Voc^l in seiner 
initialen ‘Form seyn. Wir hätten nach dem Ver¬ 
fahren der Sprache in andern Fällen für v ein i 
anzimehmen. Dafür war aber oben 3 im Namen 
Eukralides und somit wird die Geltung dieser bei¬ 
den Zeichen unsicher \ denn ist ¥ ein i. würde 3 
ein u seyn und umgekehrt. Ich will vorläufig für 
'■P lieber y annehmen und für 3 den Werth i bei- 
behallenj denn wir fanden oben 'f für einen Vo- 
cal, der nicht i seyn kann, da dieser nicht in der 
Zeile mit geschrieben wird und wofür das Griechi¬ 
sche ebenfalls ein v setzte. Das Zeichen kommt 
in den Inschriften von Manikyäla öfter vor und ist 
jedenfalls ein wirklich vorhandenes, No. 22. 


) S. oben S. 54. 




Zwischen r- und -6 slehcn nur drei Buchsia¬ 
hen für die drei Sylbcn anfangenden Gonsonanien 
d- ph- r und dieses rcchtferligt sich, wenn der Name 
Yndoplicrres war; das n ist dann regelmassig vor d 
ausgelassen. Audi ist das zweite Zeichen auf dem 
einen Exemplare wirklich ein d , auf dem zweiten 
eine Figur,.die zwar entstellt scheint, jedoch eher 
aus einem n , als aus d. So wie man annimmt, 
der Name 8cy Ynadphcrres, würde die Münzsprache 
d dein ph assimiliren, aber das assimilirtc d nicht 
schreiben. Wir sind also auch hier im Unsichern 
gelassen, doch ist das d viel sicherer, als n und ich 
entscheide mich vorläufig für d. Also Yda für 
die erste Hälfte. Nun folgt T. l>a e durch i ge¬ 
geben wird, hätten wir darin pjii zu suchen; für 
<p fanden wir aber oben p in Philoxenos, und wer¬ 
den noch in Kadphiscs so finden. Jcdodh hat die 
ziemlich deutliche Kadphiscs-Münze As. J. IV. pl. 
XXXVIII. No. 3. wie bei To d pl. XII. No. 10. für pi die 
Form i *'; es deutet hier wohl der kleine Quecrstrich 
die Geltung des p als f an. Unser T* ist nun da¬ 
von ganz verschieden, das, was für ein Vocalzeiclien 
genommen werden kannj ist kein i, könnte höch¬ 
stens ein u scyn; hiemit kommen wir nicht weiter. 
Dagegen hat nun y eine grosse Aehnlichkeil mit 
dein Anfaugsbuclislahen des Eukratides und da 6 
nach der Analogie von 6 in der Reihe geschrieben 
seyn wird, so liesse sich hier e, also Y dö lesen. 
Dann würde f sich als ph stellen und hat mit dem 
phi aus Kadphiscs allerdings den Qucerstrich ge¬ 
mein, doch eine oben gerundeLe, nicht eine eckige 
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Form. Und ich geslche, die Lesung Ydö.f6 genügt 

mir keineswegs. 

Wir wollen jedoch nicht mehr Zeit und Papier 
auf diesen Barbaren-Häuptling verwenden und lie¬ 
ber Aufklärungen von andern abwarlen. 

Wir kommen endlich zu dem letzten dieser Herr¬ 
scher, der uns hier beschäftigen soll, zu Kadphi- 
ses. Es hat ihn Hr. Raou 1 Rochette Mokadphises 
getauft, der Grund, ihn Kadphises zu nennen, liegt, 
wie Hr. Prinsep*) bemerkt hat, darin, dass Ka- 
daphes auf andern Münzen, als verwandter Name 
erscheint. Und hiess jener Skythe Kadphis, so 
ist Kadphises nur eine Griechische Zurichtung, wäh¬ 
rend die einheimische Sprache entweder das d assi- 
miliren musste, daher kapisa auf den Münzen oder 
um das d zu retten, es durch einen eingeschobe¬ 
nen Vocal von ph 1 trennen. Kadaphes kommt 
aber ohne mo vor, und so ist jene Annahme be¬ 
gründeter. 

Auf seinen Münzen steht entweder die einfa¬ 
chere Inschrift: BA2IAET2 OOHMO KAA<I>I£H£**), 
OOH--MO KAAM2H2, oder BASlAErS BA2I- 
AEJ2N 2X1THP METAX OOHMO (OOKMO) KAA- 
<[>I£H£. ***) Jenes offenbar barbarische Wort ist 
also wohl der erste Theil des Könignamens oder 
ein Titelj Hr. K. 0. Müller hat sehr scharfsinnig 


*) As. J. V. 553. 

**) As. J. IV. pl. XXXVIII. No. 1. No. 3. R.R. I. No. 22. 

Journ. des Sav. 1834. No. VII. 

***) As. J. IV. pl. 631. R. R. f. No. 23. etc. 
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vermuthet, es sey Ovohemo oder Ohovcmo zu 
lesen. *) 

Die einheimische Schrift auf den Kadpliises- 
Münzen scheint immer den vollständigen Titel zu 
geben, vielleicht noch etwas mehr 5 denn sie ist so 
klein und in der Abbildung so undeutlich, dass man 
erst bei Untersuchung der Münzen selbst unter der 
Lupe zur sichern Einsicht wird gelängen können. 

Hr. Prinsep, der die Münzen in Händen halte, 
hat als Legende aufgestellt:**) 

nicnnThurnxfu— pntw. 

Ich will diese an die Abbildungen der Münzen hal¬ 
ten, nur um den Namen zu suchen. 

Zuerst islMahäräg'ö klar. Im nächsten Worte 
muss das dritte Zeichen anders seyn, auch das 
sechste. Aus dem Gekritzel auf den Zeichnungen 
ist dieses nicht zu erkennen. Es muss 
rög'ädiräg'ö seyn. Wir haben daimPlC'l, t&d’ftr ö, 
Retter, zu erwarten und in der Thal scheint die¬ 
ses das nächste Wort zu seyn, obwohl wiederum 
in der obigen Abschrift dieses am Ende zu sichen 
scheint} 1 ward oben schon mit £. verwechselt und 
giebtT sein Strichlein rechts ab, so steht da [P]lC“l. 
Dieses scheint aber am Ende sich wieder einzustel- 
lcn. Darauf müsste ’P'TV-', gross, folgen. Für 
das zweite Zeichen in Hrn. Prinsep’s Abschrift 
steht auf der Münze J. des Sav. No. VII. > 0 , äuch 
As. J. IV. pl. XXXVIII. No. 3. also'm ab i oder mahij 


*) Gott Gel. An*. 1838. S. 240. 

**) As. J. IV. p. 632. 


dieses sieht aus wie ein Indischer Titel, etwa ma- 
liipati, Erdenherr. Dadurch werden wir nun ganz 
rathlos, wo wir.den Anfang des OOHJVIO suchen 
sollen. 

Das ma dieses Wortes ist aber deutlich und 
durch die Münzen gesichert; das vorhergehende Zei¬ 
chen hat, obwohl selbst undeutlich, auf der Münze 
As. J. IV. XXXVM. 3. das z-Zeichen, gerade wie 
früher schon i für rj stand, dima passt nicht zum 
Griechischen, es möchte eher \, ha seyn. Doch 
ist dieses unsicher und für die beiden vorherge¬ 
henden Sylben 00 werde ich stall der beiden 1 erst 
später die wahre Lesart nachwcisen können. 

Bei ma steht nun aber kein T, keine Endung 
und so gehört wohl ma mit zum Namen; aber nicht 
dieses allein, sondern auch das vorhergehende, so 
dass wohl das ganze OOHMO ein Bestandtheil des 
zusammengesetzten Namens gewesen seyn wird. Nur 
dieses wollte ich hier wahrscheinlich machen. 

Im Namen seihst hat die Abschrift. 1 irrig für 
das der Münzen, also pi oder phi. Das n ken¬ 
nen wir schon als s; das nächste Zeichen ist nun 
aber auf keiner Münze ein deutliches T, sondern 
eher ein t und, wie ich oben gesagt habe, es lässt 
sich hier täd'ärö lesen. Wir könnten vermuthen, 
dass Kadpbis zu lesen ohne Biegung, wie die an¬ 
dern Münzen geben. Um so weniger 

ist ein Grund, das unflectirte vorhergehende Mo 
zu Kadphises zu ziehen. 

Man sieht, dass hier vieles noch aufzuklären 
ist; vorzüglich das Wort, welches hier zu viel ist, 
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stelle cs nun in der Milte oder am Ende. Auch 
. die beiden Zeichen T und P; No. 23. und 24. wollen 
wir als der Bestätigung bedürftig mit aufführen. 

Die ältesten Münzen, auf denen die bisher be¬ 
handelte Schrift erscheint, rühren etwa aus den 
Jahren 180—160 vor Chr. licrj die Könige Yndo- 
pherres und Kadphises regierten wahrscheinlich im 
ersten Jahrhunderte nach Chr. Geb. Eine mehrcur- 
sive Art derselben Schrift, die jedoch nicht wesent¬ 
lich verschieden ist, findet sich bei den Uebcrrcslen 
in Manikyöla, wo sich auch Sassanidcn-Münzen vor- 
gefunden haben $ ja, Spuren zeigen sich sogar auf 
Sassaniden-Münzen selbst. Wir können somit diese 
Schrift während einer Periode von 160 vor Chr. Geb. 
bis wenigstens zu 226 nach derselben verfolgen $ von 
etwa vierhundert Jahren. Von Menandros und Eu- 
kralidcs bis auf Yndophcrres ist nur der Unterschied 
zu bemerken, dass die Schriftzüge der einheimischen 
Schrift noch gut und regelmässig bleiben, während 
die Griechische immer mehr in Barbarei verfällt. 
Die Cursivachrift aus den Topcn stellt wohl nur die 
flüssigere Handschrift des täglichen Gebrauchs vor, 
die Münzsclirift die monumentale Gestaltung. 

Diese Bemerkung, um zu einer cigenlhümlich 
gcschnörkeilen Abart der Münzschrift einzuleilen, 
die wir keinen Grund haben, später als die Zeit 
des Kadphises zu setzen und die sich daher zu¬ 
nächst als eine landschaftliche Abweichung derselben 
darslelll. 


S- 6. . ‘ 

Abart der Mfinzschrift auf einigen Hcnnaios-Mflnzcn. 

Ich stelle hier eine noch nicht sehr zahlreiche 
Classe von Münzen zusammen, die, wie die vorher¬ 
gehenden, auf der einen Seile Griechische, auf der 
andern einheimische Legenden haben, jedoch in einer 
besondern Gestaltung des Alphabets, worauf Hr. Pri n- 
sep schon aufmerksam gemacht hat. As. J. IV. p.347. 
Dazu ist das Griechische viel roher geworden und 
man weiss nicht, ob man Barbarische Wörter oder 
Griechische in barbarischer Entstellung vor sich 
habe; in der einheimischen Schrift scheint uns bei 
dem ersten Anblick alles ganz fremd. 

Wir wollen zuerst zwei Münzen zusammenstel¬ 
len. As. J. V. pl. XXXV. No. 12. und IV. pl. XXIV. 
No. 11. Die erste hat die Griechische Legende: KAA- 

$>IZO XOPL-KOZOTAO und ergänzt die erste, 

worauf steht: KAA&ICEC --NO; wie es scheint 

für: KAAfcISEE KOZOTAO XOPONO. Denn hier 
ist $as O gewöhnlich ein Viereck und C für Z. 

Die einheimische Schrift hat: ,. v 

--nX'y'n 

o - 

IV. pl. XXIV. No. 13. ist unsicher. 

Die beiden ersten Zeichen nach dem Kreuze, 
welches auf diesen Münzen Wiederkehrt und kaum 
einen Buchstaben-Werth hat, sind aüf&llend ge¬ 
nug die letzten in der nach Hrn. Prinsep oben 
gegebenen Legende des Kadphises; sie lassen sich 
nara, Mann, lesen. Was darauf folgt, ist nun aber 

6 
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deutlich in der gewöhnlichen Münzschrift: H'Th, nur 
sicht für den kleinen untern Queerstrich hier ein 
runder Schweif, so wie die Schrift überhaupt aus 
eckiger Form in eine gerundetere übergegangen ist. 
Es steht also da kag'ala oder, wenn wir nach dem 
Griechischen das innewohnende a durch o lesen, 
wie im Bengalischen jetzt geschieht, kog'olo, also 
das nicht Griechische Wort, welches in Griechischer 
Schrift schon da war. 

Wenden wir uns zum letzten, so ist der An¬ 
fang^, die beiden letzten Sylben vama oder vorno; 
das zweite Hesse sich nach einer Münze als neh¬ 
men; doch haben die andern hieher gehörigen stets 
ein dem \ ähnliches Zeichen und somit ist das 
Wort yhovomo, was nun klar das Wort oot///o 
der Kadphiscs-Münzcn ist. Also ist'f auch ». Der 
Warne ist nach diesem in den obigen hegenden in 
der Lücke zu suchen. 

. Wir stellen nun diesen zur Seite die Münzen, 
deren Bruchstücke Griechischer Aufschrift diese sind. 
As. J. IV. pl. XXIV. No. 9.10. 12. V. pl. XXXV. Wo. 10.: 

—AEftX 2THP0E STAD-, BALI AE-EPM-, 

BASIAEX2S —EDT, und BAXfAEXlX XTHP02 
XX EPiyiAJOT. r 

Wir haben hier ein ganz fremdes Wort XTII- 
POX. Wenn es, wie Ilr. Prinsep mit aller Wahr¬ 
scheinlichkeit yermuthet, für <rcorijpog gemeint sey, 
so zeugt es, dass, als diese Münzen gemacht, die 
ganze Erbschaft Griechischer Zeit völlig in die Hände 
der Barbaren gegeben worden. Auch mit ST- w ird 
man durch Griechische Ilülle nichts ausrichten. 


Die Rückseite bietet folgendes: 

IV. No. 9. u ^ y oa rT<b^T?^/7AT-f. 


» ” 10. oy? ip- 

'• »12. -r-tf. 


v. «io. 

Bei dem letzten Worte ist das zweite Zeichen 
nur ein entstelltes/z; das v ist auch ganz deutlich} 
das fehlende i giebt nun aber wohl die Münze IV. 
pl. XXIV. No. 13. bei dem ^ vor I c h lese so¬ 
mit Uhavima und suche dieses Wort auch auf den 
Kadphises- Münzen. *) 

Im Anfänge stehen wieder zwei Zeichen, doch 
sind die Abweichungen hier und mit dem obigen zu 
gross, um damit etwas anfangen zu können. Dann 
folgt wieder kag’ala. Was nun folgt, müsste nach 
dem letzten Exemplare kavö gelesen werden, und 
dieses hat den Schein des Nominativs 5 da nun aber 
uhavima diese Endung nicht hat, so ist es unsi¬ 
cher, ob wir die Flexion, die uns sonst regelmässig 
vorkaiti, hier wieder zu suchen haben. Die Worte 
kagala und uhavima sind offenbar nicht mehr 
Indisch und somit dürfen wir auch nicht mehr die¬ 
selbe Endung erwarten. Bei kavö könnte man an 


*) Tfr. Prinsep hat IV. p. 347. die Legende so gegeben: 

Seine Theilung ist gewiss falsch. Ich habe seine eigenen 
Abbildungen wiederholen lassen und man wird nament¬ 
lich umsonst das P am Ende von kng'ala auf den 
Münzen suchen. Das h in Uhavima hat ganz die¬ 
selbe Form auf der Münze unten. S. 112. 





das Zendwort für König kavu, kavuöm,*) den¬ 
ken ; doch isl dieses npeh eine bodenlose Conjeclur, 
da das folgende ganz und gar unerklärlich isl; nicht 
einmal der Name Hermaios lässt sich erkennen und 
wahrscheinlich steht da der Name seines Skylhi- 
schon Ucberwälligcrs, liebst dem, welches dem wun¬ 
derlichen LT entspricht. 

Wir können trotz dieser Dunkelheit doch ein¬ 
zelnes aus diesen Münzen ziehen. Erstlich, dass die 
fremde Sprache.hier nicht mehr Indisch ist. Uha- 
vima und Kagala lassen keine natürliche passende 
Erklärung aus dem Indischen zu. Sie gehörten wohl 
beide der Skythischen Sprache und scheinen nur 
beide dem Sinne nach erklärlich. KOPANG ist In¬ 
disch nach der Mundart, die auf den Kanorkcs- 
Müozen vorkommt und die PAO für das frühere 
Häg’ö sagte. Es ist somit nicht a nxoipavog zu den¬ 
ken. Es bedeutet auch nicht König oder Herrscher, 
wei,l cs neben PAO, König, stellt. Auf den Kad- 
phiscs-Münzen, wo XOPANO neben KOZOTAO 
steht, darf,nun auch der Titel König nicht fehlen; 
es wird also KOZOTAO König geyn. Da auf die¬ 
sen Hermaios-Münzeo, die ßacri Aiof haben und daher 
arrjpot; auch als Griechisch hinslcllen, also für <ra- 
^ripog, ein Wort für Retter zu erwarten, so scheint 
der Schluss nahe zu liegen, dass Uhavima auf der 
Rückseite eben das Skylliische für aaxrip sey. 

Ich sehe gegen diese Auslegung die Einwendung, 
dass Uhavima = O otj/io in den grossen Kadphises- 

feurnouf Yafna I. p. 447. * 
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Logenden neben aari;g sich findet, und also nicht 
wohl dasselbe seyn kann. Es möchte eher ein eiü- 
heimisches Beiwort der kadphises seyn. 

Es gehört weiter hiehcr eine drille Varietät der 
Kadphises-Münzen, auf denen KOZOTAO sich durch 
ZA0OT ersetzt findet, also auch dieses ist ein Wort 
für König; und zwar wohl nicht ein Skylhisches; 
denn "cs steht As. J. V. pl.XXXV. p. 553. XOPANOT 
ZA0OT KAAA<£E£. Ich lasse mich nicht darauf 
ein, aus dem herausgegebenen Exemplare die ein¬ 
heimische Legende lesen zu wollen, zumal da Hr. 
Prinsep verspricht, noch andere Münzen dieser 
Classe zusammcnzuslellen. Erst dann wird die Auf¬ 
schrift deutlicher werden. 

KOPANOT und ZA0OT sind declinirt, als wä¬ 
ren es Griechische Wörter, wenn man hier nicht 
OT nur als andere Orthographie 'fl\r O nehmen 
will, der barbarische Name Kadaphes nicht. ZaSou 
erinnert nun sowohl an Ski. ksaltra, Mann aus 
der Kriogerkasle, als an k s'alra, das Zendworl für 
König, das r wäre in dem weichem Dialect assi- 
miHrt, Z für kV (x) oder eher für eine weichere 
Aussprache, etwa s ‘ gesetzt, wie in Pilus'inö für 
Philoxenos. 

Wenn diese Deutung richtig ist, so dürfen wir 
uns auch in denselben Mundarten nach der Erklä¬ 
rung von KOPANO oder XOPANO umsehen. Audi 
befriedigt das von Hru. Prinsep zuletzt festgehal¬ 
tene; kiran'a, Strahl, für glänzend, gar nicht, 
karana, Thun, ebenso wenig. Doch hat karau'a 
nöch die Bedeutung, Mensch aus einer un- 



reinen Kaste, Sohn eines unreinen Ks'alrija- 
Paares oder nach andern eines Väi$ja mit einer füdrä- 
Frau, dessen gewöhnliche Beschäftigung das Hand¬ 
werk eines Schreibers ist. Man hätte so zwei Be¬ 
nennungen nach Indischen Kasten. Doch stört mich 
hierin, dass XOPANOT neben ZA0OT sich findet 
und dass die Verknüpfung der verschiedenen Titel 
dieser MUnzclassc auf emty als gleichbedeutend mit 
dem Worte KOPANO führt 5 denn der Titel Retter 
findet sich mit solcher Vorliebe von diesen Skythen 
fcstgehalten, dass wir diese Bedeutung zunächst zu 
erwarten haben. Und da ZA0OT für König wohl 
auf einen dem Zcnd näher stehenden Dialect führt, 
so suchte ich lieber hier die Bedeutung. Doch 
scheint sie mir auch hier nicht aüszumilteln, obwohl 
qarena ein Zendwort ist} es passt die Bedeutung, 
glänzend, nicht. Für das Zend spricht jedoch 
auch Folgendes. Durch diesen Titel KOPANO bil¬ 
det. sich das Band zwischen den Kanerkcs- Münzen 
und denen der Familie Kadphisea; beide haben ihn. 
Nun führen aber» die andern Worte dfcr Kanerkes- 
Münzen auf eine Mundart, die zwar auch Indische 
Beziehungen enthält, aber zugleich bestimmte nä¬ 
here Hinweisungen auf Iranische Elemente dar¬ 
bietet. 

Während sich nun also diese Classc von Mün¬ 
zen theils durch den Namen Hermaios, thcils durch 
den Titel uar^q und durch die Verbindung Grie¬ 
chischer und einheimischer Legenden noch an den 
Schluss Griechischer Herrschaft anschliesst, so knüpft 
sie sich durch das Wort KOPANO an die auch Sky- 


thische Classe der Kanerki an, die jedoch stets 
nur Griechische Schrift, obwohl nicht Griechische 
Wörter hat. Eigeuthumlich sind ihr die Ausdrücke 
Z a£ov und K o^ovXo , so wie die etwas geänderte 
Form der Schriftzüge, während andere Münzen mit 
Kadphises die gewöhnliche frühere Schrift haben. 
Die eigentlichen Kadphiscs-Münzen haben sämmtlich 
Symbole des Cullus des Qivas, und das Wort oo7i[to, 
Uhavima; die Korano-Kadaphes einen Hercules. 

Um alle hieher gehörigen paläographischen und 
linguistischen Thatsachen beisammen zu haben, ehe 
wir yoii unserm Standpuncte aus eine historische 
Anwendung dieser Münzen versuchen, müssen wir 
noch einige andere Ueberresle dieser Schrill wenig¬ 
stens berühren. 

§. 7. . 

Die Inschriften in den Topeii. 

Bei der Ausgrabung derTopen, der stüpas, die 
sich so häufig in dem ganzen Gebiete finden, über 
welches die Macht der Indoskythischcn Könige ge¬ 
herrscht hat, und die höchst wahrscheinlich ihre 
Asche aüfcübewahrcn bestimmt waren, haben sich 
einige Inschriften gefunden, in derselben Schrift, die 
wir bis jetzt behandelt haben, jedoch in einer mehr 
flüchtigen Form und schwer sicher zu lesen. Sie 
sind von Hrn. Prinsep bekannt gemacht und ich 
kann auf seine Nachrichten darüber verweisen. *) 

*) A. J. UI. pl. XXI. und pl. XXXIII.- E* ist der dama¬ 
ligen Unbekanntschaft mit dieser Schrift ruiuschreiben, 
dass diese Inschriften auf den Kopf gestellt worden sind. 
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Diese Inschriften sind in mehr als einer Bezie¬ 
hung für unsere Untersuchungen wichtig und wir 
würden liier ihre Deutung zu versuchen haben, 
wenn dieses geschehen könule, ohne zu sehr uus 
von dem besondern Gegenstände dieser Schrift zu 
entfernen- 

Diesem ist aber nicht so. Die Schrift ist un¬ 
deutlicher, als auf den Münzen, namentlich die der 
längsten und anscheinend wichtigsten Inschrift; wir 
würden ohne weitläufige grammatische Erörterungen 
nicht davon kommen und dennoch manches thcils 
ganz unerklärt, thcils nur zweifelhaft gedeutet lassen 
müssen; es würde sich für die historische Anord- 
niing der Indoskythischen Könige aus der nur thcil- 
vvqise gelungenen Entzifferung nichts fruchtbares er¬ 
geben. Es würde endlich auch nölhig seyn, auf 
die Bedeutung dieser merkwürdigen Bauwerke selbst 
cinzugeheu und die Ansichten zu prüfen, die ein 
berühmter Deutscher Gelehrter über sie vorgetrageu 
hat.' Es eignen sich dio Topen viel besser zu einer 
abgesonderten Behandlung, die zu ihrer Zeit aus 
Licht treten mag. Hier wollen wir uns nur gegen 
die Ansicht skeptisch erklären, wonach diese Denk¬ 
male Buddislisch soyn sollen. Budd'islischc Münzen 
mit der Allindischen Schrift, die auf den Säulen des 
A^öka vorkommt, auf der einen Seile, und der 
Münzschrill, die wir liier behandeln, auf der an¬ 
dern, sind allerdings in Indien gefunden, aber noch 
nie in diesen Topen; es scheint sehr bedenklich, 
dass Buddistische Herrscher in ihren RuhesUillen 

v .V i 

sich allerlei Müuzen, Römische, Sassanidischc, dem 



Milliras huldigende und sogar solche, diedcnQiva- 
und Vis'n'u-Dienst bezeugen, beigescllt haben soll¬ 
ten, nur keine Buddhistischen. 

Wir wollen aus diesen Inschriften liier also nur 
das ziehen, was keinem Zweifel unterworfen seyn 
kann. 

Diese Inschriften beweisen nun, dass die von 
den Indisch-Griechischen Königen aus Rücksicht 
auf ihre Unterlhanen auf den Münzen angewendete 
einheimische Schrift, nicht nur unter den ersten 
Indoskylheu bcibehallen worden, sondern auch noch 
in die Sassanidcn-Zcil hineindauerte j denn in den 
Topen linden sich Sassanidcn-Münzen niiL Pelilvi- 
und DCvanagari-Legenden neben Münzen des Kad- 
phises uud des Kauerki; es war also unsere Münz¬ 
schrill noch unter den Sassaniden im Gebrauche 
und noch nach der Zeit, als die Kanerki-Dynastie 
in ihrem Gebiete den Gebrauch der Münzschrift ab- 
ge sch afft hatte. 

Dann zeigen die Inschriften, dass die Schrift 
auch zu andern Zwecken, als zu Münz-Aufschriften 
gebraucht wurde, jedoch nur wohl von Königen 
auswärtiger Herkunft und an den Gränzen Indiens 
herrschend. Hierüber später mehr. 

Mas endlich die Sprache betrifft, so zeigt die 
häufig wiederkehrende Endung 6 und das vonHrn. 
Prinscp in. der grossem Inschrift von Manikyäla 
zuerst erkannte Wort Mahäräg'ö, *) (lass die 
Sprache auch liier Indisch ist. Auch die Inschrift 


*) Aa. J. III. pl. XXXIII. 2te Zeile. IV. p. 336. 
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von Jellalabad enthält nur Indische Wörter im 
Präkril. 

Auf Denkmalen aus einer späteren, als derZeit 
der Sassaniden, 6ind keine Spuren unserer Münz¬ 
schrift zum Vorschein gekommen. 

§• 8 . . 

Münzen des Agathokles und des Pantaleon. 

Wir können jetzt zu einer andern Classe von 
Münzen übergehen, zu denen der oben benannten 
Könige. 

Die Münzen beider haben Ucht Griechische 
Typen, die des Agathokles gehören sogar zu den 
schönsten, die uns erhalten worden sind und müs¬ 
sen der Blüthczcit der Griechischen Kunst in Bak- u 
Dien und den Nachbarländern angehören. Beide 
Könige führen noch den einfachen Titel ßaoMa; t 
daneben aber auf d«i\ Bückseite einiger ihrer Mün¬ 
zen Legenden in der ältesten Form Indischer Schrift, 
in derselben', die auf den sogenannten Laibs oder 
Säulen mit Buddislischen Inschriften in Pr&kril 
vorkomnit. 

Das Verdienst, diese älteste Indische Schrift 
entziffert zu haben, gehört auch Hrn. Pr ins cp und 
ich habe hier nur über die von ihm auf diese 
Münzen gemachte Anwendung zu berichten. 1 ^) 

Die Agathokles-Münzcn (R,R. I. No. 1. As. J. III. 
pl. IX. No. 17. V. pl. XXXV. No. 9.) bieten diese 
Zeichen: >JAQ+X£. Nur das vorletzte ist uudcül- 


*) As. J. VI. p. 465. 
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lieh lind Hr. Prinsep entscheidet sich dafür, dass 
es ÜL sey, also Agalhuklajög’, welches er für den 
Griechischen Genitiv ’A ycfeoxheovg halt. Ich möchte 
eher Cb oder -jög' dafür nehmen. Es bleibt nur, 
auffallend, liier eine Griechische Form statt einer 
einheimischen zu finden j denn dass das Griechische 
g durch s oder g wiedergegeben worden, Hesse sich 
so erklären, dass das g am Ende wie eine media 
aufgefasst worden, wie ein Zendisches z, wofür g 
die nächste Indische Bezeichnung wäre. Es halten 
diese Münzen noch ein Wort über der Bacchantin, 
woraus nichts sicheres übrig ist 5 es liegt wohl, 
wie Hr. Prinsep vermulhet, ein Bruchstück von 
f äga darin. 

Wir haben in dem Namen sowohl acht Indi¬ 
sche Vocalbezcichuung, nämlich a nicht geschrie¬ 
ben und u unten am Consonanten angebracht, 
als die ganz Indische Ligatur kl. 

Von Pantaleon haben sich nur Münzen mit 
Legenden auch in derselben Sanskritschrift- gefun¬ 
den, As.J.V.pl.XXXV. No. 8 . lll.pl. IX. No. 18. Mit 
Ausnahme des ersten Buchstabens ist der Name er¬ 
hallen: 1 'AtM‘C , pantalavant’aj die Endung fehlt 
und die Ergänzung Hin. Prinseps -la scheint mir 
nicht zulässig. Hier, wie bei Agathokles, ist der 
Hiatus in eov und eo durch Einschiebung eines Balb- 
vocals beseitigt, dort durch j, hier durch v, wie 
oben in den Namen Dijamidö, Lisijö. Dann ist der 
Gebrauch des Auusvura, als Stellvertreter für den 
Nasal, zu bemerken. ■ 

Auch auf den Pantaleon-Münzen finden sich 
1 


nur unleserliche Bruchslücke des Titels; doch füh¬ 
ren zwei dieser Zeichen auf räg'a, dem etwas vor¬ 
herging. Wahrscheinlich stand da: mah&r Äg'6, der 
Grosskönig. 

Auf die historische Erklärung dieser Münzen, 
der einzigen, auf denen Griechische Und rein In¬ 
dische Schrift neben einander stehen, müssen wir 
nachher zurückkommen. 

§. 0 . 

Die Kftiicrki -Münzen. 

Wir kommen endlich zu einer sehr zahlrei¬ 
chen Classe Indoskyt bischer Münzen, die nur Grie¬ 
chische Schrift aufzuweisen haben, aber nur selten 
Griechische Worte, desto häufiger in Griechischer 
Schrift tlieils nicht Griechische Titel der Könige, 
theils Götternamen. Es giebt deren sehr verschie¬ 
dene Typen; auf der Vorderseite theils eine ste¬ 
hende männliche Figur in Tarlarischer Tracht, theils 
eine blosse Büste; endlich auch einen Reiter auf 
einem Elephanlen, oder auch eine auf einem Divan 
sitzende Figur mit orientalisch übergeschlagenen 
Beinen, den Kopf von einem Strahlenkranz um¬ 
geben. Es findet sich als Umschrift theils BA- 
XIAET2, theils BASIAETS BASIAEfiN KANHP- 
KOT, theils PAO NANO PAO KANHPKI KOPANO, 
oder PAO KANHPKI; auf denen mit der Büste 
PAO NANO PAO OHPKI (OOHPKI oder -XI) KO- 
PANO; auf den andern dieselben Titel mit einem 
unleserlichen Namen. 

Die Rückseiten haben verschiedene Gotlerfigu- 
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ren, mit beigeschriebenen Namen, in Griechischer 
Schrift, seilen in Griechischer Sprache, häufiger in 
einer einheimischen. 

Diese Zusammenfassung, die ich aus Hrn. 
Prinsep’s mühsamen Untersuchungen gezogen habe, 
möge für meinen jetzigen Zweck genügen. Ich 
führe auch sein Zeugniss dafür an, *) dass diese 
Münzen nie die einheimische Münzschrift zeigen. 

Ich nenne den König Kanerki, weil er sich 
so nennt, wo er sich einheimische Titel beilegt. 
Die Form Kec mgxov scheint mir auf ein blosses 
Missverständnis der Skylhischen Präger zu beru¬ 
hen. Sie fanden auf den frühem Münzen meist 
den Griechischen Genitiv auf ou. Auf der Rück- 
seile in einheimischer Sprache den Nominativ 
auf d, welches nicht sehr verschieden klang. Sie 
übersahen den verschiedenen Gebrauch; K aropxov 
galt ihnen für die neben den Griechischen Titeln 
zu setzende richtige Form, auch wo für die Grie¬ 
chische Legende der später aufkommende Gebrauch 
des Nominativs angenommen wurde. So steht Ka- 
vripxov neben . ßa<n?^vg 7 während es nur richtig 
neben Mahärägö heissen würde Kancrkö. 

Heber KOPANO habe ich schon früher meine 
Unwissenheit eingestanden, es ist auffallend, dass das 
als entsprechend vermuthete aaxriQ sich nie, so viel ich 
weiss, neben ßaoikivg auf diesen Münzen vorfindet. 

RaoNanoRao ist gewiss von Hrn. Prin- 
sep mit Recht durch ßaoO.svi ßaaiXtav erklärt 

*) As. J. IV. p. 630. 



94 


worden. Ich füge über die Formen Folgendes hin¬ 
zu. Rao (d. h. raö) weist auf eine Mundart, die 
schon um eine Stufe weiter absieht von der Urform, 
als das rÄgö der übrigen Münzen. Erstens istderCon- 
sonant g elidirt, was allerdings oft im litterarischcn 
Präkril geschiehtj wo räa und räg'a aber im pro¬ 
saischen täglichen Gebrauch neben einander Vor¬ 
kommen, weist die Verschiedenheit der Form auf 
eine verschiedene Mundart, räa ist dem histori¬ 
schen Grammatiker eine spätere Form, als räg'a, 
sie braucht dämm nicht in der Zeit erst später 
erschienen zu scynj denn eine Mundart kann der 
andern in der Abstumpfung der allen Formen vor¬ 
auseilen. Wir können also rftö ebensogut auf eine 
andere Provinz beziehen. Dann ist die Dcclination 
rftö nicht die, welche das einfache rägan nach 
dem Sanskrit erfordertj das zusammengesetzte ma- 
haräg'a ist dagegen ganz richtig in die Dcclination 
auf a hintlbergezogcnj da wir aus de^ andern Mün¬ 
zen nicht ein Beispiel des einfachen rftg'an ken¬ 
nen, fällt liier die Vergleichung weg. 

Uaonano kann nur der Genitiv dcsPluralis seyn. 
Im Präkrit wäre e$ ran'n'am oder nach der Deeli- 
nation auf a r;i(g')änam. Statt dessen scheint auf 
unsern Münzen Na no als Endung zu stehen und diese 
Endung nicht an rfta, das Thema des Wortes, son¬ 
dern an den Nominativ r ä o angehangt, und das m 
der Endung zeigt sich verwandelt in no. Wenn 
ich die Form raonano richtig beurlheile, gehört 
sie der Uebergangsperiode, wo von der ersten Stufe 
des sich zersetzenden grammatischen Gefiiges des 



Sanskrit, wovon uns im Präkrit die Erscheinung vor¬ 
liegt, die Sprache im Begriff stand, einen Schritt wei¬ 
ter abwärts zu schreiten, und indem sie nicht mehr 
die Bedeutung der alten Form klar begriff, zwischen 
dem, vm dem Worlslamme und dem, was der En¬ 
dung zukam, nicht mehr zu unterscheiden wusste. 

Man hat den Namen Kan er ki mit dem in der 
Chronik von Kaschmir und in den Uebcrliefcrungen 
der Budd’isten vorkommenden Kanis'ka vergli¬ 
chen. Ich würde mich an der Ersetzung des r durch 
ein s' nicht stossen, ja wenn die Vergleichung si¬ 
cher stünde, noch einen Schritt weiter gehen, und 
in den neben Kanis'ka erwähnten llus'ka 

suchen. Ovpxi möchte für huirki stehen und s" 
für r gesetzt, Hesse sich Uuis'ka leicht in hus'ka 
umdenken. Abgesehen von den chronologischen 
Bedenken, auf die ich noch nicht einzugeheu habe, 
tritt aus den Münzen selbst ein anderer Grund 
dieser Wiedererkennung des Hus'ka und Kanis'ka 
in Otjqxl und K avrjgxi entgegen. Beide werden als 
Budd'isten geschildert und auf den Münzen dieser 
letztem tritt ein Cultus, der mit dem Buddistisehen 
nichts gemein hat, deutlich hervor. 

Diese Münzen nämlich zeigen auf ihren Rück¬ 
seiten die Figuren von Göllern, über deren Bezie¬ 
hung zu den verschiedenen in den ersten Jahrhun¬ 
derten unserer Zeitrechnung im miltlern Asien herr¬ 
schenden religiösen Systemen wir glücklicher Weise 
im Allgemeinen nicht in Zweifel seyn können. Die 
Namen stehen dabei und sind zum Theil ganz klar. 

Ich kann mich hier auf die sehr gelungene 
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Nachweisung über das auf den Kanerki-Miinzen ans 
Licht tretende Göttersystem berufen, die uns Ilr. 
K. 0. Müller gegeben hat. *) Es ist demnach ein 
aus dem reinen Lichldienste der Zarat'ustraschen 
Lehre erwachsenes »System von bildlich dargeslell- 
ten Göttern, welches besonders vorderasiatische 
Elemente aus dem dort herrschenden Nalurcullm 
an sich zog, jedoch so, dass alle darin angenom¬ 
menen Wesen das allgemeine Gepräge von Lichl- 
göttern bekamen.'« »Man sieht, dass sich an den 
Mithras ein ganz eigcnlliümlicher Polytheismus, 
der von dem Geiste des bildlosen Lichtdienstes 
der ächten Magier himmelweit abgewichen war, 
angeschlossen hatte, dass in diesem Cuttus Mithras 
selbst als Sonnengott, Helios, gefasst wurde, wie 
der Sol inviclus der spätem Römischen Inschriften, 
und eine Anzahl von Wesen sich um ihn grup- 
pirten, die, so viel wir sehen, auf demselben Syn¬ 
kretismus vorderasiatischer und Iranischer Religions- 
elemcnle beruhen.« »Den Parthern habe diese Re¬ 
ligion mehr zugesagt, als die reinere Form dcsMa- 
gismus; als sie das Heiligthum in Elymais, wo die 
Göttin Nanaea verehrt wurde, unter Arsakes VI. ein- 
nahmen, und dessen Schätze sich aneigneten,**) 
werden sie auch den Cultus dieser Göttin unter 
dem Namen, der dort gerade gebräuchlich war, 
angenommen haben. Diesen Cultus fanden — so 
müssen wir aiinehmen — die Indoskylhen, als sie 


*) Gott. Gel. An*. 1838. S. 237. S. 233. ' 

**) Strnbo XVI. p. 744. Vaillant Arsac. itnp. p. 41. 



in der Zeit von Arsakes VII. und VIII. das Parlhi- 
sche Reich durchzogen und verwüsteten, nach 130 
v. Chr., dort schon vor, und eine Horde desselben 
Volkes, die sich mehrere Menschenaller in irgend 
einer Gegend des Parlhischen Reiches erhielt, machte 
ihn sich so zu eigen, als gehörte er ihr von Ur¬ 
sprung an j und zwar muss dies gerade die Horde 
dieses Noinadenvolkes gewesen seyn, welche unter 
der den Namen Kanerku führenden Dynaslie stand, 
da durchaus nur die Kanerku, nicht die Kadphises- 
und Azes-Miinzen, die Götter dieses Systems nam¬ 
haft machen.« 

Auf die chronologische Bestimmung des Zeit¬ 
alters der Kancrki und Ooerki gehe ich hier noch 
nicht einj ich sammele liier nur Angaben aus den 
Spracbüberresten dieser Münzen, um sie später hi¬ 
storisch anzuwenden. In dieser Beziehung hat nun 
Hr.Müller mit grosser Bestimmtheit und, wie mir 
scheint, ganz richtig hervorgehoben, dass in dem 
Göttersysteme der Kanerki-Münzen zwei Haupt- 
Elemente enthalten sind: Wesen der Lehre des Ahu- 
ramazda, des Ormuzd, und zweitens solche, die ans 
den Cullen der vordem Länder entnommen sind, 
des Mit ras und der Nanaia, der Persischen Diana. 
Hiemil stimmen die Göltemamen, die aus den Spra¬ 
chen der Iranischen, nicht der Indischen Länder 
herstammen, so weit sie sicher erklärt sind. 

Ich gehe nun diese Götternamen mit Rücksicht 
auf ihre Abstammung durch und richte mein Haupt¬ 
augenmerk darauf, ob unter ihnen sich nicht auch 
Indische vorlinden. Denn daraus würde folgen, 
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«lass den Indoskythen sich am Indus das Göller- 
System erweitert hatte. 

Es ist hier von den Herren Prinsep*) und 
Müller so schön vorgearbeitet, dass ich nichts 
besseres thun kann, als ihre Forschungen in das* 
den meinigen passendste Gewand einzuklcidcn. 

Die Götter sind nun folgende: 

I. Mil'ras. "Eine Gestalt in orientalischen 
Gewändern, mit flatterndem Mantel, um den Kopf 
ein kreisförmiger Nimbus mit spitzigen Strahlen da¬ 
ran, den rechten Arm ausstreckend, den linken auf 
die Hüfte stützend oder an eine Lanze leimend.« 
Müller S. 229. 

«Auf den Münzen steht HAIOE, wo Kanerki 
auf der Vorderseite ßaaiXevQ heisst, MI0PO, wo er 
PAO-KANIIPKI genannt wird; MIIPO scheint aus¬ 
schliesslich den Münzen anzugehüren, wo bereits 
die Corruption (?) OOHPKI eingetreten ist.« Mül¬ 
ler S. 236. 

«Die ursprüngliche Form im Zend ist Mitra, 
der das M&pi der kappodokischcn Monatsnamen 
entspricht} in Pazcnd ist daraus Mihir, im Neu- 
persischen Mihir (_.£•) geworden, womit die mehr 
entstellten kappadokischen Formen Mujpov (sprich 
Miiran) und Mvctp Zusammenhängen. Gerade so geht 
auf den Kanerku-Münzen MI0PO in MIIPO über, 
welches letztere wohl Mihiro zu sprechen ist.« 
Müller ebendas. 

Ich füge nur hinzu, dass obwohl Mitra auch 


*) Vorzüglich IV. p. 629. seqq. 
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im Sanskrit die Sonne bedeutet, dieses nur ein Na¬ 
me unter vielen der Sonne ist und nicht auf sol¬ 
che Weise hervortrilt, dass daraus diese besondere 
Bezeichnung des höchsten Sonnengottes hervorge¬ 
gangen seyn kann. Auch mihira bedeutet im 
Sanskrit die Sonne , cs kann nicht aus Mitra ver¬ 
stümmelt seyn, lässt sich aber aus einer Sanskrit¬ 
wurzel ableiten, wie die Grammatiker tliun. Doch 
muss es auf eine genaue Nachweisung, ob blos in 
neuern Schriften oder auch schon in den Vödas 
mihira für die Sonne gebraucht werde, ankom¬ 
men, ob wir diese Ableitung können gelten lassen 
oder das Wort eben mit diesem Cullus der Indo¬ 
skythen wollen nach Indien zurückbringen lassen, 
nachdem cs in Iranischen Landen aus Mil'ra in 
M i h i r a verstümmelt worden. 

II. MAO, der Mond. "Ein Jüngling in orien¬ 
talischer Bekleidung, welche der Phrygischen ähnelt, 
mit flatterndem Mantel, eine Arl Turban auf dem 
Kopfe, mit einem grossen Halbmonde hinter den 
Schultern, wie ihn der deus Lunus auf kleinasiali- 
schen Münzen trägt, die Stellung ira Ganzen wie 
bei Mithras.« Müller ebend. 

mäo ist der Nom. der Zendfonn von mäs 5 
das Wort ist allerdings auch Sanskrit, so wie es ein 
gemeinschaftliches Wort der Arischen Sprachen 
und in allenden Mond als Maas für die Zeit be¬ 
zeichnet 5 die Wurzel ist mä, Messen, der Sanskrit 
Nom. ist aber mäs. Die Formen Mdr, Mtjv sind nur 
andere Entwickelungen aus derselben Wurzel. Dass 
in der Form, die er auf unsern Münzen hat, der 
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Mondgolt aus dem Westen kam, dafür scheint deF 
sogleich zu erwähnende Genitiv MANAO zu spre¬ 
chen, der ein Thema MAN voraussetzt. Doch ist 
liier auch die Erklärung zulässig, dass MANAO 
die Darstellung des Zendisclien Genitive mäonhö 
sey, indem für das nicht Griechisch zu bezeich¬ 
nende h ein a gesetzt wurde, während der Diph¬ 
thong äo, dessen o mit dem folgenden nh aus 
einem älter» s entsteht, wohl kein eigentlicher war, 
sondern das on drückt zusammen die nasalirende 
Aussprache aus, die dem h in dieser Stellung vor- 
antritt; der wurzclhalle Yocal a wurde daher allein 
in Griechischer Schrift bezeichnet. 

III. MANAO BATO, »offenbar ein dem Mao 
verwandtes Wesen, daher auch bei ihm eine grosse 
Mondsichel hinter den Schultern sichtbar wird, aber 
vierarmig, einen Arm auf die Hüfte stützend, in 
den drei andern unkenntliche Attribute haltend, in 
einer Art von Türkischem Kostüm, mit weiten Bein¬ 
kleidern auf einem breiten Thronsesscl sitzend.*« 
Müjler ebend. S. 250. 

Hr. Prinsep hat BATO durch baga, *) im 
Sanskrit, Glanz, erklärt; das Wort bedeutet ausser¬ 
dem noch Schönheit, Herrlichkeit, Allmacht und 
b'agavat ist ein Name des Vis'n'u, wie ein häufi¬ 
ges Beiwort der Götter. Es ist aber zugleich ein 
Ze ad wort und sogar Altpersisch, **) und aus einer 
nähern Erörterung der Bedeutung, worin das Wort 


• *) V. p. C42. 

**) Die altpcrsischen Keilinschriftcn. S. 101. 
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in diesen Sprachen steht, muss auch hervorgehen, 
wie diese besondere Gottheit des Mondes auf den 
Münzen zu fassen sey. Die Vierarmigkeit möchte 
auf Indischen Einfluss hindeulen. 

IV. »Anaitis, NANAIA, NANA, auch in selt¬ 
samer Weise NANA PAO genannt, *) eine weibli¬ 
che Figur, in lange fallenreiche Gewänder gehüllt, 
mit einem Nimbus ohne Strahlen und einer Tiara, 
von der flatternde Bänder herabfallen, in der rech¬ 
ten Hand einen Zweig oder etwas ähnliches hal¬ 
tend.«« Müller ebend. 

In dieser Güttin ist die Persische Artemis längst 
erkannt worden, deren Cullus Artaxerxes Mnemon 
über ganz Persien, namentlich nach Baktrien, zu 
verbreiten strebte; und hiemit stimmt es, dass, wie 
Hr.Räoul Roohette nachgewiesen, auf den Münzen 
des Agathokles diese Artemis vorkommt, als Arte¬ 
mis Hekate, fackeltragend und dreigestaltig nach 
den Phasen des Mondes. Das A\ ort ist kaum Ira¬ 
nischen, gewiss nicht Indischen Ursprungs; es ist 
eine weibliche Mondgüllin, weiblich ist auch die 
grammatische Form des AVortes, so dass es wie 
eine Versündigung gegen die Grammatik erscheint, 
wenn neben ihrem Namen PAO auftrill. 

V. Atro, A0PO, «>ein älterer Mann, bärtig, 
in eine Tunica gekleidet, mit einem weiten flat¬ 
ternden Mantel, in der ausgeslrecklen Rechten (we¬ 
nigstens öfters) einen Kranz mit einem langen Bande 
haltend. Der Obertheil der Figur ist von Flammen 


•) As. J. V. pl. HU Ko- 4. pl. XXXVI. No. 4. 



umgeben, so dass schon darum nicht zu zweifeln 
ist, dass ein Feuer-Genius hier vorgcstclll wird.« 
Müller ebend. 

Hin. Prinscp gehört die sichere Deutung aus 
dem Zendworle ölars. Doch ist liier das Wort 
aus der starken Declinalion Atars in die schwache 
Al*(a)ra, Nom. At'rö übertragen. Im Sanskrit (der 
classischcn Zeit wenigstens) kommt das Wort atar 
für Feuer nicht vor. 

VI. OKPO. Das Wort-sicht gewöhnlich hei 
einer unten bekleideten Figur, die in der Linken 
den Dreizack, in der Hechten eine Schlinge hält 
und sich an einen Indischen Ochsen anlehnL Hr. 
Müller erinnert daran, dass diese Stellung Aehn- 
liehkcit mit der Figur des (Jiva und seines Stieres 
Nandi auf den Kadphises-Münzen hat. Dann tragt 
denselben Namen eine Gestalt, die der Na na gegen¬ 
über steht, •) leicht bekleidet ist, mit vier Armen, um 
den Kopf einen kreisförmigen Nimbus ohne Strahlen. 

Hr. Prinscp hat das Wort aus arka, Sonne 
im Sanskrit, deuten wollen; zweifelhaft; denn wir 
haben schon die Sonne und Hr. Müller erinnert 
sehr richtig daran, dass die sicher gedeuteten Na¬ 
men auf Zcndischen Ursprung führen. 

Auch ist der Grund der Umstellung des rk in 
kr nicht klar. 

Allein ein Zcndworl passender Bedeutung um 
OKPO zu erklären, isL auch unbekannt und eine 
andere Deutung liegt allerdings näher. 


*) Vol. IV. |)l. XXXVITI. No. 7. 
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Der Stier und die vier Arme erinnern an den 
Indischen Gott Qiva und dieser heisst ugra j auch 
die Schlinge (pä$a) ist ein Attribut des Qiva. 
Dass Civa gemeint ist, wird noch deutlicher durch 
die Münze As. J. IV. pl. LI. No. 1. wo er als pa- 
cupati, Herr der Thiere, eine Gazelle neben sich 
hat. In welcher Beziehung Qiva in diesem Systeme 
gestanden 5 möchte auf verschiedene Weise gedeu¬ 
tet werden können $ wir überlassen dieses den My¬ 
thologien, nur hinzufügend; dass wenn Nana und 
Okro sich gegenüberslehen, es klar ist, dass hier 
eine Umdeutung des Civa im Mithraischen Sinne 
slallfindet. Denn der Indische Civa hat die Mond¬ 
göllin nur zum Attribut, gewöhnlich als Mondsichel 
über seinem Haupte, hier steht ihm die Mondgöttin 
als Gemahlin gegenüber, als wäre in sie die Pärvati 
umgedeutet. Auch steht die Pärvati der Artemis- 
Hekate sehr nahe. 

Ist diese Erklärung von Okro gegründet — 
und sie wird es durch den Stier Naudi auf den 
Münzen As. J. IV. XXXVUI. No. 4. No. 5. — so zeigt 
sich in dem Indoskythischen Systeme auch ein In¬ 
disches Element, welches am Indus erst hinzuge- . 
kommen und durch den Qiva-Cultus der Kadphiscs- 
Münzen unschwer zu vermitteln ist. 

Okro, wie Atro, weisen auf eine Mundart, die 
nicht assimilirte, also von der verschieden war, 
welche in der einheimischen Münzschrill aufbe¬ 
wahrt ist. 

VII. OAAO. As. J. IV. pl. LI. No. 8. -Ein ju¬ 
gendlicher Mann, mit einer Slrahlcnkrone, leicht 
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bekleidet Er fasst iin Laufen einen weiten Mantel 
mit beiden Händen, so dass er in grossen Bogcn- 
liuien hinter der Figur herumfüllt.« Müller. 

Der Name ist noch unerklärt. Ich schlage vor: 
vädö, d. h. Wind, im Zend vätö, Neupersisch bäd. 
Im Sanskrit heisst vata auch Wind, der Gott des 
Windes gewöhnlicher väju. Da der Wind auch in 
Zendavesla angerufon wird, und zwar gerade als 
vätö, möchte dieses Element der Skythen-Mytho¬ 
logie eher ein Iranisches seyn. Das Laufen geht 
auf den Wind. 

VUI. (A)PAH0PO. Auf den Münzen des Kodes. 
As. J. lV.pl. XXV. No. 11., No. 12. u. No. 13. Eine 
stehende männliche mit einer Tunica bekleidete 
Figur, mit der linken Hand sich stützend auf eine 
Lanze, die rechte in die Seite gestemmt, Flammen 
um die Schultern, eine undeutlich gewordene Kopf¬ 
bedeckung. Es steht darauf -PAH0POT MAKAP, 
woraus Hr. Prinsep *) scharfsinnig APAH0POP 
MAKAP02 gemacht hat. Denn wie das Wort AP- 
AH0PO zu A0PO, verhält sich 

IX. APAOKPO oder APAOXPO zu OKPO. In- 
dess ist die Gestalt desArdokro sehr von der des 
Okro verschieden. Ardokro wird, als »ein weibliches 
Wesen in langen Gewändern mit einem kreisförmi¬ 
gen Nimbus um den Kopf, mit einem grossen Füll¬ 
horn in den Händen, in der Regel stehend, auf spä¬ 
tem Münzen aber auch thronend und die Füsse auf 
einqn Fussschcmcl setzend, vorgeslellt.«« Müller. 


) IV. i>. 635. 
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Hr. Prinscp hat die sehr ansprechende Er¬ 
klärung aufgestellt, dass die Vorsalzsylbe APA. in 
beiden Namen das Altpersische ärta in Artaxerxes, 
dasPehlvi ard in Ardeschir und ähnlichen Namen 
sey, also ehrwürdig, heilig. Doch bleibt mir 
hier ein grosses Bedenken. Wie kann Ardokro 
männliche Endung und weibliche Gestalt haben? 
Dann, wenn okro für arka stehen soll, ist ardo¬ 
kro eine \ox hybrida. Ebenso wird man sagen, 
wenn okro für ugra steht. Allerdings. Wenn aber 
okro durch ugra richtig erklärt wurde, so ergiebt 
sich für Ardokro eine andere Deutung. Ard ist 
dann wohl ard'a, halb, *) und ardokro ist ard’ö- 
grö, halb-£iva, d. h. ein androgynischer Civa, 
wie umgekehrt für diese Gestalt auch ard'anärl, 
IlallJ-Weib, gesagt wird. ’ Diese Erklärung giebl eine 
genügende Rechtfertigung der masculinen Endung 
neben einer weiblichen Gottergestalt. Ich bin dem¬ 
nach geneigt, Hm. Prinsep’s Erklärung nur für 
Ardelhro gelten zu lassen. 

*) Ilr. Prinscp führt V. 643. an, dass einige Kupfermün¬ 
zen OPOOKPO haben und will dieses Arj&rka deu¬ 
ten. In meiner Voraussetzung wäre OPOOKPO der 
Indischen Orthographie noch näher. Auf den t^iva 
führt aucli die Figur auf einer sehr späten und ro¬ 
hen Art dieser Münzen (inan siche IV. pl. L.), die 
man die tanzende nennt. Auch da scheint OPOOKPO 
zu stehen, p. 633. Es ist ganz die Stellung des Civa 
TripurAntaka, der wilde Tanz des Qiva, der den Rie¬ 
sen zu Boden tritt. Ich verweise auf die Abbildung 
von Tod. Trans, of the R. A. S. II. Tafeln zum Auf¬ 
sätze p. 326. 
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X. OPAArNO auf einer Münze des Kanerki. 
As. J. IV. pl. XXXVI. No. 1. Hr. Prinsep vermu- 
thet OPAArNO, von ard und dem Indischen 
Agni, Feiicr. Jedoch hat die Münze keine Feuer- 
Symbole*’) und für N steht in der Abbildung ein 
H. Ich warte hier weitere Aufklärungen ab. 

XI. ‘I'APO. Ebenda». No. 2. eine OOHPKJ- 
Münze. »Mit dem bei diesen Figuren häufigen zu¬ 
rückgeworfenen Mantel, die Rechte ausstreckend, die 
Linke au einen langen Zepter gelehnt , um den 
Kopf einen kreisförmigen Nimbus, vonMilhras selbst 
wenig verschieden.« Müller. 

Hr. Prinsep *•) erinnert an dicNamcn Phraates, 
Phraortes, Phradatcs. Namentlich das letzte ist sein- 
ansprechend und es konnte Phradatcs für Pharadates 
stehen; Phara wäre das Thema zu Pharö. Mi- 
ihradales und so viele ähnliche Namen sind be¬ 
kannt genug. Doch kann Phradatcs blos fradftta 
d. li. fra nur die Präposition seyn. Ich finde in 
Vondidad Sade p. 50. ein Wort frä(bjö), welches 
ich aber nicht deuten kann. 

XII. Hr. M ü II er führt nach der Münze Vol. III. 
pl. XXV. No. 11. noch eine Gollergestalt an, wel¬ 
che die Umschrift ÖATOBOT AAKANA hat, doch 
ist AA unsicher. Ucbcr dieses Wort (es ist nur 
eine Figur da) habe ich gar keine Vermulhuug. 

Das Wort MA0PO, welches Hr. Prinsep auf 


*) Es ist eine bewaffnete Figur mit Lanze, Schwert, Helm 
und einem weiten Mantel. 

“) V. P . 640. 


v 
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einigen Münzen des, einen Elephanlcn reitenden Kö¬ 
nigs las, *} ist wohl nur das undeutlich gewordene 
MI0PO gewesen. So steht wenigstens auf einer 
solchen Münze. Vol. V. pl. LI. No. 10. 

Ich hätte somit auch diese Münzen in Bezie¬ 
hung auf ihre philologischen Thatsachcn einer Un¬ 
tersuchung unterworfen, so kurz, wie ich nur konnte; 
denn die hauptsächlichste Thatsacho, die historisch 
aus ihnen liervorlritt, dass die Dynastie des Ka¬ 
ue rki, Ooerki und ihrer Nachfolger, wie sie ge¬ 
heissen haben mügen, einem Amalgam Mithrai- 
scher und ZaraCusCrischer Lehre zugetliau war, wel¬ 
ches nur auf ihrem Durchgänge durch Baktrien 
nach Indien sich gestaltet haben kann, diese erfor¬ 
derte kaum eine so lange Untersuchung ; und für 
die lieligions-Geschichte muss eine Tiel genauere 
angeslellt werden, da sich aus hinzukommenden 
Münzen wahrscheinlich noch mancher neue Stoff 
durbieten wird. Die Beimischung eines Indischen 
Bestandtheiles aus dem Qivacullus möge nur, als ein 
im Vorbeigehen gewonnener Gewinn, betrachtet 
werden. Alle diese Götternamen geben keine rechle 
Bestimmung über die Hcimath der Münzen; sie tra¬ 
gen die Farbe der Länder, aus denen die Götter 
herstamnilen, und nicht nolhwendig oder ausschliess¬ 
lich dessen, wo die Kanerkis herrschten, als sie 
ihre Münzen prägen licsseu. Doch tragen die Zend- 


*) As. J. 111. p. 453. Es mögen noch mehr dieser Gol¬ 
fer zum Vorschein kommen. So findet sich noch 
S1POH. As. J. V. pl. XXXVI. No. 7. 
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Wörter nebenher dazu bei, das damalige Daseyn dos 
Zcnds als Sprache Baktriens und auch wohl Sog- 
dianas zu beweisen. Auf die Heimalh der Münzen 
deuten strenge genommen nur PAO NANO PAO 
und KOPANO. 

§ 10 . 

Indisch - Sassanidische und älteste Indische Mflnzen. 

Diese beiden Classen wollen wir hier nur be¬ 
rühren, als die Grenzsteine unserer Untersuchungen 
und als wichtig, weil sie einige Momente für die 
Betrachtung der frühem Classen abgehen. 

Eine Entdeckung, die Hr. Prinscp gemacht 
und in mehreren Aufsitzen ausführlich verfolgt hat, 
giebt diesen beiden Classen eine unerwartete Be¬ 
ziehung zu den vorhergehenden; nUmlich die, dass 
die ältesten Iudischeu Münzen, die wir kennen, 
sich allmUlig theils aus den verschiedenen Gattungen 
der Kancrki-Münzen, theils aus einer eigenlhümli- 
chen Classc von Sassanidischcn entwickeln. *) 

Diese letztere Classe gehört wohl schwerlich 
der bekannten Dynastie des eigentlichen Persiens; 
von ihr werden nur Münzen zum Kauf auf die Ba¬ 
zars von Kabul gebracht (As. J. VI. 289.); sondern 
es muss eine Sassanidische Nebenlinie in Kabul und 
Beghram geherrscht haben; am letztem Orte sind 


*) Miin sehe, vorzüglich As. J. IV. p. 621. p. 66S., dann 
Vol. VI. p. 288. Spccimens of Hindu coins desceudcd 
froin^the Parlhian type. Kur das Wort P n r lli i a n in 
der Aufschrift für Sassanian ist nicht an seiner Stelle. 
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Münzen von ihr in grosser Anzahl gefunden worden. 
Es sind ihrer zwei verschiedene Classen; an diese 
schliesst sich eine zahlreiche Ablheilung von Mimzen, 
die schon ganz Indisch geworden sind und Nagari- 
Legenden haben. Diese letztem können uns hier 
nicht weiter beschäftigen. 

Von jenen eigentlich Sassanidischcn besteht die 
erste Classe aus kleinen Kupfermünzen, die nach 
dem Kopfputz der Bilder in drei Reihen abgetheilt 
werden können; eine Münze ist von Masson mit- 
gelheilt. As. J. V. pl. XLIV. Die Legende scheint 
kaum in der uns bekannten Münzschrift zu seyn. 
Die andere Classe ist vorzüglich ausgezeichnet durch 
den Kopf eines Büffels, der über dem Haupte dos 
Königs sich findet, und durch den Feuer-Altar auf 
der Reverse. Ihre Legenden scheinen in einer Art 
der Sassanidisclien Pehlvi-Münzschrift zu seyn; doch 
haben sie zugleich Oövanagari-Buchslaben. As. J. VI. 
pl. XIV. No. 3. No. 5. No. 6. 

Hiedurch verbinden sie sich mit einer Gasse, 
wovon nur einzelne Exemplare gefunden wor¬ 
den, zwei in Manikyäla. Sie haben ganz Sassa- 
nidischen Typus, doch ohne den Feueraltar, mit 
Legenden in Devanagari. As. J. 111. pl. XXI. p. 439. 
VI. p. 288. Eine dritte solche Münzen aus Kabul 
(As. J. III. pl. XXV. No. 6.) hat deutlich den Na¬ 
men srtemrser, £riväsudöva. Neben diesen Le¬ 
genden finden sich andere, wie es scheint, in 
Pchlvi. Ein Väsudöva soll nach den Muhamme- 
danischen Geschichtschreibern König von Kanög'a 
um das Jahr 330 nach Christi Geburt gewesen 
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soyn. *) As. J. IV. p. 348. Es mag wohl der seyn, 
dessen Münze erhallen ist. 

Beweist nun die erste der obigen zwei Classen 
von Sassaniden-Münzen aus Kabulistan, dass dort 
eine eigene Dynastie der Nachkömmlinge Sassans 
geherrscht habe, so beweist die zweite, dass eine 
verwandte oder dieselbe Dynastie in Indien selbst, 
etwa in Peng'äb, regierte — darauf führt die In¬ 
dische Schrift — und allmalig rein Indischen Kö¬ 
nigen Platz machtej denn VäsudOva ist, wenn je 
einer, ein Indischer Name. 

Es erwähnt in der Thal Mirkhond des Königs 
von Kabul, als eines unabhängigen Monarchen, 
dessen Tochter der Sassanide Horuiuz , der Sohn 
Narsis, hcirathcle. **) 

Ich glaube noch eine neue Art von liieher ge¬ 
hörigen Münzen nachweisen zu können. 

*) Dieser Vftsndfcvn hat wohl zu der Dynastie der Gu p tns 
gehört, die wir gleichzeitig mit den Sassaniden in 
Indien linden und von denen IIr. Prinscp schon cino 
lange Reihe von Namen nach Münzen hergcstellt hat. 
As. J. V. p.536. folgd. Einer von ihnen, K'andragu- 
j> t a, rühmt sich in der erst neulich authentisch mit. 
gcthciltcn zweiten Inschrift auf der Säule von Alln- 
Iinhnd, von dem Könige Persiens, wie von dem der 
Qakas, Tribut empfangen zu haben. Die Ausdrücke 
sin/l sehr merkwürdig: der Gott- 

geborene Sh&h, Shäh der Sliflh, was genau 
der Titel der Sassaniden auf Münzen und in Inschrif¬ 
ten ist. Leider ist der Eigenname nicht erwähnt. 

As. J. VI. p. 077. 

**) Bei dcSacy, Antirjuitös de la Pcrsc. p. 304. 
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Schon Swinton hat eine Münze bekannt ge¬ 
macht, welche er Parthisch nennt, *) auf welcher 
<ler Kopf eines Königs von dieser Griechischen Le¬ 
gende umgeben ist: —BACI—AEXXN MEPAC MO-, 
wahrend die Reverse eine Römische Victoria hat 
und eine Legende in einer Schrift^ welche Sw in¬ 
ton nach der angenommenen Aehnlichkeit mit den 
Palmyrenischen Buchstaben lesen wollte: Pade- 
shane Mo [ne sh], Kaiser Monneses. 

L'eber diesen Monneses, wie über Adinnigaus, 
von dem verwandte Münzen vorhanden sind, kam 
Eckhel zu dem Ergebniss, dass sie nicht Parthi- 
sche, sondern Baklrianische Könige gewesen. **) 
Mion net***) stellt beide unter die Könige von 
Characene, nach dem Vorgänge Visconti’s, der die 
Münzen dieser Dynastie zuerst richtig bestimmt hat. 
Ieonographie Grecque. III. p. 260. 

Ich finde unter den sichern Münzen von Mon¬ 
neses keine angegeben, welche auf der Reverse eine 
Legende in einheimischer Schrift halte ; und wenn 
das Mo der Sw i nt o n’schen Münze für Monneses 
steht, so war dieser König Monneses nicht in Cha- 
rax zu Hause, sondern in Kabul; denn die cinhei- 


*) Philosophical Transaclions Vol. L. P. I. p. 175. pl. IV. 
No. 1. Eine andere Münze, die Swiriton Bolagases 
III. zu schreibt (Vol. XLIX, p. 593.) hat auch Ueber- 
rcste einheimischer Schrill, die aber nicht deutlich 
Kabul isch ist. 

**) Doctr. num. vet. I. Vol. III. p. 560. . 

***) Tome VIII. p. 510. V. p. 706. 
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mische Legende ist ganz klar diese: 
d. h. in der gewöhnlichen Form: P'll'V 

(ma)h ;1 r ug ö rftg'ädiräg’ö. *) Die Schrift hat 
ganz die Züge der Topenschrift. 

Der Kopfputz dieser Müuze hat eher einen 
Parlhischen, als Sassanidischen Character, auch zeigt 
die Victoria auf eine Parlhische Dynastie, nicht eine 
Sassanidischc. Die Form der einheimischen Schrift 
führt uns dagegen nahe an das Zeitalter der Sas- 
saniden hinab, jedenfalls weist sie dieser Münze die 
Hcimath in Kabul an; das Vorhandenscyn Griechi¬ 
scher Schrift muss uns jedoch abhaltcn, diese Münze, 
spüter hiuabzuselzen, als die Zeit, wo die Griechi¬ 
sche Schrill auf den Münzen der Iranischen Länder 
noch im Gebrauche war. Die Sassaniden haben sie, 
so viel ich weiss, nie auf Münzen gebraucht und 
mit den Kanerki-Münzen hört sie in den Indischen 
GrÜnz)ändern auf. Die Münze fällt also wohl in 
die Zeit vor den Sassaniden. 

Dass der König Monneses geheissen, dagegen 
spricht der Typus der sicher ihm zugehörigen Mün¬ 
zen. Nun ist aber in der bekannten Reihe Parthi- 
scher Könige keiner, dessen Name mit Mo anfängt 
und wir müssen wohl annehmen, dass auch von 
den Arsakiden, wie von den Sassaniden, ein Neben¬ 
zweig ein unabhängiges Reich an den Gränzen Ka- 


*) Vielleicht rfig'atfi rug'6 mit Beobachtung der richti¬ 
gen Orthographie, die sonst in diesem Worte verletzt 
wird. Doch wäre das tf geradezu umgekehrt, da 
cs sonst £ ist. 



bulislans gegründet hat. Doch wäre zu untersu¬ 
chen, ob der erhaltene Anfang des Namens nicht 
ME seyj es liesse sich dann Mcherdates ver- 
muthen. 

Um nun zu dem eigentlichen Gegenstände die¬ 
ses Abschnittes zurückzukehren, so schlicssc ich 
diese Notizen mit der Bemerkung ab, dass keine In¬ 
dische Nachahmung der Münzen der Kadphises sich 
bis jetzt gezeigt hat, und wende mich zu den 
Schlüssen, die aus dem Obigen gezogen werden 
können. 

Es wird erstens die Kanerki-Dynastie alle 
andern auswärtigen mit Ausnahme der Sassaniden 
überdauert haben j denn ihre Münzen verlieren sich 
allmälig in Indische Typen hinüber, nicht aber die 
andern. 

Es hörte aber zweitens der Gebrauch der 
einheimischen Schrift nicht mit dem Falle der Kad- 
pliiscs - Dynastie auf; denn sie steht noch auf den 
Topen, welche Münzen der Sassaniden, wie der 
Kadphises und Kanerki einschliessen 5 und zwar 
Sassaniden-Münzen mit einer viel jungern Form der 
Indischen Schrift, als die auf den Münzen dcsAga- 
thokles gebrauchte. Es bestand also neben einander 
Pehlvi-Schrift bei den Sassaniden, Kabulische Schrift 
auf den Topen und eine der neuern sehr angenä¬ 
herte Form des Devanagari. 

Drittens. Die Typen der Kanerki-Münzen 
zeigen zuletzt einen so grossen Verfall der Präge¬ 
kunst, ein so völliges Aussterben Griechischer 
Kunstüberlieferung, dass wir auch deshalb diese 

S 



Dynastie für die letzte vor den Sassaniden halten 
müssen. Auch hallen die Sassaniden einen andern 
Cullus. Doch sind dieses Bestimmungen, die wir 
nicht zu weil ausdehnen wollen. Denn da wir nicht 
wissen, wann sich die Sassaniden im westlichen 
Indien festsetzlen, können sich die Kanerki noch 
lange in die Sassaniden-Zeit hinein erhalten haben. 
Auch darf nicht aus dem Aufhören der einheimi¬ 
schen Schrift auf den Münzen der Kanerki und 
ihrem NocU-Vorhandenseyn auf denen des Kadphi- 
ses, des Kadaphes und Yndopherres gefolgert wer¬ 
den, dass die Kanerki überall und sogleich dicKad- 
phises verdrängten $ denn eben das Vorkommen unse¬ 
rer Münzschrift auf deji Topen, iu die schon Kanorki- 
Münzcn gelegt wurden, beweist, dass die Münzschrift 
noch forldaueiie, als schon Kancrki-jMünzcn geschla¬ 
gen worden, dass der Nichlgebrauch auf diesen an¬ 
dere. Gründe, als die Abschaltung der Münzschrift 
hatte, dass mit andern Worten die Münzen nicht 
bezeugen, dass nichtKadphiaes noch gleichzeitig mit 
den ersten Kanerki regiert haben. Doch wird cs 
rathsamer scyn, wo möglich, noch einige zuverlässi¬ 
gere Leitsterne zu entdecken, ehe wir cs versuchen, 
auf dem verworrenen Felde der vielen sich hier 
durchkreuzenden Dynastien zurecht zu finden. 



Zweiter Theil. * 
Historische Anwcndungen. 


§. 11. 

Geographisches. 

Den im Vorhergehenden in einzelnen Untersu¬ 
chungen gewonnenen und nach verschiedenen Seiten 
hin zerstückelten Stoff wollen wir nun versuchen, 
unter einige allgemeinere Gesichlspuncle zusanunen- 
zufassen und sehen, ob es gelinge, die einzelnen 
Erscheinungen in geordnetere Gruppen an einander 
zu reihen. 

Die gewonnenen Tliatsachen treten von selbst 
in drei Abtheilungen aus einanderj es sind theils 
paläographische, theils sprachliche} aus beiden ver¬ 
bunden mit denen, welche # die pumismatologische 
Betrachtung zu Tage, fördern wird, ergiebt sich end¬ 
lich eine Keihe historischer Data, die mit den über¬ 
lieferten Bruchstücken schriftlicher Geschichte zu- 
sammengehallen und mit ihnen in Einklang gebracht 
werden müssen. 

Es ist im Vorhergehenden wohl im Allgemei¬ 
nen klar geworden, dass die Länder, für deren Ge¬ 
schichte die Münzen eine neue unerwartete Ur¬ 
kunde geworden , die westlichen Granzgebiete 
Indiens sind. Die Münzen haben sich theils im 
westlichen Indien, vorzüglich in der Pentapolamie 
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gefunden und liier zwar ist die Topc vonManikyäla, 
zwischen dem Indus und Hydaspcs, ein Hauptfund¬ 
ort gewesen; sie ist jedoch nur eine unter einer 
Anzahl von vielen ähnlichen kleinern; theils in den 
Gebieten längs dem Kahulslrome und hier zwar 
hauptsächlich in den Ruinen von Beghram, einer 
Stadt am Süd-Eingänge zum Indischen Kaukasus 
und, wenn nicht genau, doch nahe an der Stelle, 
wo Alexandria ad Caucasum gegründet worden. 
Doch ist das ganze Fluss-Gebiet jenes Stromes eine 
Fundgrube von Münzen und die Heimath von To- 
pen, welche die Begleiterinnen und Mit-Zeuginnen 
gerade der Epoche sind, der die jüngere Hälfte un¬ 
serer Münzen, der von nicht Griechischen Königen 
herstammenden, angchörl. 

Es haben nun zwar sowohl das östlichere In¬ 
dien, die Mesopolamic von Qatadru an bis zur Ja- 
niuriä, und auf der andern Seile, das Land nörd¬ 
lich vom Indischen Kaukasus, Bactriana, zu unsern 
UeicUthümern das ihrfge beigetragen, doch in ge- 
ringerm Maasse. Und insofern der Fundort von 
Münzen das Land bezeichnen kann, in dem sie 
Landesmünze waren, sind die Pcnlapolamie und 
das Kabulland gerade diejenigen, denen die mei¬ 
sten der oben durchmusterten Königsnamen a«ge¬ 
hört haben müssen. Es wird daher nothwendig 
seyn, sich etwas genauer in der historischen Geo¬ 
graphie dieser Gebiete zurechlzulinden; für Bactriana 
und das übrige Indien genügen die allgemeinem 
Kenntnisse, welche wir bei unsern Lesern voraus¬ 
setzen dürfen. 
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Um nun aber diese Zurechtfmdnng nicht zu 
sehr auszudehnen, scy es uns erlaubt, für die Pen- 
lapotamie auf eine frühere Arbeit *) zu verweisen, 
die zwar jetzt mancher Nachträge und Nachbesse¬ 
rungen bedürftig geworden ist, jedoch die wich¬ 
tigsten Angaben, die für unsere Zwecke vom Be¬ 
lange sind, enthält. 

Für die Länder am Kabulstrome aber, wo ge¬ 
rade die Scheidewand Indischer und Iranischer 
Schrift, Sprache und Volkseigenthümlichkeit Hegt, 
wo die Reiche, denen wir ihre Lage anzuweisen ha¬ 
ben , sich am nächsten berühren und sich gegen¬ 
seitig keinen Platz zu lassen scheinen, und für de¬ 
ren historische Geographie noch nicht gehörig 
benutzte Quellen vorliegen, für diese scheint es 
unumgänglich, eine eigene Darstellung zu versuchen, 
mit vorvvaltcnder Rücksicht auf das, was im Fort¬ 
gange der Untersuchung zur Sprache kommen muss. 

Wie zwischen Hindustan und den tübetischen 
Hochländern der eigentliche Himalaja, so ist zwi¬ 
schen den Ländern des Kabulstromgebietes und 
Baktrien die westliche Fortsetzung desselben Hoch¬ 
gebirges die Scheidemauer j wir können diesen 
Westarm den Indischen Kaukasus oder den Hindu¬ 
kusch nennen. Er streicht zuerst von dem Puncle, 
wo der vom Norden herabslrömende Indus das 
Hochgebirge durchbricht, etwa im 36stcn Grade 
n. B., bogenförmig bis zum Meridian von Jellalabadj 


*) De Pcntiipotamia In di ca commcntatio geographica at'xue 
Imtorica. Bonnac 1Ö27. 4to. 
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das Westende dieses Bogens fällt ziemlich miL dem 
35sten Breitengrade zusammen. Dieses. Gebirge 
erscheint dem Betrachter von dem südlichen Tief¬ 
lande, als eine vierfache Reihe sich überlhtirmcndcr 
Gebirge $*) die vierte, nördlichste und höchste ragt 
in die Höhe des ewigen Schnees hinauf und hat 
wenigstens theilweise eine Erhebung von 20,000 Fuss. 

Von dem eben beschriebenen Puncto an streicht 
der Hindukusch weiter erst nordwestlich, dann west¬ 
lich, bis er in dem erhabenen Schnccgipfel, der 
im engem Sinne Hindukusch genannt wird, seine 
höchste Erhebung erreicht. Von da an senkt sich 
das Gebirge allmälig gegen Westen und nimmt 
die Benennung des Paropamisus an, während das 
Hochgebirge sich Südsüdwest wendet und in Köln 
Baba wieder zu einem hohen Schneegipfcl empor- 
licbt, unter dem Baniian auf der Westseite liegt, 
also dem Norden, nicht dem Südabhangc, zugewen- 
detj cs ist die Entdeckung Burncs. 

Dieses hohe Gebirge, der Indische Kaukasus 
im weitesten Sinne, vom Durchbruche des Indus 
bis zum Kohi Baba, ist die nördliche GrUnzc der 
Kabulländer. Von ihm strömen die meisten Ge¬ 
wässer, die den Kabulstrom nähren, hinab, und es 
giebt dem Laude seinen vorwaltcnden Character. 
Wir müssen es daher etwas näher ins Auge fassen. 

Au dom Westende der ersten östlichen Hälfte 
des Indischen Kaukasus dringt ein hoher Gebirgs¬ 
zug südwärts bis zum Thale des Kabulllusses hin- 


*) Elpliiustone, an account of CaubuL I. 154. 2. cilit.' 
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unter; sein Südeiule starrt vom Nordufer dem Se- 
fidkoli, Afghanisch Spin-Gur, d. h. dem weissen 
Berge, entgegen, der auf der Südseite des Flusses 
emporragt; dieses Südende ist der hohe Schnee- 
gipfcl Cooner und ist dem Flusslhale sehr genähert. 
Wir wollen diesen Queerzug mit dem Namen, der 
wohl der einheimische war, das Kanda-Gebirge nen¬ 
nen. Durch ihn wird das Gebiet der Kabullän¬ 
der in zwei sehr sich unterscheidende Hälften ge- 
tlieilt, eine westliche und eine östliche. 

Um nun die Gränzen unserer Landschaft ken¬ 
nen zu lernen, müssen wir zum Kolli Baba zurück¬ 
kehren. Es dehnt sich von da eine hohe Bergflä¬ 
che südwärts. Es sind hier keine einzelnen hohen 
Gipfel genannt; für die Höhe spricht der Lauf der 
Ströme. Von jener Bergfläche strömen der Hilmend 
und Urghandab westwärts dem Becken des Zarch 
zu, der Ghazna fliesst nordoslwärls und begegnet 
dem südoslwärls laufenden Kabul. »Es liegt, sagt 
Sultan B ab er, *) südwestlich vom Kabul ein hohes 
schneebedecktes Gebirge, auf welchem immer der 
Schnee des einen Jahres auf den des vorhergehen-* 
den zu fallen pflegt, welcher nur selten wegthaul. 
Dieses und das Bamian- Gebirge (der Kolli Baba) 
sind ausserordentlich hoch. Der Himiend, der 
Sind, **) der Doghabeh Kunduz und der Balklifluss 
entspringen sämmllich auf seiner Höhe und es heisst, 
dass ein Mensch an dem nämlichen Tage an den 
vier Quellen dieser Flüsse trinken kann.«« 

'*) Denkwürdigkeiten S. 2S2. Deutsche UebcrseUung. 

**) Ein Fehler; es muss der Kabul oder Gurbend $%n. 
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Es isl dieses die natürliche Westgränze der Ka¬ 
bulländer. 

Von der Hochebene, auf der Ghazna südlich 
von der Stadt Kabul liegt, bis zu dem schon er¬ 
wähnten Seßdkoh, der als der nördlichste Ausläu¬ 
fer der von Süden nach Norden streichenden Soli— 
uian-Gebirge betrachtet werden kann, wird das 
Thal des Kabulslromcs von der Südseite von we¬ 
niger hohen und regelmässigen Bergen begränzt, 
denen kein allgemeiner Name gegeben worden und 
denen nur geringere Wassermassen entströmen j sie 
sind nicht hoch genug, um dauerhaft den Schnee 
sich zu bewahren. 

Wenn wir von Scfidkoh aus den südwliHs her¬ 
vorspringenden Endpunct des Kanda-Gebirges wie¬ 
der erblicken, haben wir die westliche Hälfte der 
Kabulländer umschrieben. Das Flussthal wird von der 
Annäherung des Seßdkoh und des Cooncr eingeengt, 
es ist wie ein Felsenthor zwischen dem Westen und 
Osten der Lande, durch welches der Fluss sich über 
Klippen und in Stromschncllcn hindurchdrängt. 

Vom Seßdkoh aus erstreckt sich die Tlra-Kelle 
mit ihren Verzweigungen gerade ostwärts zum In¬ 
dus, von demselben Puncte anhebend läuft die so¬ 
genannte Salzkotle südostwärls demselben Flusse 
zu, den sic bei Karabag erreicht 5 die Tirakette 
überragt von Süden her die Ebenen des Kabulflusses. 

Indem wir so den Indus wieder erreichen, 
bahcu wir das ganze Gebiet der Kabulländer cin- 
geschlosscn, denen der Indus eine natürliche Gränze 
geg^p Osten isl. 
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Die östliche Hälfte dieser Lande könnte man 
die innere, die westliche die äussere Indische 
Mark nennen. 

L’rn nun die Gliederung jeder dieser Marken 
zu verstehen, müssen wir die Flüsse etwas näher 
betrachten. 

Der Kabulfluss, der am Fusse des Kohi Baba 
entspringt und von der Stadt Kabul an ziemlich 
gerade zum Indus strömt, den er bei Atlok er¬ 
reicht, bildet gleichsam den Faden, an dem- sich 
die einzelnen Glieder dieses Länderkörpers anein- 
der reihen, und macht ihre Zusammengehörigkeit 
deutlich. 

Vom nördlichen Hochgebirge strömen der Ein¬ 
senkung des Kabulflusses viele Ströme zu in Thä- 
lern, die entweder für sich abgetrennt sind oder 
in die andere einmünden 5 ein jedes dieser Thäler 
und in kleinerm Maassstabe jedes Seitenlhal, bildet 
für sich eine eigene Landschaft j daher die man¬ 
nigfaltige Gliederung des Ganzen. 

Betrachten wir nun diese Thäler, die wir nach 
ihren Flüssen benennen können, so eilen die öst¬ 
lichsten Gewässer, am östlichsten der Abbasin, 
westlicher der Burrindu, noch zum obern Indus 
und berühren das Kabulgebiet nicht. 

Westlicher entspringt der Sewad, in dessen 
Thal sich das des Peng'kora vom Westen ein¬ 
mündet, dem vereinigten Sewad und Peng'kora 
eilt dann der Bag'ur von Westen zu, von dem 
Südoslabhange des Kanda-Gebirges herabllicsscnd. 
Den vereinigten Dreifluss nennt die neueste 



Katie *) Luiulye; dieser fliesst in den Kabul am 
Hashnagara vorbei. 

Diese terrassenförmig sieh gegen den Kabul 
und Indus senkenden f Thaler bilden das Bergland 
der inneren Mark der Indischen NordwcstgrHnze; 
zu ihr gehört noch die den Thülcrn abgelagerte 
Ebene an dem Elussufer und der oben beschrie¬ 
bene Nordablall der Ttrakclle. Die Ebene ist heis- 
scs Tiefland, welches schon ganz Indische Natur 
aufweist; in der Milte derselben etwa liegt PeaViwer, 
am Flusse. Die nördlichen Thallandschaflcn sind 
ein wahres Alpcnland mit aller Schönheit und Fülle 
eines beinahe tropischen Hochlandes. 

Zwischen dem östlichen und westlichen Gebiete 
des Kabullandes liegt nun das Kanda-Gebirge mit 
dem Sclidkoh, als eine hohe Scheidewand und 
gehört keinem von beiden. Von dem Knoten aus, 
wo es sich vom Hindukusch nach Süden verzweigt, 
steigt eine andere hohe Erhebung empor, der Belut 
Tag, der sicli in einem Bogen N. N. 0. nach dem 
Muslag hin erstreckt; er ist gewissennaassen nur die 
nördliche Fortsetzung des Kanda-Zuges. Von sei¬ 
nem Nordosleiid|mncte, dem PusTigur, stürzt ein 
Strom, in neuerer Zeit Kamch genannt, mit raschem 
Laufe nach Süden und dringt zwischen dem Cooncr 
und Nurgil ins Kabultlial ein, etwa der Stadt Jclla- 
labad gegenüber. Dieses enge und unwegsame 
Thal steigt wie ein langer schmaler Thorweg nach 
dem Norden hinauf; von der Nordseile des Pus'ligur 


) Von Ikirnes. 



fallen die Gewässer schon zum Oxus hinab. Es bietet 
das Karneh-Thal wenig Erleichterungen des Verkehrs 
mit dem Norden, ist wenig zugänglich von der Ebene 
des Kabuls und ist vielmehr nur eine Scheidewand 
für den Osten und Westen des ganzen Flussgebietes. 

Vom Sefidkoh öffnet sich nur ein bemerkens- 
werlheres Thal nach dem Kabulflussc, das wodurch 
der Surkhrud, der rothe Fluss, strömt; es ist klein. 

Gleich oberhalb Jellalabads wird die Gränze 
des östlichem heissen Tieflandes und des westli¬ 
chem kühlem Hochlandes gesetzt; dieses kleine Ge¬ 
biet, Jellalabud am Flusse Kabul und das Gemiinde 
des Kameh von Norden, des St'irkhrüd von Süden, 
bezeichnet für uns die Pforte, durch die wir in 
die äussere Indische Marke cintreteu. 

Ziemlich in der Mitte dieser Mark liegt die 
Sladl Kabul ; sie ist wenigste ns historisch und po¬ 
litisch der Mitlclpunct des Landes, ln ihrer Nähe 
vereinigen sich die Flüsse von Südwest, West, 
Nordwest und Norden zum Haupt-Strome, welcher 
den Namen der Stadt erhalten hat. Es begegnen 
sich bei ihr die grossen Weltslrassen des friedlichen 
und feindseligen Verkehrs zwischen Iran und Turan 
einerseits und dem Lande der Inder andererseits; 
cs ist eine Lage, die eine unverwüstliche Wichtig¬ 
keit besitzt; die ganze Geschichte des südlichen 
Asiens ist davon Zeugin. 

Betrachten wir kurz das einzelne, so öffnet 
sich unmittelbar westwärts vom hohen K%nda-Ge¬ 
birge das Thal Laghman zum Kabulstromc, selbst 
oben in zwei Thäler gespalten, das des Älisung 



124 


und Alingär;*} westlicher das dos Tugow, von einem 
gleichnamigen Strome durchilossen, nicht weit un¬ 
terhalb der Einmüudung des Panghir. Dieser führt 
drei vereinigte Flüsse dem Kabul zu, den Gurbend, 
sich selbst und den Nig'row, die alle von Hindu¬ 
kusch herabslrömen, durch Hauptthüler, in welche 
kleinere und geringere Wasserbeitrüge einmünden; 
cs ist wie ein Blattgerippc von Flusslhülcrn. Der 
Gurbend entquillt dem Westauge des Hindukusch, 
oslwiirts strömend, der Panghir fliesst vom Nord 
nach Süd, der Nig'row südwestlich dem Panghir 
zu. Das Land oberhalb des Dreigcmüudc9 heisst 
das Koliistau, das Bergland Kabuls, ein schönes 
Alpcnland, dem der Pong'kora und Sßwad nicht 
nachstehend; unterhalb der Zusammenmündung 
liegt das ebnere Land Kohdüman, der Gebirgssaum. 
Dieses vielvcrzweiglc Thalsyslcm cnlhUlt nun die 
Durchgänge, die von der Stadt Kabul an über das 
Hochgebirge führen, sich durch die Thülcr aufwärts 
windend und mit. ihnen sich verzweigend, entwe¬ 
der westwärts nach Bamian unter dem Kolli Baba, 
oder nordwärts über den Ilindukusch nach Anderab 
und dem hüliern Norden. Es sind ihrer im Gan¬ 
zen sichen bis acht. 

An der Südgränzc dieses Wcslgebiels des Ka- 
b ul Stromes ist für uns nur das Flussthal des Ghaz- 
naflusses zu bemerken, welches zur gleichnamigen 
Stadt auf eine raulie Hochfläche führt, dem einsti¬ 
gen Silz«^ gewaltiger Herrschaft. Von da gehl der 


•) Elpliinstonc I. 1Ö0. 
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Weg hinüber in die westwärts gesenkten Flussthiiler 
Arachosiens. 

Der Thalgrund des Kabulstromes" bis in die 
Nähe Jellalabads liegt so viel höher, als der un¬ 
tere Fluss, dass China und Erzeugnisse ebenso 
verschieden sind von denen Pesawers, als die des 
kalten hohen Ghaznas von denen Kabuls. Wie die 
äussere Mark eine Vorstufe für die innere, so ist 
diese eine für das eigentliche Indien. Kabul ist 
eines der schönsten Länder der Erde, vom Sultan 
Baber hoch gepriesen, warm durch die südliche 
Lage und den Schutz der Berge gegen Norden, 
• abgekühlt durch die Höhe über dem Meere. 

Diese sehr zusammengedrängte Beschreibung 
sollte vorzüglich folgende Sätze in Erinnerung bringen. 

Zuerst, dass durch das westliche Kabulislan die 
natürliche Strasse nach Indien geht, möge man nun 
von Arachosien, von Aria (Heral), von Baclrien da¬ 
hin Vordringen wollen; in Baclrien treffen aber die 
Wege aus dem höhern Norden und dem innern 
rückwärts liegenden Asien zusammen. 

Dann, und dieses darf nicht übersehen wer¬ 
den , dass die Lande längs dem Kabulstrome sich 
leicht in einzelne kleinere Staaten oder Völkerbunde 
auflösen müssen, sobald keine krallige Hand die 
Zügel der Herrschaft im Lande führt. Nicht nur 
in einen Osten und Westen thcilt sich das Land 
wie von selbst, auch in den Thälern der Nordzu¬ 
flüsse des Hauptstromes werden sich nach Umstän¬ 
den kleine unabhängige Mächte behaupten. 

Wenn wir uns drittens einen solchen aufge- 
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lösten Zustand denken, so wird jedes kleine Fluss¬ 
gebiet seinen Mittelpunct in sich suchen, seine 
Metropole lntben. Aber auch in einem verbunde¬ 
nen Zustande und zum Behufe der Bewegungen des 
Handels bilden sich längs dem Ilauplslrassenzugß 
einzelne Brennpuncte des Verkehrs, um Pcs'äwer 
für das östliche Kabulislan, um Kabul für das west¬ 
liche, um Jcllalabad zur Vermittelung beider und 
für den Verkehr mit dem Kamch-Thalc; endlich 
am Eingänge zu deh Pässen über den Ilindukusch, 
am Gebirgssaum lim Beglnam. Und um dieses 
Vcrhältniss recht augenscheinlich zu machen, so 
grnppircn »ich gerade die eigenthümlichen Bau- 
donkmale dieses Landos, die Topen, oben um jene 
vier genannten Orte, um Pes'äwcr in den Thälem 
der Khyberstämmc, um Jcllalabad am Siirkhrüd, 
um die Stadt Kabul herum, endlich am Fusse der 
Berglandschaft um Beghram. 

b ,(iehQn AN’ir mm darauf au», die historischen 
Jfechcichton über dieses Land zur Uebcrsichl zu 
bringen, so dürfen wir mit der Bemerkung anfan¬ 
gen, dass es uns hier vorzüglich auf die Angaben 
über ethnographische Verhältnisse der Völker an¬ 
kommt, nicht auf eine vollständige Untersuchung 
der Stellen alter Geographen. Eine solche möge 
einem andern Orte passender aufgesparl bleiben und 
es ist schon eine sehr gründliche der Art von einem 
berühmten Geographen vorhauden. *) 

*) Carl Ritter über den Feldzug Alexanders des Grossen 
im Indischen Kaukasus, in den Abhdlgcn der Berli¬ 
ner Akad. aus dem Jahre 1829. S. 137. 
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Um uns soglfcich auf einen sichern Boden zu, 
stellen, fangen wir mit dem berühmten Feldzuge 
Alexanders des Grossen an. Er fand diese Länder 
und Völker in dein Zustande, der im Allgemeinen 
während der ganzen Achämeniden-Zeit bestanden 
haben muss 3 denn den Herrschern von Pcrscprdis 
nach Darius, dem Sohne Hystaspes, der wohl die 
Bande der Gewalt straffer anzog. genügte das Heer- 
gefolge dieser entfernten Völker zur Zeit des Krie¬ 
ges und die regelmässige Einschickung der Steuern 5 
sie störten die Völker wenig in ihrer heimischen 
Sitte und Verfassung, waren aber mächtig genug, 
um die gewaltsamen Durchbrüche der nördlichen 
Horden zu hemmen, durch welche nachher so ganz 
neue Völkerverhältnisse cingelretcn sind. 

Als Alexander nach Unterwerfung d«vr örangger 
und Arachosicr nach Ilaclra aufbricht, stösst er 
zuerst auf luder.* **) ) Nach ihrer Unterwerft!ng kommt 
er an den Kaukasus, an dessen Saume er eine Ale¬ 
xandria gründet, deren Lage nach den sorgfältigen 
Untersuchungen von Hrn. Masson höchst .wahr¬ 
scheinlich bei Beghram gesucht werden muss. “> 
Diese Inder wohnten also auf dem Hochlande, weh 
ches die zum Hilmind herabfliesseuden Gewässer 
von den Zuflüssen des Kabulslroines scheidet. 
Slrabo nennt diese Inder Paropamisaden, bedient 
sich aber, wie oll, eines ungenauen Ausdrucks, 
wenn er sagt, Alexander sey durch die Paropami- 


*) Arr. III. 28. 

**) As. J. V. p. 0. 
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sadcn zu clen Arachosiern gekommen. *} Es war 
ihr Land im Winter beschwerlich zu passiven, we¬ 
gen des vielen Schnees, doch reich an Dörfern 
und Vorräthen für das Heer. Es war das Hoch¬ 
land westlich von der Stadt Kabul. 

Wir nehmen Alexanders Zug wieder auf, als 
er nach Alexandria sub Caucaso zurückkehrend zum 
zweiten Male über den Hindukusch zieht ; die Stadt 
wird jetzt auch Alexandria in Paroparnisadis ge¬ 
nannt. **) Es ist also klar, dass jene Inder mit 
einem besondern Namen nach dem Gebirge, wel¬ 
ches sie bewohnten, die Paropamisaden genannt 
werden; das .Gebirge heisst bald Paropamisus, ***) 
bald Kaukasus und der Name gilt sowohl Ihr den 
Hindukusch im engern Sinne, als für die westlichen 
Theile desselben, den Kolli Baba und die niedrigem 
Kellen, die unterhalb auf der Westseite vorliegcn. 
Zu dem Volke der Paropamisaden werden nun auch 
die Völker gerechnet, welche in den Thälcrn der 
Nordzuflüsse des Kabulstromcs, des Gurbend, Panghir 
und Nig'row wohnen; denn Alexander errichtet 
eine Satrapie aus den Landschaften der Paropa¬ 
misaden y.qX rrjg äU.ijg (%copag) tg re ig rnv Ko- 
cpiivc t %ora/iov. f) Der Kophen ist nicht etwa der 

”*) XV. Ariana §. 10. 

**) Arr. IV. 22. 

***) Riclitiger bei Ptoleinäus Paropanisus; cs ist das Land 
unter dem in der Indischen Geographie Kis’acra ge¬ 
nannten Gebirge. Die Unterscheidung des Paropa- 
inisus in unsenn Sinne für das westlichere Gebirge 
lasst sich bei den Alten nicht durchfuhren, 
f) Arr. III. 22. 
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seine beiden Zuflüsse milführende Pang’hirj denn 
von Alexandria, welches in dieser Voraussetzung am 
Kophen gelegen haben müsste, kam man erst an 
diesen Flussj es sind bei Plinius *} ab ea (Alexan¬ 
dria) ad flumen Copheta et oppidum Indorum Peu- 
colaitin CCXXVII; ob Peucolaitis hier richtig sey, 
ist eine andere Frage. Der Kophen ist wohl deut¬ 
lich der vereinigte Fluss von Ghazna und Kabul. 
Und die Satrapie der Paropamisaden ist das Kohi- 
stan und Kohdäman jetziger Kabulischer Geographie 
mit den westwärts angränzenden Bcrglhälern. 

Bis zu Alexanders Ankunft, am Flusse Choes 
hat Arrian (VI. 23.) keine andern Namen, das zwi¬ 
schen liegende Land bis zum Einflüsse des Chocs 
(des Kameh) in den Kabul mag daher noch zur Sa¬ 
trapie, nicht, zum Volke der Paropamisaden, gehört 
haben. **) 

•) VI. 21. 

**) Plinius VI. 23. sagt: Einige fügen zu Indien hinzu noch 
die vier Satrapien, Gedrosien, Arachosien, die Arier 
und Paropamisaden, idtimo fioc Cophete fluvio. Ist 
denn nun der Cophen äusserstc Gränre für da« mit 
den Paropamisaden vermehrte Indien? Dieses wäre 
Unsinn und Plinius vergisst, dass wenn er die Paro¬ 
pamisaden zu Indien schlägt, er nicht die äusserate 
Gränze der Paropamisaden gegen Indien, sondern 
des vergrösserten Indiens gegen Westen anzugeben 
hatte. Er hat also die für ihn unnütz gewordene 
Gränzbcstimmung der Alexandrischen Paropamisaden- 
Satrnpie gegen die Satrapie Indien bcibehalten. 
Der Grund, weshalb jene Satrapien zu Indien gezählt 
W'urden, war ein vorübergehender: ihre Abtretung 
von Seleucus Nicator am Sandrokyptos. 

9 
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Strabo sagt, *) neben dem Indus sind die 
Paropamisaden, über die der Berg Paropamisus 
liegt. Es ist dieses aber eine der Unachtsamkeiten, 
deren sich Strabo im Ausdruck öfters schuldig 
macht. Er setzt nachher selbst mehrere Völker zwi¬ 
schen den Paropamisaden und «lern Indus; ein kla¬ 
rer Widerspruch. 

Wichtiger ist diese Strabonische Darstellung. 

Ihm ist das ganze Land zwischen dem Indi¬ 
schen Meere im Süden, und dein Paropamisus und 
Kaukasus im Norden, dem Indusflusse im Osten, 
Karmonien, Pcrsis und Medien im Westen ein un¬ 
geheueres Viereck, dem der gemeinschaftliche Name 
Ariam» zukommt; die GedrosicV, Arachosier, Paro¬ 
pamisaden liegen in paralleler Schichtung überein¬ 
ander. Wir wollen mit der systematischen Hegel- 
müssigkeit dieser Ansicht nicht rechten; ihr zu 
gefallen werden die Paropamisaden bis an den In¬ 
dus ausgedehnt. Plolcmiius, der diese Völker 
ebenso über einander stellt und nur die Paropa¬ 
misaden richtiger abgrUnzl, braucht diesen zusain- 
rnenfassenden Namen nicht; auch kommt er aus 
der makedonischen Geschichlscrzühlung nicht vor. 
Strabo hat ihn wohl aus der Parthischen und 
Baktrischen Geschichte des Apollodoros genom¬ 
men. Er sagt nun zwar, dass der Name Ariana 
auch für Theile der Perser, Meder, Sogdianer und 
Baktrcr gelle, oder, um unsere neuern Kenntnisse 
sogleich hincinzuflechten, dass der uralle Name Arja, 


*1 1 . 1 . 5. 9- 
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der Arier, auch bei den vier genannten Iranischen. 
Hauptvülkern im Gebrauch sey. Doch stellt er 
deutlich seinAriana, als eine besondere grosse Ab¬ 
theilurig zwischen dem westlichen und nördlichen 
eigentlichen Iran und dem östlicher gelegenen In¬ 
dien, als ein Mittelland, in dein sich die Völker- 
eigenthümlichkeiten nach beiden Seiten hinneigten 
und nicht entschieden weder Indisch noch Iranisch 
waren. Doch würden wohl genauere Untersuchun¬ 
gen zeigen, dass, obwohl im Ganzen richtig, jene 
Ansicht von einem solchen grossen. Uebergangsvolke 
zwischen Persern und Indern hei den einzelnen 
Abtheilungen sehr verschieden genauer zu bestim¬ 
men sey. Obgleich derselbe Name, hat doch das 
Airjana des Zendavesta mit diesem Ariana gewiss 
nichts gemein, obwohl man sich darin gefällt, beide 
zu vermischen. • 

Welche Stellung die Paropamisaden zwischen 
Indern und Persern einnahmen, darauf muss noch 
im folgenden zurückgekommen weiden. 

Nachdem Alexander am Choes (dem Kameh) 
angelangl, fängt sein Feldzug gegen die im eigent¬ 
lichen Sinne schon Inder genannten Völker auf der 
Westseite des Indus an. Sic heissen bei Arrian von 
Westen nach Osten Aspasier, Guräcr, Assakaner. *) 
Strabo nennt die ersten in Griechischer Ueber- 
setzung Hippasier, **) und setzt für den Choes 
den Choaspes, welcher in den Koplien fliesst (§. 26.), 


*) IV. 23. 

«) XV. §. 17. §. 27. 



132 


und daher nicht, wie auf Ritter’s Karle gesche¬ 
hen, eine Benennung für den Kophen seyn kann; 
Aspa ist nun eine an das Persische anklingende 
Form und Choaspes (qacpa) heissl der Fluss der 
schönen Pferde 5 es ist eine offenbare Beziehung 
zwischen dem Volke und dem Flusse, und jenes 
war höchst wahrscheinlich Anwohner an diesem. 
Alexander zog erst den Chocs aufwärts, jropfvÖcig 
di nayd röv Xorjv xa?^vfuvov ^torafuh, dpetvtjv re 
dSox xai rftayjlav, xai rovrov dtaßdg ya?.enäg, 
x. r. X. Er nimmt dort zwei Städte, die zweite 
hiess Andaka, worauf er an den Fluss Euaspla kommt, 
xai duföüv iroXXfiv ödöv, Sevrepatog dxpixno ngdg 
r^v nöXtv. Nachdem er diese genommen, zieht er 
Über die Berge zu Arigacum. *) Ich muss mich 
hier von unserm berühmten Geographen Hin. Rit¬ 
ter trennen, der den Euaspla für den Chocs hält; 
cs muss aber ein Zufluss des Chocs seyn, den Ale¬ 
xander tiietäüv TioXXiiv ö 8 dv, und schon ins Kaineh- 
Thal hinaufgezogen, berührte. Alexander verliess 
erst, als er nach Arigaeum zog, dieses Nebenthal 
des Knmeh. Euaspla ist nun eine halb Griechische 
Uebersetzung [ev-a<rxXa, etwa ei-aonrjg) von Choas¬ 
pes (hu, gut, Skt. su, hvacpa = qa$pa). Sir ab o 
hat den Choaspes für den Choes gesetzt, den Zu¬ 
fluss für den grössern Strom, beide verwechselnd, 
während Arrian beide nennt. Choaspes oder 
Euaspla wird der Sts'a auf Elphinstone’s Karle 
seyn- **) 

*) Arr. IV. 24. . 

**) Ich muss hier auch dom trefflichen Geschichtschreiber 
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Die Aspasier sind wohl die Acva^ilas der 
AUindischcn Geographie, die neben den Kambög'as, 
den zu Pferde kämpfenden, wohnen. 

Die Guräer sind die Bewohner des Thaies des 
Flusses Guraeus, *) des Peng'kora, in dessen Thal 
Alexander zu Arigaeum hinabgeslicgenj der Guraeus 
bei Arrian behauplet diesen Namen bis zur Ein¬ 
mündung in den Kabul, während Ptolemaeus 
den Sewad, den Suastus, allein hervorliebt. Wahr¬ 
scheinlich lag Gorydale gerade an dieser Einmündung. 

Alexanders des Grossen, Hrn. Droysen, widersprechen. 

. Es handelt sich vorzüglich um diese Stelle Strahons. 
§. 26. ’AXi^aväoog — — inioTtterf/tv — — xui xov 
Kdxprjv noxafiov xui xov XoüonrjV, 8g tig tov Kwtprjv 
ifißüXXti norufiöv y xui xutu flXfjytjQiov nöXiv $vfig 
napu TioqvSüXtjv no).iv, xui öce^tov xijv rt liuvdoß/j- 
vrjv xui xr,v ravöuoiTiv. Hr. Droysen sagt (Gesch. 
Alex. S. 367.), man brauche nur xui vor IlXrjyrjQiov 
zu streichen, um alles genau zu finden. Nicht doch, 
wenn der Sinn, nicht allein die Syntax in Ordnung 
seyn soll; 8g und pvdg und öis'$c6v gehen immerhin 
auf den Choaspes und dieser fliesst also durch die 
Gandaritis in den Indus, d. b. er thut gerade, was 
dem Kophen zukommt, den Slrabo ja selbst zum 
Ilauplflusse macht. Es ist also auch eine Verwirrung 
in Strabo’S Ansichten, eine ungenaue Auffassung der 
Berichte und das auf ifißüXXei noxuftov folgende der 
Wahrheit nach auf den Kophen allerdings zu bezie¬ 
hen. Es folgt hieraus, dass Plegerium, Gorydale, 
Städte, und die Landschaften Bandobcne und Ganda¬ 
ritis sich am Kophen folgen bis zur Einmündung in 
den Indus. 

*) Arr. IX. 25. 
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Die Assakaner mit den Städten Massaga und 
Ora wohnten zwischen dem Guraeus und dem In¬ 
dus. *) Von diesen werden noch die Astakaner un¬ 
terschieden, die wohl mit Recht für die Untcrtha- 
nen des Astes, des Fürsten von Peak ela, dem 
Gebiete zu beiden Ufern des Indus oberhalb des 
Einflusses des Kophcn, erklärt worden sind. **) 
Dieses Land bewohnen bei Ptolemacus die Gan- 
darcr, also am Nordufer de9 Kophcn, während 
Strabo noch die Gandaritis am Kophcn zu bei¬ 
den Seilen kennt, im einheimischen Sinne, nach 
welchem Gand'ära das Land von Pesftwcr bis Indus 
bezeichnet. 

Die von Strabo erwähnten Massianer können 
wir als unbedeutend unberührt lassen, die viel um¬ 
fabelten Nysäer wollen wir andern abtreten. Für 
unsere Aufgabe haben wir wohl alles wichtige hcr- 
vorgohoben, wenn wir hinzufügen, dass Alexander 
das Südufer dc9 Kophen nicht seihst berührte; er. 
hatte erfahren, das Land sey nicht so fruchtbar, 
wie das schöne Alpenland im Norden. ***) 

Es treten also zwischen den Paropamisaden und 
dem Indus eine Reihe kleinerer unabhängiger tapfe¬ 
rer Bergbewohner auf, in viele Stämme getheill, 
reich an Hccrden, unter ihren Häuptlingen; sie 
heissen überall Inder, es werden aber bei ihnen 
keine der charactcrischcn Indischen Institute, keine 


*) Arr. IV. 26. Ind. 1. Strabo XV. §. 27. 

**) Drojsen, Gesell. Alex. S. 374. 

***) Strabo XV. §. 26. ; 
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Brahmanen erwähnt. E8 waren eben Bewohner der 
nicht nach Indischen Gesetzen streng geregelten In¬ 
dischen Markj ausgeslossene aus der Kriegerkaslc, 
wie die Indische Ansicht sie nennt. 

Die Erwähnung der Gandarer erlaubt aber 
diese Nachrichten mit den frühem des Herodolos 
zu verknüpfen. Es können seine Gandarer keine 
andern scyn, auch führt sie Darius unter den ihm 
gehorchenden Völkern auf. Bei Herodot erscheint 
der gemeinschaftliche Name Paropamisaden nicht, 
dafür einzelne Völker, von denen die Sattagyden 
wohl den spätem Paropamisaden beizuzühlen sind. *) 

Man sieht, wie in diesen Berichten der eth¬ 
nographische Unterschied des östlichen und west¬ 
lichen Kabulistans hervortritt, die westliche Hälfte 
ist Paropamisadisch, die östliche Indisch. 

Ptolemacus Nachrichten fallen■ gerade in 
die Zeit, auf die sich ein'fhcil unserer Münzen be¬ 
zieht j zu dem dadurch ihnen verliehenen Werthe 
kommt noch der einer durchgängigen Klarheit. 

Er betrachtet den Koas (Koas, Choes) **) .als 
Hauptstrom, wie er in der That viel langem Lauf 
hat, als der Kabul oder Kophcn, dessen gar keine 
Erwähnung geschieht. Daher strömt sein Koas in 
den Indus und der Suaslus (Indisch Cub'avastu, der 
Sewad) in den Koas. Er kennt die Quellen des 
letztem im hohen Norden in den Gebirgen, die bei 
ihm die der Komeder heissen. 


*) Altpcrs. Keilinsclirilten S. 110. 

**) VII. 1. 
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Unter den Quellen des Koas wohnen dieLam- 
bagae (oder Lampatae), ihr Bergland erstreckt sieh 
zuin Gebirge der Komedcr, also das Thal des Ka- 
meh aufwärts und in dem Kaukasus, über dem Peng'- 
kora oder dem Guraeus. Ein weit ausgedehntes 
Land, während im Sanskrit Lampäka nur die Be¬ 
wohner des Thaies Lamghan bezeichnet, an der 
Westseite des Kamchthales. Ptolemaeus Zeugniss 
bürgt uns dafür, dass die Beschränkung des Namens 
neuer, und die Ahleilung des Namens von Larnech, 
die Sultan Babcr aufslellt, ein verunglückter ety¬ 
mologischer Versuch sey. Die eigenthümliche Lain- 
gljanirSprache, die in diesem Berglhale herrscht, 
ist, wie die der Bewohner des höhern Kamehthales 
und des Indischen Kaukasus, der sogenannten Ka¬ 
hrs, Indisch und die Trennung der Lamghaner und 
Kahi-s in verschiedene Völker, wie sic in Kabul zu 
Hause ist, gründet sich auf keine ursprüngliche 
Unterscheidung. > • 

Bei Ptolemaeus ist der Koas der westlichste 
Fluss Indiens, er macht ihn aber nicht zumGränz- 
strome, sondern zwischen Indien und dem Lande der 
Paropanisaden ist die Glänze der Meridian, worin 
die Oxus-Quellen liegen;*) diese setzt er um einen 
Grad westlicher, als den Koas, lässt mithin ein Ge¬ 
biet westlich vom Koas noch zu Indien gehören 
und dieses muss auch von seinen Lambagae be¬ 
wohnt seyn; denn das jetzige Lamghan fällt ge¬ 
rade in dieses Gebiet, und Ptolemaeus hat dafür 


*) VI. 18. 
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keine anderen Bewohner angegeben. Diese ethno¬ 
graphische Gränze fallt beinahe ganz mit der poli¬ 
tischen zwischen Alexanders Salrapien, der der Pa- 
ropamisaden und der obern Indischen zusammen. 

Betrachten wir nun das östliche Kabulistan, 
so liegt bei Ptolemaeus an .den Quellen desSuastus 
die Landschaft Suastene, also was Elphinstone 
Ober-Sewad genannt hat. 

Unter den Lambagae und Suastene liegt ihm 
ferner das Land Goryaea (r apvaia). Es ist das Land 
am Lundye, im Norden des Kabulslromes, bis zu 
den Bergen, welche den Kameh von. Osten ein- 
schliessen, und das zwischen dem Bag’ur und dem 

PengTtora. 

Es steht demnach der Name Goryaea bei Pto¬ 
lemaeus im weitem Sinne, wie es scheint, als der 
des Volkes der Guraei bei den altern. Bei der 
Sorgfalt in Anwendung der Namen, die überall bei 
Ptolemaeus sichtbar ist, ist es nicht unwahrschein¬ 
lich, dass er gute Gründe für den weitern Gebrauch 
hatte. In der That scheint Goryaea (etwa Gärjä 
in dortigen Sprachen) *) ein Ausdruck zu seyn, wie 
jetzt Kohdäman westlich vom Kanda-Gebirge, für 
die gebirgige Landschaft unter den höchsten Ketten 
der Schneeberge. 

Zwischen dem Suaslus und dem Indus sitzen 


*) Von gari, im Skt. giri, Berg, Zd. gairi, also dort 
wohl gari. Das jetzige Afghanische ist gur, doch 
folgt hieraus nicht, dass Goryaea aus dem Afghani- 
, sehen abzuleiteu. 
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hei Ptolemaeus die Gandarae, ihnen wird die 
Stadl Proklais (Poklais) gegeben; cs sind somit 
die Gandarer hier auf das INordufer des Kahulstro- 
mes beschränkt worden; denn Poklais ist das Peu- 
kela der ältern, das Pus'kala der Indischen Geo¬ 
graphie; hei St rab o flickst der Koplien noch durch 
ehe Gandaritis. Es zeigt sich also eine Zurückdrän- 
gung der Gandarcrherrschaft in die nordwärts lie¬ 
genden Gcbirgslhäler und um dieses zu erklären, 
giehl uns Ptolemaeus seihst die Mittel. Er be¬ 
schreibt den Umfang des Reiches der Indoskythen 
so, dass cs vorzüglich längs dem Indusflusse lag, 
zu beiden Seiten; doch gerade in dem Lande 
längs dem untern Kabulflusse, also gerade in den 
alten Sitzen der Gandarer, setzt er auch Indosky- 
ihische Städte. Unter diesen scheint Artoartar so¬ 
gar die Hauptstadt oder das Hoflager der Horde. 
Artoartar ist hier ein fremdes Wort; und arla 
erinnert mm mehr an Parthische, als au Skylhischc 
Elemente der Sprache, cs ist das ärta der Namen 
Arlaxcrxes, Ardesir u. s. w. Da aber auf Skythi- 
schen Münzcu Athro und Ardcthro, also Persische 
Götlernamen sich finden, so ist nichts unerklärli¬ 
ches darin, auch in. ihren Städten Iranische Ele¬ 
mente. zu finden. *) Artoartar im Lande des untern 

*) Artoartar 1210 30'. 3P> 15. Nagnra 121° 30'. 32« 30'. 
Diverligium Coac ad Pnropaiiisitdas 121° 30'. 33° 0'. 
Per Zusammenfluss des Kabuls und des Kauieli, Na- 
gora und Artoartar lägen somit an einem Meridian 
übereinander. Pa aber der Lauf des Indus, wie das 
angriirucude Land, viel zu sehr gegen Ost und West 



Kabulflusses als Stadl der Skythen erkannt, zeigt, 
dass zu jener Zeit die Gandarer in ihrer Heimalh 
nicht mell» selbst herrschten, und es bietet sich 
die Vcrmuthung dar, dass nur noch in dem klei¬ 
nen Gebiete um Pcukcla herum eine selbstän¬ 
dige Gandarermacht bestand. Von den Städten, 
die Ptolcmaeus sonst in dieser Indischen Mark er¬ 
wähnt, ist vorzüglich Nayapatf xai Atoi'uowtoÄis zu 
bemerken. Nagara, ein acht Indisches Wort, heisst 
die Stadt 5 es war also wohl den Indern die Stadt 
dieser Landschaft. Die Benennung Stadt des Dio¬ 
nysos kann nur von den Griechen herrühren, die, 
den Kopf voll von dem Zuge des Dionysos nach 
Indien, gerade in dieser Stadt Spuren seiner Thülig- 
keit wiedemifmden glaubten. Wenn Ptolcmaeus 
die Lage richtig angegeben, läge sie etwa der 
Mündung des Kameh in den Kabul gegenüber. 
Doch da das ganze Land verschoben ist, so ist in 
der Angabe des Ptolcmaeus nur dieses sicher, dass 
Nagara auf dem Südufer des Kabulflusses lag, nicht 
weit von Jellalabad. Von Nagara. abwärts folgen 
ausser Artoartar noch vier Städte, die zu Indosky- 
thia gerechnet werden 3 Nagara selbst wird nicht 
dazu gezählt. 

Gehen wir jetzt zu der Ptolemäischen Beschrei¬ 
bung Wesikabulislans über, so ist ilim dieses das 
Land der Paropanisadcn. *) Die Ostgränze gegen 

verschoben ist, so ist die wahre Lage lür die drei 
obigen Orte eben nicht in demselben Meridian zu 
suchen. 

*) VI. 18. 
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das äussere Indien ist schon bestimmt., Jellalabad 
und Lamghan gehören noch zu Indien. Im Norden 
ist ßaktrien Gränze, die natürliche des Hindukusch; 
im Süden Arachosien, von dem die Paropanisaden 
getrennt werden durch Gebirge, welche Ha^Lijrac 
heissen; Ilr. Ritter lässt diese wohl richtig bei 
Seßdkoh anfangen und nach dem Plateau von Ghazna 
sich hinziehen- *) Es ist freilich ein ganz allgemei¬ 
ner Name, parvata, Rerg und der Name kehrt wie¬ 
der für den nördlichen Stamm der Arachosier, als 
IlaQyvTjTui i cs ist ohne Zweifel, wie derselbe Name, 
so dasselbe Volk, die Bergbewohner zur rechten 
Seile des Ghaznaslromcs. Ptolemäern dachte sich 
dieses Gebirg von Osten nach Westen streichend, 
während es südwestlich läuft; erdenkt sich, wie 
Slrabo nach Eratoslhcnes, das Land als ein Vier¬ 
eck und setzt danach die Völker an. Oie Kabo- 
litae wohnen ihm nördlich, also in den Thälcrn 
des Gurbeud und Panghir; die Stadt Orlospana 
oder Kabura in der Mitte des Landes und wohl 
gewiss das jetzige Kabul giebt ihnen den Na¬ 
men. Westlich nach Aria hin wohnen die Aristo- 
phyli, ein Griechischer Name; wir müssen sic unter 
dem Kolli Baba suchen. Unter ihnen wohnen die 
Pabii oder nach anderer Lesart die Parsii. Iin Osten, 
also an (he Inder in Lamghan gränzeud, sitzen 
endlich die Ambaulae; auch dieser Name ist für 
uns ein leerer geworden, an den wir nichts an- 
knüpfcn können. 


*) Karte zur obenerwähnten Abhandlung. 
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Es ist auffallend, dass Ptolemaeus nicht die 
Zuflüsse des Kabulstromes in diesem Theile Kabu- 
listans erwähnt, wenigstens lasst man ihn keinen 
erwähnen. Doch muss der Fluss T aßgiiag, in den 
ein anderer einmündet, wohl der Gurbend seyn, 
der ungenannte wohl der Kabul selbst, der ältere 
Kophen, dessen keine Erwähnung geschieht. 

Von den Städlenamcn ist Kabura schon be¬ 
rührt; die Stadl Alexanders ist hier verschwunden 
und unter den von Ptolemaeus aufgeführlen ist 
es schwer, die anders benannte zu suchen. Doch 
wollen wir hier einer einzigen besonders noch er¬ 
wähnen. Artoarta kehrt hier wieder, gleichsam 
um uns die Ultern Sitze der Skythen, von denen, 
sie nach dem Indus aufbrachen, zu bezeichnen. 
Sie liegt nördlich und westlich von Kabura und 
gerade in den Bergen, wo die Pässe von den Quel¬ 
len des Kabulflusses nach Bamian liinüberf'ühren. 

Es tritt in Ptolemaeus Darstellung noch be¬ 
stimmter, als in denen aus der Makedonischen Zeit, 
hervor, dass Ost- und West-Kabulistan ziemlich 
nach der natürlichen Gränze auch ethnographisch 
in zwei Hälften geschieden waren; die westliche 
gehörte dem Volke, dessen einzelne Stämme unter 
den gemeinschaftlichen Namen der Paropamisaden 
zusammengefasst wurden; die östliche wird zu In¬ 
dien gerechnet, die Ebene am untern Strom des Lan¬ 
des ist aber jetzt in der Gewalt der Indoskythen 
und nur etwa Nagara und die Gandarer zeigen einen 
Schein selbständigen Inderlhums. 

lieber die politischen Verhältnisse des westli- 


m 
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chen Kabulislans giebt uns leider Plolemaeus keine 
Auskunft. Aus den Nachrichten, die wir jetzt 
benutzen wollen, treten sowohl diese, als die eth¬ 
nographischen, in ein viel helleres Licht. Es sind 
dieses die Berichte der Budd islischen Chinesischen 
Beisenden, die in dem für Indische Geographie so 
wichtigen nachgelassenen Werke Abel KAmusat’s 
enthalten sind. *) 

Es sind ihrer drei, von denen jedoch nur der 
iillesle vollständig mitgetheilt worden. Zuerst der 
Fabian’«, der ini Jahre 400 nach Chr. G. nach In¬ 
dien pilgortej**) dann der von Soung yunlsc und 
Iloelseng, die im Anfänge des sechsten Jahrhun¬ 
derts iu lndion waren $ ***) endlich der Hiuau 
Thaang’s, der um das Jahr (532 nach Indien kam. 

Da diese Beisenden Budd'isLcn waren und pil- 
gerten, um die heiligen Orte ihres Glaubens kennen 
zu lernen, so tritt dieses religiöse Moment vorherr¬ 
schend heraus, und sie (ibergehen manches, was 
uns zu wissen wichtiger gewesen wäre. Doch sind 
ihre Erzählungen, als die unmittelbaren von Augen¬ 
zeugen, unschätzbar, und cs Jindel sich keine Spur, 
dass sie erzählt hätten, was ihnen nicht berichtet 
■wäre oder was sie nicht sahen oder zu sehen glaub¬ 
ten. Ihre Schätzungen von Entfernungen sind, wo 
grössere Strecken gemeint sind, ungenau und über¬ 
trieben; zum Glück erwähnen sie so oft leicht wie- 


*) Foc Ko ueki etc. 

n P- 3. 

P- 354. 
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dererkennbarer Orte, dass wir im Ganzen die 
von ihnen aufgezählten Länder leicht orientireu 
können. 

Wenn ich nun aber in der Deutung dieser 
Chinesischen Nachrichten sowohl von Abel II6- 
musat selbst, als von seinen beiden Forlselzern, 
Klaproth und Landresse, so wie von unsemi 
berühmten Geographen Iirn. Ritter in vielen 
Stücken abzuweichen wage, so muss ich kurz — 
denn die ausführliche Darstellung dieser Chinesisch- 
Indischen Geographie muss einem andern Orte 
Vorbehalten bleiben — meine Abweichungen zu 
rechtfertigen suchen. 

lUmusal verrückt sich zuerst die Lage aller 
Lander des westlichen Indiens durch die Annahme, 
dass das Indische Land Gand'ära Kandahar (im 
Sanskrit Kändadära) sey. Dann lässt er Fahiau 
Tchuchach ilo oder Tan Ich achilo, welches die¬ 
ser jedoch nur nach Hörensagen beschreibt, besuchen 
und da Fahian nicht sagt, er sey dahin über den 
Indus von Westen gegangen, schloss Rärausa't, 
dass Tantchachilo auf der Westseite liegen müsse. 
Es ist aber Taxila, Taksa^ilä der Inder, zwischen 
dem Indus und Hydaspes. So musste R6 musal 
alle Gebiete der westlichen Indischen Marken viel 
zu weit nach Westen verschieben. Endlich ist in 
dem Berichte des Ho ei seng wieder die Verwech¬ 
selung Gandaras und Kandahars thUtig und der 
Fluss South eou, der nichts als der Indus (bei 
Fahian Sinthcou) ist, wird nach Kandahar hinüber- 
gerückl. Ich unternehme es, diese Behauptungen 
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ganz im einzelnen zu begründen, wenn man sie 
nicht will gellen lassen. 

Ich will nun bei jeder Landschaft die Bestim¬ 
mungen kurz angeben, durch die ihre Lage her- 
gestellt wird. 

Udjäna, von den Chinesen Outchang nach 
der Präkritform Ug'g’&na, Garten, Park genannt, 
hat zur Ostgrttnze den Indus;*) die Hauptstadt wird 
Mengholi genannt, Mangala, d. h. glttckbedeuten- 
de Stadt, und lag wohl im Thalc des dort genann¬ 
ten Flusses S ou ph ofasou tou, des fiibavastu, 
des Scwad, des Suaslus; Fahiau erwähnt, nennt 
aber nicht, zwei andere Flüsse, wahrscheinlich des 
Pengltora und des Bag'ur. Wenn Rämusat sagt, 
es grenze das Land westlich an Kandahar, **) so 
steht im Original Kiantolo oder Gandara. Hr. 
Bitter ist dadurch verleitet worden, Udjäna hei 
Jellalabad zu suchen. ***) Es liegt aber nördlich 
von Gandära, also auf der Nordseite des Kabul- 
Busses. t) 

Aus der reichhaltigen Sammlung Chinesischer 
Nachrichten bei Römusat heben wir folgendes 
hervor. Der Name soll dem Lande von einem al¬ 
ten Indischen Beherrscher gegeben worden seyn, 
der hier zu jagen pflegte; es war sein Park; auch' 
Sultan Baber jagte öflers hier. Es lebte dort ausser * 


*) Falu'an p. 45. Hiuan Thsang p. 380. 

•**) P . 46. 

***) Erdkunde VII. 289. 

+) Foek. p. 379. 
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don Budd'islen auch eine Anzahl von Brahmanen, 
die sich viel mit Astrologie beschäftigten. Weiter, 
als hieher, sey Budd'a nicht selbst gekommen. Die 
Schrift war hier noch Indisch; auch die Sprache, 
weiter aber nicht; das heisst nach Norden, wo der 
Kaukasus die natürliche Völkerscheide bildet. Doch 
sagt wohl Hiuan Thsang *) genauer, die Sprache sey 
zwar Indisch, aber mit Abweichungen. Es wird 
IJdjana in den Chinesischen Annalen zwischen den 
Jahren 400 und 642 öfters als selbständiges Reich 
erwähnt. 

Das kleine Reich Suhoto lag südlich von 
Udjäna und westlich von Kiantolo, über den Fluss 
(Kabul), wenn man von Kiantolo dahin geht. **) 
Die Bestimmung ist nicht ganz klar, es muss ohn- 
gefähr das Land in dem Winkel zwischen dem 
Kameh und Kabul, am Nordufer des letztem seyn. 

Kiantolo oder Kianlhowei grilnzt östlich 
an den Indus***); die Stadt Focchafou lag drei 
Tagereisen westwärts vom Indust); westlich von da 
lag die Stadt Kiantolo mit dem Thurme des 
Königs Kanis'ka; diese Stadt wird auch Poulou- 
chapoulo oder Focleoucha genannt, und für 
Focchafou scheint Paloucha ein anderer Name zu 
seyn. Nordöstlich 50 li über den (Kabul) Fluss (etwa 
3 Meilen) lag die Stadt Pousek olofati, d. b. Pus- 


*) P . 3S1. 

**) Foc K, p. 04. p. 45. p. 355. 

***) p. 370. 
t) p. 355. 
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kalavall, das Gebiet clor Stadt Peukela am Indus, 
die Peukelaolis der Allen. 

Vom Indus werden drei Tagereisen nach Pcs'u- 
wcr gerechnet j*) in dieser Stadt erkennen wir das 
Poechafou. Das Land ist die Gandaritis der Alten, 
das Gand ara der Inder und es nach Kandahar aus- 
zudehnen, erlaubt schlechterdings der Zusammen¬ 
hang der Chinesischen Nachrichten nicht. Die 
Hauptstadt, die Indisch wohl Purus'apura, Män¬ 
nerstadt, Heldenstadt, liiess, scheint in dem Lande 
dcrKhybcr gesucht werden zu müssen 5 cs ist dort 
noch eine Tope, grösser und prachtvoller, als die 
von Manikyftla, **) doch kaum der Thurm des Kö¬ 
nigs Kaniska. 

Fabian macht Focleoucha zu einem eigenen 
kleinen Staatej die Erwähnung derselben Legende 
beweist, dass die Hauptstadt von Kianlolo und die 
»Stadt Purus'apura und dieses Fouleoucha der drei 
Berichte dieselbe Stadt mit dem Thurme des Ka- 
his'ka scy. Von Pes'awer geht Fabian südlich, Hoci- 
seng westlich um dahin zu kommen; die Khybcr- 
Gehirge liegen südwestlich. 

. Es ist dies das Purus'apura, worin Rdmusat und 
nach ihm Hr. Ritter ***) glaubten, das schon dama¬ 
lige Vorkommen vom sehr Rrnld istisch gesinnten 
heiligen erkennen zu müssen. Ich weiss nicht, 
oh Ilr. Ritter gesonnen scyn wird, diese Belug'en 
mit der Kritik eine Lanze brechen zu lassen. 

*) Ticüenlbaler's Beschreibung vom Hindustan I. 46. 

*') As. J. Ilf. 327. \T. 879. 

***) Erd. VII. 678. 



147 


Von Foclcoucha sind 16 jög'anas gegen Westen 
nach Nakicj *) Hinan Thsang verbessert den Na¬ 
men in Nakoloho; er kommt dahin von Lanpho 
oder Lamghan, über den grossen Fluss (den Kabul) 
setzend ; cs isL eine Entfernung von 100 li, oder 
etwas über 5 geographische Meilen. **) Nakoloho 
liegt in dem Thale des Flusses Kilo, wo eine Meile 
von der Hauptstadt die Stadt Hilo; auch ein Berg 
Hilo wird genannt, an dem Nakoloho lag.***). 

Dieser Fluss am Südufer des Kabuls kann wohl 
nur der Sürkhrüd seyn und die Stadt Nakoloho ist 
an dessen Ausfluss zu suchen, in Balabagh. Die 
bei 11 iIo erwähnten Budd istischen Denkmale finden 
sich wieder, in den Denkmalen am Sürkhrüd, und 
von Balabagh bis nach Jellalabad hin. t) 

Den Fluss Hilo glaube ich zu erkennen in dem 
Flusse II ir der Danville’schen und Bennel’schen 
Karte, an dessen Einmündung in den Nilab die 
Stadt Nagar liegt; nur ist, um verschiedenen Be¬ 
richten zu genügen, ein zweiter llirfiuss, der bei 
der Stadl Kabul vorbeifliessen soll, angenommen 
worden. Ist nun Hilo sicher derselbe Name als 
Hir, so scheint Nakoloho eben so sicher eine Chi¬ 
nesische Umschreibung für Nagara. 

Dieses führt 11 ns auf Nagara des Ptolemacus zu¬ 
rück , welches jedenfalls südlich von der Biegung 

*) P- Ö5. 

**) p. 378. Die 5 Meilen müssen von den Orten zunächst 
an beiden Ufern genommen werden. 

***) p. 86. p. 54. 

t) As. J. HI. 325. 


dos Kamcliflusses liegen muss. Bei der deutlichen 
Gleichheit der Namen wird es erlaubt seyn zu vor- 
inulhen, dass sein Nagara nicht von Nakoloho ver¬ 
schieden sey. Sein Artoartar dürfte mit der Stadt 
Purusapura der Chinesen zusammenfallen. 

Es lässt sich für Hilo und Nakoloho, oder Hir 
und Nagara, eine andere Annahme denken, über 
deren Zulässigkeit ich nicht die Hülfsmitlel habe zu 
urllicilen. Wenn nämlich um Jcllalahad selbst ein 
Zulluss in den Kabul einmüudet, könnte dieser der 
Hir seyn und Nagar .lellalabad. Der Name II ir 
führt jedoch selbst auf Sürkhrüd, rother Fluss, wenn 
darin das Indische Wort hiran'ja, Gold, goldfat^- 
big, gesucht werden darf. Und ein anderer be¬ 
merk enswerther Südzufluss, als der Sürkhäb, wird 
auch nicht in der neuesten Beschreibung des Ka- 
bulstromcs erwähnt. *) Auch hören die Baudenk- 
male dieser Gegend, die in Balabagh anfangen, 4 
(Engl.) Meilen oberhalb Jellalabads auf. Dieses und 
das Gegenüberliegen von Lamghan lassen mich eine 
Lage höher am Fluss hinauf für Nagara suchen. 

Nakic war im Jahre 628 dem Reiche Kiapiche 
am Gurbend unterworfen, es war das Gränzgebict 
zwischen Gandara und Wcslkabulistan. **) Die 

*) M. Court, conjeclurcs sur les marclics d’AIcxandre p. 
28.; eile (ln riviere de Kaboul) entre alors dans la 
vullee de Djclalfibftd, ou eile rccoit d’abord les enux 
du Sonrkliab, qui vient du Clinton de Peiver, et 
ensuite celles de Khonar (Kamcb), qui a sa sourcc 
dans le Kaferistan. 

**) FoeK. p. 89. 
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Stadl lag 16 jög'anas von der Hauptstadt Gand'äras, 
nach andern 500 li nordwestlich davon über die 
Berge. *) Es sind etwa 25 geogr. Meilen; von. 
Sürkhäb bis Jellalabad setzt Tietfenlhaler den Weg zu 
24 und die Hauptstadt GamTäras kann nicht viel 
östlicher als Jellalabad gelegen haben; doch ging 
der Weg Hiuan Thsaugs nicht am Flusse, sondern 
am Gebirge und war wohl gerader. 

Um uns im Westkabulistan nach Chinesischer 
Beschreibung zurechtzufinden, müssen wir mit Hiuan 
Thsang’s Eintritt in das Land vom Norden her an¬ 
fangen. Er geht von Bamian ostwärts über die 
Schneeberge, **) dann über die schwarzen lind ist 
sodann im Lande K iapiclic. Die Entfernung ist 
nicht angegeben, da aber die Stadt Kiapiche noch 
in den Bergen liegt, so wird er von Bamian eben 
nur in das nächste Thal nach Osten hinübergegau- 
gen seyn, ein ostwärts führender Pass bringt von 
Bamian in das Thal des Gurbend; Babcv hat. die¬ 
sen Pass beschrieben;***) ich berufe mich dazu auf 
die berichtigte Karte von Burnes. 200 li nördlich 
von der Hauptstadt liegen die grossen Schueeberge, 
also der Hindukusch, und'es kann nicht Kabul seyn, 
wie Hr. Land resse annimmt. Es war damals 
(632) ein unabhängiges Reich, dem einige Nach¬ 
barstaaten gehorchten; von Nakie wissen wir es 
schon. Hier war das alte Königreich der Gandä- 


*) Himm Tlisung p. 379. 

**) p. 378. 

*•*) Dcnkwürd. S. 363. 



ras, nicht wohl der Iudischen, aber der Skythen, 
die später das Indische Gand ura in besitz nahmen. 
Ptolemaus hat die Stadt Kapisa dritlehalb Grade 
nördlich von Kabura und Pliuius*) sagt, die Lan¬ 
der westlich vom Indus aufzahlend: a proxioiis Indo 
genlibus monlana Capisscnc liabuit Capissam urbem, 
quam diruil Cyrus. Ls ist ohne Zweifel das Ka- 
piche der Chinesen. 

Dieses Gebiet wird noch nicht zu Indien ge¬ 
zahlt., doch lassen sich die meisten von Hiuaii 
Thsang angeführten Ortsnamen auf SanskritwUrler 
zurückführen $ der Berg Pilo solo, fest wie ein 
Klephant, ist ptlus&ra; doch wird gerade dieses 
Wort, für Elcphanl als ein dein Sanskrit auswlkrts- 
her zugofllhrtcs helrachlol. **) Ich will nur die 
nahe Verwandtschaft mit Indischer Sprache damit 
wahrscheinlich machen. 

AU Iliuaa Thsang aus Indien hinauawandcrle,***) 
und über die hohen Schnccbergc gekommen, steigt 
er drei Tage hinab und erreicht Anihalofo. Die¬ 
ser ist. Andersi> in Balkh. Auf der Südseite ist der 
letzte Staat Foclichisalangna (-st'Ana), wo eine Tür¬ 
kische Familie in der Hauptstadt Houphina re¬ 
gierte. Von Norden durch den Pang'hir oder Kip- 
chak-Pass zog Baher zum ersten Male nach Kabul. 
Er sagt: auf der Passhohe (Jpiun odcrllupiuu ange- 


*) VI. 25. (23.) 

**) De Peiilap. lud. p. 84. 

”*) p. 3«J5. 
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kommen, erblickte ich zum ersten Male den Stern 
So heil.*) Diese Angabe bestimmt Houphina. 

Unterhalb Houphina lag das zu Hinan Thsangs 
Zeit zu Kiapiche gehörige Reich Thsaokiulho. Die¬ 
ses lag also im Tliale des Pang'hir-Flusses. Er er¬ 
wähnt auch hier stupas, die dem Indischen Köni¬ 
ge Acöka zugeschrieben wurden. Sprache und 
Schrift waren aber in diesem Laude nicht Indisch. 

Zu dem Reiche Kiapiche gehörte damals noch 
das südlich gelegene Reich Falanou, welches am 
wahrscheinlichsten am Flusse Barau gesucht wird. 
Dieser Fluss wird von Hrn. Mas so n öfters erwähnt, 
öfter noch von Sultan Daher und wunderlich ge¬ 
nug, sagt uns keiner bestimmt, was es für ein 
Strom sey. Nach Daher ergiesst sich aber der Alin- 
gar in den Daran,**) und von Kabul nach Lamgban 
gehend, kommt man über den Baran j ***) zwischen 
dem Fussc des Gebirges von Gurbend und deui 
Flusse von Daran liegen zwei abgesonderte Ebenen; 
Daher zieht am Daran hinunter, um die Einkünfte 
von NigVow einzusammeln. Es muss hienach Da¬ 
ran ein Name für den vereinigten Gurbend und 
Panghir seyn bis hinunter in die Nähe von Lam- 
ghan. Die Bestimmung, dass Falanou unterhalb 
Thsaokiulho liege, führt gerade auch hieher und ist 
viel gewisser, als die gerade bei diesem Lande nicht 
wohl richtig angegebenen Entfernungen, auf deren 
Erörterung ich hier nicht eingchcu kann. Es muss 

*) S. 262. 

**) S. 276. 

***) S. 276. S. 204. S. 326. 
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der Kohduman seyn, vielleicht ist es das Varena 
des Veudidad. Beghram muss in Falanou gelegen 
haben; Kabul, wie es scheint, war davon geschie¬ 
den. Falanou, obwohl eine Provinz von Kiapiche, 
wird noch zu Indien gezahlt, obwohl die Sprache 
wenig Achnlichkcil mit der Indischen haben soll. 
Es scheint hier gerade eine Sprachscheidc gewesen 
zu seyn. 

Auf seiner Hinreise nach Indien beschreibt 
Hiuan Thsang Falanou und Thsaokiulho. nicht, 
sondern geht von Kiapiche nach Lanpho. Dieses 
scheint darauf hinzuweisen, dass er zwischen beiden 
erstgenannten Ländern hindurebging, auf der grossen 
Strasse, die über Beghram nach Nig'row, Lamghan 
und Jcllalabad führt,*) Thsaokiulho links, Falanou 
rechts habend. 

LaDpho ist G00 li nach Osten von Kiapiche 
durch mühselige Engpässe 5 es war die Glänze In¬ 
diens und liegt an den schwarzen Bergen; dies sind 
wohl die Stahkoh am Flusse Kohduman. **) Lanpho 
kann wohl nichts seyn, als Lamghan, die Laivba- 
gae des Plolemaeus und Lampäka der Inder. In 
Lamghan findet sich ein alles Denkmal, welches 
die Muhammedaner zum Grabe Lamcclis machen. ***) 
Dieses mag Hiuan Thsang besucht haben. 

Die ursprünglichen Bewohner Lamghans reden 
noch eine Indische Mundart und cs ist in der Thal 


*) Masson in As. J. V. p. 2. 

**) Massen I. I. p. 2. 

***) 13aber S. 27ü. Daher leitet er den Kamen. 
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höchst merkwürdig, dass die Völkcigranzc sich so 
klar durch verschiedene Zeilen nachweisen lässt; 
Plolemaeus und Hinan Tlisang stimmen ganz darin 
überein und wir haben die Sprache als Bestätigung, 
ln den Thälcrn über dem Kolidäman fand fliuau 
Tlisang nicht Indische Sprache und Schrift, im Koh- 
däman selbst war nur eine gewisse Aehnlichkcit mit 
der Indischen. Auf der Südseite des Kabulflusses 
hört Indien auf mit Nakoloho. 

Ich hoffe, obwohl sehr zusamuiengcdrungt, die 
Chinesische Beschreibung dieser Landschaften ver¬ 
deutlicht zu haben; cs bleibt noch ein Gebiet übrig, 
welches die Buddhistischen Pilger, deren Berichte 
uns zugänglich geworden, nicht besucht haben; 
der Vollständigkeit wegen muss dieses noch erwähnt 
werden. Es ist K i p i n, welches Fabian erwähnt, *) 
ohne selbst liingekommen zu seyn; von Hiuan Tlisang 
wird cs ganz übergangen. In den Chinesischen An¬ 
nalen kommt cs oft vor, am frühesten kurz nach 
l4ü vor Chr. G. am spätesten 758 nach Chr. **). 
Es war damals mit Udjäna verbunden. Im Anfänge 
des 6tcn Jahrhunderts führte es Krieg mit Gand'ära 
wegen der Gränzen, ***) es muss also Länder be¬ 
sessen haben, die von Westen an Gandära sliessen. 
Da die Chinesischen Annalen der Verbindungen 
Kipins mit dem Chinesischen Hofe erwähnen, nicht 
derer mit Kiapichc, so könnte man glauben, Ki- 
pin sey der diplomatische Ausdruck gewesen, um 

' *) p. 22. ■ . * 

*') Die Nachrichten stellen zusammen bei Ritter VII. 682. 
**•) Foe K. p. 351. 
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das gcsammle Reich Kiapiche zu bezeichnen. Doch 
weiten die Angaben auf eine andere Lage. Kipin 
lag 700 li südlich von Barman, nicht östlich, wie 
Kiapiche; und 400 östlich von Siciju mit der 
Hauptstadt Husina, die Ghazna seyn muss. Diese 
Bestimmungen führen in der That auf die Umge¬ 
hungen der Stadt Kabul, die in den Pilgerberich¬ 
ten nicht vorkam. Ls scheint sich hier Rämusal’s 
Erklärung, dass Kipin das Land am Kophen sey, 
zu bestätigen; es ist das Land an den Quellen des 
Flusses westlich von der Stadl Kabul. Mit dieser 

• 

Erklärung verträgt sich, dass Kipin als einzelnes 
Gebiet von Kiapiche und Falanou unterschieden 
und als Staat erwähnt wird, der an Gand'ära gränzlc 
und auch lldjäna zu einer Zeit besass. Auch ist 
damit verträglich, dass von Kipin unterschieden 
werde Kaofu, womit die Stadt Kabul gemeint zu 
seyn scheint. Eines ist klar, dass Kipin zu ver¬ 
schiedenen Zeiten im engem und weitern Sinne 
gebraucht wird. 

An den Chinesischen Berichten bestätigt sich 
am einleuchtendsten, was oben aus der geogra¬ 
phischen Natur der Kabul landschallen theoretisch 
gefolgert wurde, dass sic leicht in eine Anzahl klei¬ 
nerer Reiche zerfallen, die sehr vvechselvolleu Schick¬ 
salen der Ausdehnung und Einschränkung unter¬ 
worfen waren. 

§. 12 . 

Die Scluift. 

Was wir zuerst betrachten wollen, ist die Schrift 
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und diese Betrachtung soll mehr auf ihre histori¬ 
schen Beziehungen, als die palUographischeu gehen, 
die ohne erst das vollständige Alphabet zu haben, 
doch nicht allseitig entwickelt werden könnten. 

Zuerst ihr Wesen. Die Figuren sind thcils 
selbständige, solche die ihre eigene Stelle in der 
Reihe ein nehmen, thcils unselbständige, die Vo- 
ealZeichen; die erstem sind entweder Consonaulcn 
oder Diphthonge oder auch Yocale, die eine Sylbe 
anfangen. 

Setzen wir zuerst die Consonaulcn her; wir 
haben gefunden: 

Gutturale: '"h, k; i>, k T ; h. 

Palatale: 'd, g'. 

Dentale: '”1, 1 $ 1, d; d. 

Labiale: T, p; f, zweifelhaft 

Jlalbvocale:/\, j; 1, r; H, 1; v. 

Sibilanten: T, s; V, s f ; H, s. 

Nasale: W, m; 1, C, n. 

Endlich ein unsicheres Zeichen f. 

Diese Zusammenstellung zeigt noch einige Lücken; 
cs fehlt ein g, welches ich nicht wage, aus einem 
zweifelhaften Worte der Topcn-Inschriften aufzu¬ 
nehmen; auch ein K fa) lässt sich erwarten, sowie 
ein vielleicht auch noch die weichen Sibilanten. 
Die Vcrmulhung gründet sich auf die Wahrneh¬ 
mung, dass etwa so viel uiicnlzilferte Zeichen sich 
noch vorlindcn; und durch sie wird auch dieVer- 
niulhung beseitigt, dass die Sprache vielleicht keine 
consonant.es mcdiac besessen. 

Der Diphthong P, 6 , wird immer in der Reihe 


■» 
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gesell rieben, was auch von dem analogen T c an¬ 
genommen werden muss, obschon diese Bestimmung 
noch nicht sicher steht. 

Die Vocale 0, a und V, u, scheinen gesichert 
zu scyn, weniger das],/’. Wenn die Beobachtung, 
dass die Schrift keine Vocalliingen bezeichnet, ge¬ 
gründet ist, haben wir hier wohl weiter keine Ver¬ 
mehrungen zu erwarten. Doch muss hier noch ab- 
gcwaiiet werden, ob das vcrmulhcte verkürzte u- 
Zeichen haltbar sey oder ob 'f für u schon an¬ 
fangs siche. Es entstünde freilich dadurch ein 
Widerspruch sowohl in der Vocalbezciclinung selbst, 
zwischen i und u, als in der Art, das Griechische 
v wiederzugeben. 

Nach den Consonant.cn werden die Vocale i und 
höchst wahrscheinlich anfangs auch u, durch beson¬ 
dere den Consonantcn beigefügle Zeichen geschrie¬ 
ben} das i durch einen senkrechten kleinen durch 
den Gonsonanten von oben gezogenen Strich, i/, 
wenn richtig vepmuthet worden (S. 4l.), durdi einen 
kleinen Winkel an der rechten Seite. 

a wird als dem Consonantcn innewohnend be¬ 
trachtet und ein Gonsonant, der kein anderes Zei¬ 
chen eines Vocals mit sich führt, ist in der Hegel 
durch ein a zu voealisiren, sey es ein kurzes, sey 
cs ein langes. Die Ausschliessuug eines a von einem 
auslaulcnden Consonantcn wird durch kein Zeichen 
angedeutet. Ein diakritischer Puncl zur Unterschei¬ 
dung ähnlicher Buchslaben scheint vorzukommen} 
ein unten an ihnen angebrachter kleiner Quecrslrich 
ist nur kalligraphisch. 
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Charactcr der Schrift. Die Richtung der 
Schrift ist die Semitische und dieses Merkmal ist um 
so bemerkensvverther, weil die Indische Schrift der 
unmittelbaren Nachbarschaft und die auf Griechi¬ 
schen Münzen vorkommt, die dem ältesten Erschei¬ 
nen Unserer Münzschrift gleichzeitig sind, nie dieser 
Richtung gefolgt ist, in allen den Abänderungen, 
welche das Indische Alphabet in und ausser Indien 
erfahren hat. 

Auch die Keilschriften haben dieselbe Rich¬ 
tung, als die Indischen, und obwohl wenigstens eine 
Art von ihnen dasn nach Consonanlen nicht schreibt, 
so hat sie doch nicht, wie die Münzschrift, ver¬ 
kürzte Vocalzcichen für i und u. 

Dagegen zeigt sich in derMünzscliriH eine gewisse 
Annäherung an das Indische VocalSystem der 
Schrift. Nicht sowohl darin, dass i, vielleicht auch «, 
auch wenn sie kurz sind, bezeichnet werden durch 
Abzeichen an den Consonanlen, oder darin, dass 
auch wo sie lang sind (von u ist auch dieses hy¬ 
pothetisch), sie nicht dui'oh die entsprechenden 
quiescirenden Halbvocale j und v geschrieben wer¬ 
den; jenes kann in Semitischen Alphabeten Vor¬ 
kommen, dieses kann in ihnen unterlassen werden, 
vorzüglich wenn sie auf eine fremdartige Sprache 
angewendet werden; aber darin, dass a nicht ebenso, 
wie t, behandelt wird, sondern wie im Indischen 
inhärent gefasst wird. Wenn eine Semitische 
Schrift die kurzen Vocale durch kleinere Zeichen 
angiebt, thul sie es bei a wie bei i und u\ wo sie 
die langen durch quiescirende vocalähnliche Con- 
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sonanlen bezeichnet, braucht sie dazu n, wie ■» und ?. 
Alle Indischen Alphabete schreiben aber, wie un¬ 
sere Münzen, a, i, u durch eigene Zeichen nur 
iin Anfänge der Sylben, inlautend aber nie a, und 
die übrigen Vocale durch Verkürzungen. 

Die Diphthonge, wenigstens 6 , befolgen nicht 
das Indische System; denn da werden ft, ft, l£, tai, fit, 
tö , durch verkürzte Zeichen geschrieben, so gut wie 
tu, auch nicht das Semitischej aber die Diph¬ 
thonge stehen in der Reihe mit und 6 hat in der 
Schrill keine Beziehung zu «, 6 keine zu i, wah¬ 
rend uns Beispiele der unzusammcngczogcncn Diph¬ 
thonge ui und uu fehlen. Das Beispiel von Kukra- 
lides* kann über das der Sprache eigenthümliehe 
System der Schreibung nichts besagen. 

Wie hier die Diphthonge, werden in der Zen d- 
schrift auch alle Vocale geschrieben 5 diese unter¬ 
scheidet aber Lungen von Kürzen, jeuc sind jedoch 
nur Erweiterungen der Formen dieser. 

Dürften wir nun annehmen, dass unsere Mlinz- 
schrift ein Semitisches Alphabet würe, welches auf 
eine Indisch-Iranische Mundart angcwcndcl worden, 
so waren die Figuren der Consonantcn und initialen 
Vocale als Semitisch zu vermulhen, für die media¬ 
len Vocale hätte man aus der Indischen Schrifl- 
Ihcoric das Princip entlehnt, für die Diphthonge 
sich ein eigenes ersonnen. Und wäre die Zeit¬ 
schrift ebenfalls Semitischen Ursprungs, so hätte 
man in dieser auf alle Vocallaute den Grundsatz 
angewendet, welcher in der Münzschrifl nur für d 
(und <?) befolgt wurde. 
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Diese Vermuthung würde voraussetzen, dass zur 
Zeit der Einführung dieser Münzschrift das Indische 
Alphabet schon seine eigenlhümliehe Vocalbczeich- 
mu»g ausgeb ildel besass; icli glaube, dieses hisst 
sich beweisen. 

Lassen wir zuerst den Semitischen Ursprung 
beider Alphabete dahin gestellt seyn und belrach- 
ten wir ihr Verhältniss zu einander. Wenn in 
dem einen das Vocalsyslem Indischen Ursprungs, 
in dem andern selbst erfunden ist, nach obiger 
Hypothese, so kann hier keine Vergleichung statt 
finden. Was aber den Diphthongen 6 bclrifll, so 
ist es gewiss bemcrkenswerlh, dass T, ö, auf den 
spalern Münzen die Form hat, die von kaum 
verschieden ist. Dieses sieht aus, als oh das Zend- 
alphabct dieses 6 vom Münzalphabele entlehnt hätte. 
Von <? ist dieses nicht zu behaupten. 

Vergleichen wir die Consonanten miteinander, 
so mochten Aehnlichkeilen sich nur bei r, hei w 
(nicht v der Zendschrifl), bei n linden, wo sie aber 
ganz klar sind und allerdings vergleichen wir nur 
die beiden äussersten Puncte, die Münzschrift in 
ihrer altern Gestalt, die Zendschrifl ganz junger 
Handschriften. Bei andern Buchslaben fehlt nur 
ein Mittelglied, um die Verwandtschaft hervorzu- 
stellen, wie bei m, d' und andern. 

Ich selze diese Vergleichung hier nicht weiter 
fort; sie würde, um genügend zu seyn,erst dieMiinz- 
schrift vollständig in ihrer spätesten Form vor sich 
haben müssen; dann im Zendalphabete nachweiscn, 
welche Buchstaben zum Bchufe der Sprache neu 



gestaltet worden sind, was namentlich bei den Nasalen 
der .Fall; endlich dürfte sie nicht bei diesen bei¬ 
den Alphabeten stehen bleiben, sondern noch die 
andern hinzufügen, die geographisch und historisch 
in denselben Kreis fallen, die der Zcndschrift so 
nahe verwandte Pehlvischrift der Parsenbücher und 
die Schriftarten der Sassanidischen Monumente. 
Diese gehören geographisch zusammen, weil sie alle 
örtlich westlich vom Indus, östlich vom Euphrat 
zu Hause sind, in den eigentlich Iranischen Landen; 
historisch, weil sie in die Zeit nach Alexander dem 
Grossen, vor dem Einbrüche der Muhammedaner 
in Gebrauch kamen. 

Ohne nun entfernt über die Zeit der ersten 
Abfassung der ZendbUchcr zu entscheiden, ist es 
wohl klar, dass unsere Münzschrift, die vor den 
Sassanidcn auf tritt, unter diesen miUcliranischcn 
Alphabeten das älteste ist. 

Bei der oben als Vcrmuthung und weiter nichts 
aufgeslclllcn Verwandtschaft mit Semitischen Alpha¬ 
beten kommt also die Münzschrift vorzüglich in 
Betracht; und wenn mau überlegt, dass sic wäh¬ 
rend der Herrschaft der Selcukidcn und unter ihren 
Nachfolgern in Parlhicn und Baktrien erscheint, so 
wird man, wenn der Ursprung aus Westen ange¬ 
nommen wird, das Muster, dem sie nachgeahmt 
worden, in den Hauptstädten Seleukidischer Macht 
suchen müssen. Die Vergleichung muss also vorzüg¬ 
lich ins Auge fassen, was uns am nächsten die Vor¬ 
stellung von der unter den Seleukiden im Gebrauch 
gewesenen Syrischen Schrift gehen kann, etwa die 
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Palmyrcnischen Inschriften, deren älteste jedoch 
beinahe anderthalb hundert Jahre jünger ist, als 
unsere Münzschrift. 

Diese Andeutungen wollen nichts mehr seyn, 
als wofür sie sich selbst ausgeben; sie dürfen uns 
aber nicht abhallen, die Münzschrift geographisch 
und chronologisch genauer zu bestimmen. 

Ihre geographische Ausdehnung hängt mit 
der Verbreitung der Griechisch-Baktrischen und 
Indoskythischen Macht südlich vom Indischen Kau¬ 
kasus zusammen. Kein Griechischer König, der 
nur in ßaktrien herrschte, hat diese Schrift auf 
seinen Münzen angewendel, ja von denen, die sie 
angewendet haben, hat wahrscheinlich nur Eukra- 
t.ides zugleich in ßaktrien und südlich vom Kau¬ 
kasus Besitzungen gehabt. 

Dann kommt dieses hinzu. Die Kanerki, die 
länger als andere Skythen in ßaktrien verweilt ha¬ 
ben müssen, auf ihrem Durchgänge nach Indien, 
weil sie vorwaltend Baktrisch-Pcrsische Götter sich 
aneignclen, haben, wie die Griechischen Könige, 
die nur in ßaktrien regierten, nie diese Münzschrift 
gebraucht. 

So wie also die Sachen liegen, ist die Yermu- 
thung nicht abzuwehren, dass die Münzschrift nicht 
in ßaktrien, nicht nördlich, nur südlich vom Kau¬ 
kasus zu Hause war. •) 

*) Eine kleine Inschrift, ein Wort, von Bamian, welches 
Hr^Masson nach dieser Schrift gelesen, ist völlig un¬ 
sicher. As. J. V. 188. 
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Ostwärts erscheint sie auf Topen bei Jellalabad, 
dann zwischen dem Indus und Ilydaspes in Mani- 
kyäla, Östlicher kennen wir sie nicht. Ob sie west¬ 
licher, nach Kandahar hin, vorkommt, wissen wir 
noch nicht. Nördlich vom Kabulstromc findet sich 
diese Schrift in Kapurdigarhi, in der alten Peuke- 
laolis. S. As. J. V. pl, XXVIII. 

Es stellt sich also jetzt noch die Sache so, dass 
diese Müiizschrilt sich örtlich auf das Gebiet des 
Kabulstromes beschränkt. Wir nennen sie Ka¬ 
lt u I i s c h e Münzschrift. 

Menandros oder Eukratides ist der erste, der die 
Münzschrifl gebraucht liatj um nicht genauere Zah¬ 
len anzugehen, als die Data erlauben, wollen wir 
ihr erstes Vorkommen um die Jahre 180—170 setzen. 
Wie oben (S. 114.) bemerkt, dauert sic noch in die 
Sassaniden-Zeit hinein, ist also gleichzeitig mit der 
Schrift, die sich westlicher auf den Monumenten 
der Sassaniden und auf ihren Münzen vorfindet. 

Die spateste Erscheinung dieser Schrill ist wohl 
in dem Berichte des Iliuan Thsang, wenn er sagt, 
dass in Thsaokiutho nicht Indische Schrift im Ge¬ 
brauche war 5 denn hier in ihrem Ilcimathlande, 
an Pang'hir, einem Zuflüsse des Kabuls, scheint 
kaum eine andere Schrill gemeint seyn zu können. 

Sie war aber vom Anfänge an auch gleichzei¬ 
tig mit der Indischen Schrift, die eben so frühe auf 
den Münzen des Agalhokles und Pantaleon zum 
Vorschein kommt und in der entgegengesetzten 
Richtung und den Figuren sich völlig von ihr un¬ 
terschieden bewährt} diese Indische Schrift erscheint 
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noch unmittelbar vorher auf den Säulen aus der 
Zeit des A$öka (260—219 vor Chr. Geb.)*); und 
dauert fort unter den Indischen Königen derMäurja- 
Dynastie. **) Da sich nun die Herrschaft des A§öka 
bis zum Indischen Kaukasus erstreckte (hievon spä¬ 
ter), und nicht denkbar ist, dass er eine ihm fremde 
Schrift, dort emporgebracht habe, auf den Stupas, 
die er dort gebaut haben soll,***) da die Kabu- 
lische Münzschrift mit der Fremdherrschaft im 
westlichen Indien zugleich verschwindet: so schei¬ 
nen sich noch folgende Sätze zu ergeben. Er¬ 
stens die Kahulische Münzschrift erscheint in der 
Indischen PentapoUmic nicht, weil dort keine ein¬ 
heimische Schrift bekannt war, sondern in Folge 
fremder Herrschaft, die von Kabul hinüberkam 
und die eigenthümlichc Münzschrift weiter nach 
Osten mit sich führte. Zweitens wird es zweifel¬ 
haft, ob die Fremdherrschaft, die über den Kau¬ 
kasus hinabkam, im westlichen Kabulislan diese 
Münzschrift allein oder zugleich mit ihr eine Indi¬ 
sche im Gebrauche vorfand. Dass sie die Münz¬ 
schrift nicht von Baktricn mitbrachle, scheint aus 
dem obigen wahrscheinlich; und gerade, wo der 
Handel Osten und Westen, Indien und Iran, in Be¬ 
rührung brachte, kann am. leichtesten eine von We¬ 
sten gekommene Schrift, wofür nach allem obigen 
die Münzschrifl gehalten werden muss, wenn man 

*) Zeitschrift Jur die Kunde des Morgenlandes. I. 100. 

As. J. VI. 791. 

**) As. J. VI. 678. 

*'*) Foe K. p. 395. 
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nicht den Paropamisaden eine eigene Schriflerfin- 
dung zuschreiben will, neben einer Indischen be¬ 
standen haben. Ob eine Indische wirklich dort 
bestand, wollen wir dahin gestellt seyn lassen ; die 
Münzen des Agathokles und Pantaleon beweisen, 
dass wenn nicht im westlichen Kabulislan, doch öst¬ 
licher Indische Schrift vorherrschte; warum hatten 
sie sonst Indische Schrift gebraucht? Diese Indi¬ 
sche Schrift verschwindet aber mit ihnen und zieht 
sich zurück vor der ostwärts ausgedehnten Herr¬ 
schaft des Menandros. 

Ich verfolge hier diese Betrachtungen nicht 
weiter, da gerade Zeit und Oertlichkeit des Aga- 
thokles und Pantaleon noch unsicher sind. Nur 
will ich gleich hinzufügen, dass ich sie weder mit 
Ilrn. Uaoul Röchelte nach Baktricn an die Spitze 
aller dieser Herrscher stellen, noch mit Ilrn. Müller 
nach dem innern Indien verlegen kann. 

Wie richtig es aber ist, unsere Münzschrift als 
eine den Indern fremde zu betrachten, geht aus 
folgender Thalsache hervor. Auf den allen ßudd'i- 
hliscben Münzen, die in den Ruinen der Stadt Be- 
hat an der Jamunft gefunden worden, *) findet sich 
in Kabulischer Schrift der Titel PMTW, mahft- 
räg'6, und auf der Rückseite dasselbe Wort in der 
Allindischen Schrift der Agathokles-Münzen und 
der A^öka-Säulen. **) Es wird hiedurch ganz klar, 


*) As. J. III. 227. 

**) Id» verdanke diese wichtige Thalsache brieflichen Mil¬ 
theilungen firn. Prinscp’s. Die Eigennamen sind auf 
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dass im eigentlichen Indien die Kabulische Müuz- 
sclirift nicht im Gebrauche war und zwar in jener 
Zeit, als noch die älteste bis jetzt entzifferte Form 
des Devanagari galt; diese unbekannten Budd'isti- 
schen Könige können die Kabulische Schrift, nur ftir 
ihre Unterthanen um den Indus gesetzt, haben. 

Es folgt aus dem obigen nicht, dass die Münz¬ 
schrift nicht älter in Kabul sey, als die ältesten 
Münzen, worauf sie erscheint. Prägte man dort 
früher keine Münzen, konnte sie zwar als Münz¬ 
schrift nicht früher gebraucht werden, aber doch 
in sonstigem Verkehr. Wenn Pänini (IV. I. 49.) 
lehrt, dass durch das Affix äni bei dem Worte Ja¬ 
va na die diesem Volke eigene Schrift Javanäni 
bezeichnet wird («ewwi osftrt), so ist wohl eben 
die Kabulische Schrift gemeint. Den Pänini setzt 
die Indische Sage in die Zeit gleich vor Kandra- 
gupta (also unter Alexaudcr dem Grossen); sicherer 
ist, dass er im allen Gand'ärerlande zu Hause war 

den Münzen dieser Art mit doppelten Legenden, so 
viel ich weiss, noch nicht gelesen; die gelesenen sind 
nur in Altindischer Schrift und Indisch. As. J. VI. 464. 
Da jene andern alt sind, so vermuthe ich, dass ge¬ 
rade in ihnen Denkmale der Dynastie des Budcfisti- 
sclien Kunis'ka sich hcrausstcllen werden. Denn die¬ 
ser muss kurz vor oder nach dem Anfänge unserer 
Zeitrechnung regiert haben; er beherrschte Gaud'Ara, 
Kaeinira und 500 li östlich vom Vipa<ja das Lund 
Kinapfiti (Foc K. p. 381.). Dieses führt sehr in 
die Nahe von Beliat, und gerade lur diese Länder 
passt der Gebrauch der doppelten Schrift für die¬ 
selbe Sprache. 



1G() 


und mit der Schrift der dortigen Java na wohl ver¬ 
traut seyn konnte. 

Ich habe im vorhergehenden als ausgemacht 
angenommen, dass zur Zeit, da die Griechischen Kö¬ 
nige von Baklricn sich zuerst über den Kaukasus nach 
Süden ausbrcilclen, die Inder schon ein eigenes 
Alphabet besassen \ einige meiner Folgerungen be¬ 
ruhen wesentlich auf dieser Ansicht. 

Nun finde ich aber, dass ein Gelehrter, dessen 
Urlhcil von sein* grossem Gewichte bei allen scyn 
muss, die sieh mit seinen Schrillen beschäftigt ha¬ 
ben, aus den neuesten Untersuchungen über Indi¬ 
sche Münzen die Folgerung zieht, dass die Indische 
Schrill von der Griechischen herstarmne. 

Ilr. Prinsep halle bei der Enlzilferung der eigen¬ 
tümlich verlängerten Indischen Schrill auf den 
Münzen von SaurAs'lra die Behauptung aufgestellt, 
dass je älter das Nagari der Zeit nach hinaufgehe, 
desto ähnlicher würden die Schrillzüge den Grie¬ 
chischen. Er halle darauf deu Schluss gebaut, *) 
dass die älteste Griechische Schrift nichts sey, als 
umgcslülpLc Indische. 

Hr. Müller, dem die Unzuverlässigkeit dieser 
Behauptung natürlich keines Beweises zu bedürfen 
schien, dreht den Satz um:**) “Wenn, sagt er, die 
Verwandtschaft des allen ISagari mit dem Griechi¬ 
schen Alphabete enger ist, als dass sie blos durch 
gemeinsame Abstammung vom Phönizischeu erklärt 


*) As. J. VI. p. 3 ( J0. 

*') Gott. Gel. Au/, a. a. O. S. 252. 
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werden könnte, wird man zu dem Schlüsse ge¬ 
drängt, dass es die Griechen gewesen, welche die¬ 
ses Alphabet den Indern zugebracht haben, und 
folglich die Göllerschrifl der Braminen nicht älter 
als Alexander ist.« 

Auch ist dieses keine leicht hingeworfene Aeus- 
serung, wie sie in einer Anzeige hie und da Vor¬ 
kommen und die man unbeachtet bei Seite liegen 
lassen darf, sondern es ist, wo nicht eine wohl 
überlegte Ansicht, doch eine bestimmt ausgespro¬ 
chene und mit Hoffnung gehegte Meinung. Er sagt 
S. 249: »Wir müssen aber gestehen, dass unsere 
Holfuungen für eine historische Verknüpfung der 
Indischen und Griechischen Cultur weil über dieses » 
Factum (dass die Inder ihre Münzform den Indo¬ 
skythen nachgcbildet haben) hinaus gehen, und sich 
über die ganze Geschichte der Kunst und Schrift- 
erstrecken.« 

Es ist also eine Lieblings-Meinung des berühm¬ 
ten Gelehrten und eine, deren Richtigkeit oder Un¬ 
richtigkeit für das Indische AUerlhum von vilalSr 
Wichtigkeit ist. Denn hatten die Inder vor Ale¬ 
xander keine Schrift, so sind die Schrillen, die wir, 
ihrem wesentlichen Inhalte nach, als ächte Quellen 
für die Kunde des ältesten Indiens bis jetzt betrachte¬ 
ten, erst nach Alexander aufgezcichnel worden. Oder 
richtiger erst nach der Herrschaft der Baktrischen 
Könige in Kabul und am Indus 5 denn der kurz 
vorübergehenden Erscheinung Alexanders in Indien 
wird eine gesunde Kritik diesen Einfluss nicht bei¬ 
legen können. 
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Bayer hallo aus einigen ihm milgelheillen In¬ 
dischen Wörtern gefunden, dass zwischen den Grie¬ 
chischen und Indischen Zahlwörtern eine auffallende 
Aehnlichkeit bestand; er schloss daraus, dass die 
Inder diese Wörter von den Griechen entlehnt Hat¬ 
ten. Die Verwandtschaft war scharfsinnig entdeckt, 
die Folgerung nicht gar zu kühn, da er den Indern 
andere ältere einheimische Zahlwörter gab. 

Jetzt wird jedoch wohl niemand ernsthaft die 
Meinung Bayer’* widerlegen wollen und er konnte 
aus den ihm zugänglichen Nachrichten in jener 
Zeit kaum anders schliessen. 

Der Schluss Hin. Hofrath Müller’s scheint mir 
noch kühner und welche Alt von Bestreitung ihm 
von andern zu Tlicil werden möge, ich werde mei¬ 
nerseits suchen, ihn ganz crnslhalt zu widerlegen. 

Gesetzt, dass die Aehnlichkeit zwischen den 
Griechischen und Indischen Buchstaben der Säu- 
r&s’lra-Münzeu wirklich statt findet, wie Hr. Prinscp 
behauptet hat, zugegeben, dass diese Münzen Par¬ 
teiischen oder Indoskylhischen nachgeahmt seyen: 
so fragt sich, was daraus folge. Doch wohl nur, 
«lass die Schrill auf diesen Münzen aus der Grie¬ 
chischen abstaimnl. Diese Münzen setzt Hr. Müller 
selbst*) nach dem ersten Jahrhundert unserer Zeit¬ 
rechnung; das Alter des Indischen Alphabets würde 
sich also nicht mit Sicherheit über diese Zeit zurück¬ 
führen lassen. 

Jene Aehnlichkeit möge nun bestehen oder 


') S. 248. 



nicht ; cs ist hier eine durchaus gleichgültige Frage; 
ich halte sie für eine Täuschung, aber dieses be¬ 
rühre ich liier nicht weiter. 

Hr. Müller wird mir zugeben, dass nach seiner 
Voraussetzung, je älter die Indische Schrift, desto 
grösser die Aclmlichkeit mit der Griechischen seyn 
müsse. 

Nun setzt er selbst die Münzen des Agatlioklcs 
und des Pantaleon zwischen die Jahre 200—IGO vor 
Chr. Geburt. Ihre Münzen haben ganz und gar 
dasselbe Alphabet, welches auf Indischen Denkma¬ 
len kurz vorher vorkonunt. ohne Zweifel die da¬ 
malige Form der Götlcrschrift der Brahinancn war, 
mit völliger Sicherheit jetzt von Hm. Prinsep ent¬ 
ziffert worden und die älteste bisher entdeckte Form 
Indischer Schrift ist. 

Ich setze dieses Alphabet hieher; ob die oben 
ausgesprochenen Hoffnungen, die Quelle der Altin- 
dischen SchrifL in der Griechischen zu finden, da¬ 
durch sehr genährt werden dürften P Ich bezwei¬ 
fele es sehr. 

H, a; I*,i; L, u; P, rt; >, ö; +, k; H, k'; A. gj 

d,k; cb, k' f ; £,g; C, l'; 0, l"; r 1 , cf; 6, d'; A- t; 

G, t; r , d ; D ? d'; 1, n; l, p; b,p'; □, b; n*, b'; 

ni j J'jjj I? r 5 4 6 ’v? s; h, h. 

Man füge hinzu, dass diese Schrift schon die 
Ligaturen der Consonanlcn und die verkürzte Vo- 
calbezeichnung hat, ganz wie wir sie noch in der . 
Indischen Schrift besitzen. 

Um nun die oben gewünschte Ableitung der 
Indischen Schrift aus der Griechischen zu begrün- 
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den, wird es nolhwendig seyn, in der Zeit zwischen 
Alexander dem Grossen und dem Enkel des K'an- 
dragupta, dem Agöka, eine Form Indischer Schrill 
nachzuweisen, welche den Uebcrgang von dem Grie¬ 
chischen zu dem oben gegebenen Indischen Alpha¬ 
bete vermittelt. Bis man dieses gethan, sey es er¬ 
laubt, die übrigen Beweise für die Selbständigkeit 
Indischer Schrift, die in dem Grammatischen Sy¬ 
stem, in der Geschichte‘der Sprache und dem In¬ 
halte der Inschriften, endlich in den Nachrichten 
des Megasthenes und des Nearchos liegen, als Rc- 
servcgcschtllz in unserm Arsenale zurückzubchalleu. 

. Es war eine Zeit, wo man alle Erfindungen 
des menschlichen Geistes aus dem Oriente nach 
Griechenland hinübergehen licssj die classischen 
Philologen haben nicht übel Lust, in allem den Satz 
umzukehren. Man thüle vielleicht am besten, in 
jedem Land« erst gehörig Ordnung zu stiften, ehe 
man über die Gränzen auf Eroberungen hinausge¬ 
hen will. Hoffnungen für die Förderung der Wis¬ 
senschaft sind höchst rühmeuswerthj für ein Lieb- 
Iingssyslem bedenklich, weil sie leicht verhindern, 
den Blick klar und unbefangen zu erhallen. Wie 
hätte sonst ein Mann von Hin. Müller’s klarem Geiste 
übersehen können, dass er das ihm angenehmste 
ergriff, während er das wichtigste vergass? 

Ich gestehe, ich finde es ein sehr heiteres Spiel 
„ des Zufalls, dass dieser neueste Eroberungsversuch 
Griechischer Philologie gegen Indien gerade durch 
ein kleines Denkmal Griechischer Kunst abgewiesen 
werden kann. 


Die Sprache. 


Dass die Sprache der Legenden in Kabul isolier 
Münzschrifl. zu der weitverbreiteten Familie der Ari¬ 
schen Sprachen gehöre, ist aus allem obigen so klar, 
dass ich darüber keine Worte hier zu verlieren 
habe; die einzige Ausnahme sind wenige Worte 
auf den spätesten Münzen der Kadphises-Familie. 
Auch bleibt sich die Sprache auf den Münzen gleich; 
nur in dem Worte tädftrö fand sich die Ortho¬ 
graphie d a d a r ö als Beweis einer spätem Aussprache. 

Von der Sprache der Kanerki-Münzen ist hier 
nicht die Rede; sic weisen auf eine andere Mundart 
hin, über deren Heimalh nur später eine Vermu- 
thung gebildet werden kann. Aus den Betrachtun¬ 
gen über das Vaterland der Münzschrift ergiebt sich 
von selbst die Vermuthung, dass die durch sie ge¬ 
schriebene Sprache dieselbe Heimalh habe, llicfiir 
sprechen nun auch die Eigentümlichkeiten des 
Lautsysleim, so viel ihrer entdeckt worden sind. 

Zend ist die Sprache nicht; denn das Zend 
assimilirt noch die Consonanlcn nicht, sagt pul'ra, 
nicht putta und noch auf den Kanerki-Münzen 
alhro, milliro, Ardcthro; die Müuzsprache aber 
Minad r ö, Eikatidö. Das Zend behält n vor l , 
nicht so die Münzsprache; der Nom. auf ö gehört 
dem Zend nicht ausschliesslich; das Zend verwan¬ 
delt Indisches /z in z , die Münzschrift sagt ma/zalö; 
das Zend hat kein /, liier ist es beliebt, weil aus 
prati = pati ja pali wird. Eine Zendische oder 
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richtiger Iranische Neigung liogl nur darin, dass k 
(d. li. q oder kv) für sp = sv eintrilt. Diese Er¬ 
scheinung und die Ucbereinstinimung mit dem Alt— 
polnischen in der Weglassung des Nasals vor den 
Dentalen ist das einzige, welches nach Iran hinweist. 

Andere Erscheinungen zeigten sich als den In¬ 
dischen l’räkrit-Sprachen ungehörig $ die Assimila¬ 
tion der Consonanten, die Umbildung der starken 
Thematc in schwache, das l für t. Entschieden 
nach Indien hin weist das Wort darma, ein Wort 
der religiösen Lehre, welches in Iran sich nicht 
als solches nachweisen litsstj dann auch räg'an für 
König und g'aja, Sieg 5 tädArö endlich ist aucli 
Indisch, obwohl wir es dem Zend. nicht absprechen 
wollen. 

Diese Anzeigen führen auf ein Land, welches 
unmittelbar an Indien grünzt und dessen Sprache 
von der Indischen wenig verschieden war, doch 
nicht ganz Indisch, sondern in einzelnen Dingen 
den Ucbergang zum Iranischen Sprachgebiete bil¬ 
dete j wenn ich Indische Sprache sage, so meine 
ich die im Uiglichen Gebrauche des gemeinen Vol¬ 
kes, nicht das Sanskrit, welches wohl damals schon 
Sprache der gelehrten Kaste und der Vornehmen 
war. Das Vorkommen der Präkritm und arten im 
Volksgehrauche ist erwiesen durch ihr Vorkommen 
auf den ßudd'islischen Denkmalen dieser Zeit 5 das 
Pr&kril oder was im Grunde dasselbe, das Pali konnte 
nicht eher zur religiösen Sprache von den Bud- 
d islen erhoben werden, che es im Volke schon lebte. 
Da nun zur Zeit der ersten Griechisch-Indischen 
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Könige* in Indien selbst, wenigstens hei Budd'istcn, 
Präkrit auf Denkmalen gebraucht wurde, kann es 
nicht wundern, auch in Kabulislan eine Volks- 
nmndart zu finden, zumal auf Münzen; das Sanskrit 
wird dort nur vorgekommen seyn, wenn es dort 
Brahmanen gab. 

Die Landschaft der Münzsprache kann also mit 
Sicherheit wohl westlich vom Indus, südlich vom 
Indischen Kaukasus gesucht werden. Eine noch 
genauere Bestimmung ist aber sehr schwierig. Denn 
obwohl wir oben nachgewiesen haben, dass Indi¬ 
sches Sprachgebiet sich westlich vom Indus den 
Kabul hinauf über Jellalabad hinaus erstreckte, so 
ist damit nicht erwiesen, dass auch in dem westli¬ 
chen Lande die Sprache dieselbe war. Zw'ar, wir 
fanden die Paropamisaden auch als luder bezeich¬ 
net und eine spätere Notiz dehnt die Benennung 
Indisch sogar auf Arachosien aus *)j doch setz¬ 
ten wenig spätere Berichte oberhalb Jellalabad die 
Grunze Indischer Sprache. Wir müssten eben die 
genauem Einzelnbeiteu jener Sprachen in ihrem 
allen Zustande kennen, um darüber urtheilcn zu 
können. 

Auch die jetzigen Ueberreste aller Sprachen in 
diesen Gegenden lassen keine Entscheidung zu. 
Die DegganS-Sprache im Lamglian, so wie die im 
Kaferistan sind noch als Ueberreste Altindischer 
Mundarten erkennbar, aber nicht so bekannt, dass 
sie hier als Maasstab angelegt w'erden können. Die 


*) Isidor. Charac. bei Huds. p. 8. 
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Sprache der Ucberresle der alten Bevölkerung West- 
kabulistans im jetzigen Koheslan ist ganz unbe¬ 
kannt. Wir können also im Allgemeinen nur sagen, 
dass in einer von jenen Mundarten die Ucberresle 
der Altkabulischcn Sprache vorhanden seyn müssen, 
von der auf unsern Münzen die ältesten Spuren vor¬ 
liegen, ohne uns für eine von ihnen genauer zu 
entscheiden. 

Ich weiss zwar, dass man schon zu Alexanders 
Zeit die Afghanen im östlichen Kabulislan erkannt 
haben will 5 zwar Hr. El p hin Storr e nicht, der 
ihre viel spätere Einwanderung hier nachweist *)$ 
die Vermuthung rührt von Hm. Professor Wilken 
her, der Afghanen in den Assakancn **) gefunden 
haben will. Wären diese Afghanen, so würde in 
ganz Kabul Afghanisch gesprochen worden seyn und 
von unserer Münzsprache wäre im Afghanischen 
die Urenkelin zu suchen. Ausserdem dass weder 
alte Zeugnisse jene Ansicht erlauben, noch die Ge¬ 
schichte der Afghanen selbst sie fordert, so ist 
des gelehrten Akademikers eigener richtiger Salz, 
dass die Afghanen zum Medisch-Persisclicn Stamme 
gehörten, damit in Widerspruch, weil die Assakancn 
ein Land bewohnten, wo noch im 7tcn Jahrhundert 
n. Chr. Indisch gesprochen wurde. Auch zeigt die 
Sprache der Afghanen einen deutlichen Abstand von 
unserer Münzsprachc. So setzt sic s, wie das Zend, 
für das Indische Aj zurny, Winter für hima, und 


*) Account etc. II. 10. 33. 44. 50. 56. etc. 

'*) Abhundlg. .der Ikrl. Acad. 1813—1819. p. 261. 



dieses z geht in dem weslafghanischen Dialect in 
gh über: Urighu, Reis, für urizu, für vrThi.*) 

Obwohl ich nun nicht das Afghanische so frühe 
in der Indischen Mark anerkennen kann, so gebe 
ich gern zu, dass die Ursilze der Afghanen nahe 
genug an Kabulistan gvänzten, und dass somit nichts 
anfallendes darin seyn würde, wenn ihre Sprache 
nicht eine Hein-Iranische wäre, sondern, wie die 
auf den Münzen, eine vermittelnde zwischen dem 
Iranischen und Indischen Sprachgebiete, nur da 
sie westlicher steht, mit vorwallender Neigung zu 
den Iranischen Eigenthiimliclikeiten. Dieser anzie¬ 
henden Untersuchung darf ich mich jedoch hier 
nicht weiter hingeben. 

’ § 14 . 

Die Könige. Gassen der Münzen und ihre Fundorte. 

Viel schwieriger ist cs, für die Silze der ver¬ 
schiedenen Reiche, von denen die Münzen zeugen, 
und für die Reihenfolge ihrer Könige auch nur den 
Grad der Wahrscheinlichkeit in den Bestimmungen 
zu erlangen, der uns, glaube ich, für die Sprache 
und Schrift errungen ist. 

Es wird hier nöthig seyn, den anzuordnenden 
SLofF vorerst vor Augen zu haben, ich zähle also 
zuerst die Namen der Könige auf nach den Mün¬ 
zen, und füge die Angaben bei, die sich aus ih¬ 
nen für das Zeitalter, die Aufeinanderfolge oder 


*) "Opv^u ist durch das Persische ins Griechische über- 
gegangen. 
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sonstigen Beziehungen eines jedes Königs darbieten. 
Wo die Münzen gefunden worden, habe ich überall 
bemerkt, wenn daraus etwas für ihre Heimath zu 
folgen schien. Meine Gassen gründen sich zunächst 
auf Schrift und Sprache; die Unterabtheilungen auf 
die numismatischen Untersuchungen von Hm. Raoul 
Röchelte und die Titel der Könige. 

Ich muss bei diesem Verzeichnisse vorausschik- 
ken, dass es nur zum Behufe der folgenden Unter¬ 
suchungen angelegt ist und keine Ansprüche darauf 
macht, eine numismatische Bescltrcib'ung zu geben. 

I. Münzen mit nur Griechischer Sch rift. 

1) Griechische Schrift und rein Griechische .Namen 
und Titel. 

Eutbydemos. Kopf mit Diadem, auf der Re¬ 
verse Hercules entweder stellend, in der Linken die 
aufgehobene Keule, die Löwenhaut über den Arm, 
in der Rechten eine Krone; gewöhnlicher Hercules 
sitzend, mit der Linken sich stutzend, in der Rech¬ 
ten die Keule auf einen Felsen gestellt. *) Die Mün¬ 
zen mit dem stellenden Hercules stellen den jugend¬ 
lichen Kopf des Königs dar, der in der Thal von 
dem gewöhnlichen des Eulhydemos abweicht und 
mit dem des Agathokles Aehnlichkeit hat; daher 
Hrn. Raoul Rochelte’s Meinung, Euthydem scy dem 
Agathokles gefolgt und habe zuerst das Porträt des 
Vorgängers beibehalten. **) Doch scheint die Aehn- 

*) R. R. J. des S«v. p. 328. p. 386. I. p. 7. J. A. IV. 

P I. XXV. No. 1. V. P I. XLVI. No. 3. 

**) t. 8. 
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lichkeit nicht schlagend genug und der Zusammen¬ 
hang, der zwischen beiden stall findet, könnte nur 
in umgekehrter Aufeinanderfolge zugegeben werden. 
Endlich ist auch eine Münze gefunden, wo die Re¬ 
verse ein nacktes Pferd im Galopp darslellt. *) Um¬ 
schrift slels nur: BA£IAEiL£ ET0TAHMOT. 

Bronzene Münzen mit lorbeerbekränztem Apollo 
und Reverse mit dem Dreifuss. R. R. IT. 60. J. d. 

S. p. 387. . 

Einzeln werden diese Münzen, die ausgezeich¬ 
net schön sind, südlich vom Kaukasus erhallen, sie 
kommen aber durch den Handel von Balkh und es 
finden sich inßokhara viele Münzen des Euthydemcs 
von Barbarischer Fabrik und mit beinahe unkennt¬ 
licher und mehrmals nicht erkannter Legende.**) 

Es sind Nachbildungen, die von den nördlichen 
Skythen herstammen, die nicht Indoskvlhen zu » 
nennen, weil sie noch nicht Indien erreicht halten. 

Demetrios, Sohn des Eulhydcmos, eine That- 
sache, welche die Münzen bestätigen.***) 

Unbärtiger diademirter Kopf; Reverse: stehende 
behelmte Minerva, mit einer langen und darüber 
einer kurzem Tunica, die Linke auf den Schild 
gestützt, in der Rechten den Speer. Oder Reverse 
mit dem stehenden Hercules, ganz wie auf den 
Münzen des VaLers, t) oder auch sich mit de«'% 


') As. J. V. p l. XLVI. No. 4. 

**) R- R. I. 3. H. 12. 

***) R- R. J. <los Sav.• p. 330. f. p. 3. II. 17. 
f) R. R. I. p. 7. folgde. II. p. 16. • 


12 
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rechten Hand krönend $ und der Kopf des Königs 
mit Elcplianten-Rüssel und Fangzahnen zierlich ge¬ 
schmückt. Dieses letztere geht anerkannt auf seine 
Indischen Eroberungen $ aus der Aehnlichkeit des an¬ 
dern Typus mit dem der Münzen des Eukralidcs 
folgert Hr. Raoul Röchelte, dass diese Münzen des 
Demetrius geschlagen worden, als er noch nicht 
durch Eukralides aus Baktrien vertrieben, dass also 
Demetrios auch in Baktrien geherrscht habe, ob¬ 
wohl kurz. *) Dass er Ansprüche auf Baktrien 
machte, ist sicher genug. Auch diese Münzen sind 
.von sehr vorzüglicher Arbeit und dem schönsten 
Geschmack. Umschrift: BAEIAEUE AHMHTPIOT. 
Die Münzen sind selten, und theils über Indien, 
theils über Bokhara gekommen. Ihr rechter Fund¬ 
ort ist wohl noch nicht ausgcbcutet worden. Hie¬ 
von unten. Er. Mionnct (VIII. 473.) will gar zwei 
Demetrios aus de« Münzen folgern. Bis diese Bc- 
reiehbrung der Geschichte besser begründet, scy es 
erlaubt, den zweiten als eitelen Schaltenkönig zu 
behandeln. 

Hol io kl es. Nur aus Münzen bekannt und 
zuerst von Mionnet, dann von Visconti der BakIri¬ 
schen Königsreihe einverlcibl. **) Miounet behaup¬ 
tet, cs sey der Sohn des (oder eines) Eukralides, 
Hr. II. R. dass er der Vorgänger desselben. ***) 
Ein Exemplar ist von Honigberger aus (der Stadl) 


♦) I. p. 10. As. J. IV. pl. XXV. No. 2. 
*•) 1t. R. J. «Ics Suv. 1834. p. 320. 

*••) R. R? I. p. 34. H. p. 26. 
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Kabul mitgebracht. *) Typus: sichender Jupiter 
mit dem Blitze und Legende: HAIOKAEOT2 BA- 
SlAEflZ AIKAIOT. Wegen des Beiworts gerecht 
sclzl Hr. IL R. Helioklcs in Verbindung mit andern 
Königen, die sich auch gerecht nennen,**) als 
Gründer eines besondern Zweiges; doch der Lysins, 
den er dabei vor Augen halte, ist ein Spalyrios und 
von den übrigen Griechischen Königen führt nur 
der später cnldcckte Archclios dasselbe Beiwort, hat 
allerdings auch den Jupiter-Typus, aber nennt sich 
ausserdem vixri<p6pog und hat Kabulischc Legende. 
Von IJclioklcs ist neulich eine Kupfer-Münze, die 
erste, im Peng ab gefunden. As. J. VI. 987. ob mit 
Kabul ischer Legende, wird nicht gesagt. Ucber seine 
Stellung möge es erlaubt scyn, aus historischen 
Gründen eine Vermuthung später aufzustcllcn. 

Eukratidcs. Hr. Raoul Röchelte***) verlheill 
die Münzen, die diesen Namen haben, zwischen zwei 
Eukratidcs, Vater und Sohn, nacli dem Vorgänge 
Bayer’s, welcher behauptete, dass mobreres von 
Eukratidcs ausgesagt wird, welches nicht auf den 
siegreichen König des Namens passe, und daher an¬ 
nahm, sein Sohn, Nachfolger und Mörder habe 
auch so geheissen, t) Dass der Sohn und Vater¬ 
mörder eben so geheissen, geht aber nicht sicher 
aus den Zeugnissen hervor, wovon unten, und Hr. 


*) R. R. I. 3. 

«*) I. F . 2(5. 

***) J. ilcs Sav. p. 387. 
f) P- 95. 
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Müller neigt sich*) aus dem Grunde, dass gerade der 
uns durch seinen Vatermord bekannte Eukratidcs nach 
der Vertheilung von Hrn. R. R. der grosse genannt 
werde, gegen diese Ansicht. Es sind allerdings zwei 
Typen, wovon der eine zugleich Kabulische Legen¬ 
den hat. Ich beschreibe hier nur die rein Grie¬ 
chischen und behalte mir meine Ansicht für die 
historische Erörterung vor. 

Diademirlcr Kopf des Königs, Rückseite: nack¬ 
ter stehender lorbccrbekrünzler Apollo, auf einen 
Bogen gestützt mit der einen, einen Pfeil in der 
andern Hand. Legende: BAXIAEXiE ETKPATI- 
AOT. **) Dieser Typus hat nie eine einheimische 
Umschrift. Oder lorbeerbekränzter Kopf des Apollo 
und auf der Reverse ein stehendes Pferd, mit der¬ 
selben nur Griechischen Legende. ***) 

Die Münzen mit den Dioskuren zu Pferde, dem 
Titel grosser König und theils nur Griechischer, 
thcils auch KabuliScher Legende sollen dem Eukra¬ 
tidcs II. gehören. 

Es kommt jedoch dieser Dioskurenlypus auch vor 
mit der einfachen Griechischen Legende BAEIAJLX2S 
ETKPATIAOT, f) und ohne Kabulische, die nir¬ 
gends erscheint, wo nicht die Griechische MEPA- 
AOT hat. Die Dioskuren zu Pferde haben thcils 

einen behelmten, thcils eiuen diadernirten Kopf des 

• '• • * 


*) S. 205. 

*•) J. des Sav. p. 38C. I. Ko. 5. 

**•) ß. ß. ir. öö. 
t) j. A. IV. pl. XXV. K T o. ö. 7. 
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Königs, die mit den Dioskuren-Hauben haben nur 
einen diademirtcn, und auch llieils den einfachen, 
Llieils den grösscrn Titel. *) 

Es ist klar, dass die Unterscheidung König und 
grosser Köllig kein Kriterium abgiebl, auch nicht 
die einheimische Legende, um dem Sohne den 
Dioskurcntypus zuzueignen. Es bleibt die Verschie¬ 
denheit in den Gesichtszügen des Porträts, die doch 
wohl auf Verschiedenheit des Alters gehen mögen. 
Ueber die einheimische Legende ist unten noch 
etwas zu bemerken. 

Masson hat 107 Eukratidcs in Beghram gefun¬ 
den, unterscheidet sie aber nicht nach den Typen.**) 
Von Agalhoklcs kommen auch Münzen mit nur 
Griechischer Legende vor, doch da hier niemand 
zwei Agalhokles machen wird, wollen wir sie bis 
auf die Folge versparen. 

2) Nur Griechische Schrift, aber nicht Griechische Könige, 
jedoch keine Barbarischen Titel. 

Eine eigenthümliche Erscheinung bilden fol¬ 
gende Münzen. In drei Jahren hat Hr. Masson in 
Beghram ***) 257 Exemplare einer Münze gefunden, 
welche die Legende BASIAETS BASlAEXiN 
THP META2 hat, aber durchaüs nie einen Eigen¬ 
namen. Oefters ist die Griechische Legende ver¬ 
dorben und cs Endet sich llieils BA2IAET, thcils 


•) J. A. V. pl. XLVI. No. 10. No. 11, 

*«) A. J. V. p. 547. 

***) As. J. V. 547, 
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RASIAETXXN. *) Säcke voll von ihnen sind in 
Afghanistan und Pengäb zu haben. Die ähnlichen 
Münzen mit einer Kabulischen Legende haben nie 
das Brustbild dieses namenlosen Königs. Hr. R. R. 
beschreibt sic so: Brustbild eines Königs mit dia- 
demirtem und strahlenumkränzlem Kopfe, in der 
linken Hand ein Lanzeneisen haltend, ohne Legende. 
Rückseite: ein Mann zu Pferde mit der oben an¬ 
gegebenen Griechischen Legende. Als Variante fin¬ 
det sich der Kopf des Brustbildes auch behelmt. **) 
Die grosse Anzahl dieser Münzen beweist, dass 
dieser König ein grosses Reich besass und nicht 
kurz regierte j er muss Kabulislan und einen Thcil 
der Pentapotamie inne gehabt haben. Das schlechte. 
Griechisch lässt ein jüngeres Zeitalter vermulheu, 
als das mancher andern Indoskythiachen Münzen. 
Der Titel scheint ihn au die Griechische So- 

ter- Familie anzuschliesscn, die mit Hermaios endi¬ 
gen mag. Es ist die Bemerkung Hm. Müllers, worin 
mich nur dieses stört, dass sich die Kadaphcs- 
Münzcu noch enger an den oder einen Hermaios 
anzuschliesscn scheinen und dass die übrigen Solei- 
alle auch Kabulische Legenden haben. Das Peh¬ 
len des Namens erklärt Hr. Raoul Röchelte***) aus 
einem Mtinzveiirage: um den Münzen Curs in meh¬ 
reren benachbarten Staaten zu. verschaffen, scy 


*) R. R. I. p. 26. Ai. 3. IV. 345. 

**) 11. 11. I. No. 17. No. 18. No. 19. As. J. IV. pl. XXIII. 

No. 26. (unter dun Azes-Münzcü). 

***) II. 38. 
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<ler Name des Fürsten von keinem darauf gesetzt. 
Es scheint jedoch der namenlose König zu mächtig 
gewesen zu scyn, um sich diesen Vertrag gefallen 
lassen zu haben. Nach Hm. Müller war sein Name 
zu übelklingcnd, um Griechisch geschrieben werden 
zu können. Leute, die sich nicht an dem Nom. 
ßacnXsv oder dem Genitiv ßaart.evav sliessen, wür¬ 
den wohl schon den Griechischen Buchstaben einen 
noch so barbarischen Namen aufgebürdet haben. 
Und warum versuchte man nicht mit einheimischen 
Buchstaben, was mit Griechischen nicht gelang? 

Warum kein Name da sicht, weiss ich auch 
nicht zu erklären. Der Gebrauch der Griechischen 
Schrift; allein scheint mir aber darauf zu führen, 
dass dieser Soter einer eigenen Skylhischcn Horde 
angehörle, die längere Zeit in einem Lande geses¬ 
sen, wo nur Griechische, nicht Kabulische Schrill 
für die Münzen im Gebrauche war. Der unbcnannlc 
König mag seine Horde zuerst nach Kabul und dem 
Indus.geführt, auf seinen Münzen aber zuerst den 
frühem Gebrauch beibehalten haben, keine Kabu¬ 
lische Schrift anzuwenden. Er nahm vielleicht spä¬ 
ter auch diese an, wenigstens, wenn ihm auch die 
Münzen mit Kabulischer Legende angchöreu, die 
ihm Hr. Mionnet beilegt. *) 

Es kommen ausserdem noch Münzen von eini¬ 
gen andern Indoskythischen Königen vor, bei de¬ 
nen es zweifelhaft ist, ob sie Kabulische oder nur 
Griechische Legenden hatten. Sic führen den Titel 


*) VIII. p. 505. pl. X. No. 85. 
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König der Könige und zeigen einige ein Pferd, 
andere einen Elcphanten j sie herrschten demnach 
llieils in Baktrien, theils in Indien. Da keine Na¬ 
men noch lesbar sind, möge es hier genügen, auf 
die Abbildungen und Beschreibungen dieser Münzen 
zu verweisen, zumal da cs vorläufig noch dahinge¬ 
stellt bleiben muss,'welchen von ihnen Kabulischc 
Legenden zukomnicn, und ob wir eine eigene 
Reihe von Indoskylhischeu Königen anzunehmen 
haben, die nur Griechische Schrill und Titel zu- 
liessen, während die Kanerki-Dynastic sich zwar an 
Griechische Buchstaben hielt, aber damit barba¬ 
rische Wörter schrieb. Wenn die Behauptung rich¬ 
tig ist, dass nördlich vom Kaukasus unsere Münz¬ 
schrift nicht im Gebrauche war, so licsse sich ver- 
mullicn, dass wir in solchen Königen eine Reihe 
von Iiidoskylhcn hätten, die bleibend nur in Bak- 
Irien herrschten. Vorläufig sind sic nur insofern 
für die Geschichte brauchbar, als sic zeigen, dass 
die Indoskythen in mehrere Dynastien zerfielen und 
dass wir die vollständige Reihe ihrer Namen noch 
lange nicht kennen. *) 

Endlich ist hier noch des Königs Mayes zu 
gedenken. 

Typus: ein Caduceus, Legende: BASIAEX2L 

*) As. J. V. pl. XXXV. No. 4. IV. pL 1 XXI. No. 12. No. 13. 
No. 14. Dann IV. pl. XXI. No. 7. n. 8. endlich IV. 
pl. XXI. No. 11. Vergl. Mionnet VIII. p. 504. No. 
135. No. 136. No. 141. No. 142. Die X. No. 88. ge¬ 
gebene Kabulischc Legende unternehme ich nicht 
zu lesen. 
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MATOT. Reverse: ein Eleplianlenkopf, von dem 
eine Schelle lierunlcrhängtj von schöner Griechi¬ 
scher Arbeit und mit guter Griechischer Schrift. 
Nach Hin. R. R. gleichzeitig mit Menandros und 
Apollodotos, auf deren Münzen auch dieser Ele- 
pliantenkopf vorkommt; seine Vcrmuthung, dass es 
ein andrer Name des Apollodotos scy, hat kaum 
etwas für sich. *) Hr. Müller hält diese grossen 
Kupfermünzen für die ältesten Denkmale der In- 
doskylhischen Herrschaft in Indien. **) Auf einen 
Zug nach Indien weist allerdings der Elephanl hin. 
Aus den Sammlungen der Generale Ventura und 
Allard, also aus der Pentapotamie. Hr. Mionnet 
giebt dem Mayes auch eine Kabulischc Legende, aus 
zwei Zeichen bestehend j die Spuren dieser Legende 
bei Hin. Priusep sind kaum als Buchstaben zu er¬ 
kennen, Hr. R. R. hat gar nichts angegeben $ dann 
stellt diese angebliche Legende zwischen ßaoiXtag 
und Mavov; der Name musste P/W geschrieben 
seyn, ,was bei Mionnel nicht da ist. Hat nun die¬ 
ser König Kabulischc Legenden gehabt? 

Auch in Beziehung auf diesen König muss ich 
cs den Numismatikern überlassen, eine Anwendung 
auf die Geschichte zu machen. 

3) Kur Griechische Schrift, Barbarische Namen und Wörter. 

Kodes. Kleine Silbermünzen. Ein Kopf, die 

*) II. p. 49. Die Münzen R. R. II. No. 18. As. J. IV. pl. XXV. 
No. 4. Neue Varietäten davon sind geuerdings im 
Pcng'äb gefunden. As. J. VI. 987. 

**) S. 228. 



Haare mit Bändern umwunden und auf den Nacken 
herabfallend 5 dem Anscheine nach verschiedene Ge¬ 
sichter, eines hat einen Schnurrbart; doch haben 
sie alle sehr gelitten. Legende: KX1AOT, einmal 
vollständig. *) Rückseite: stehende Figur, die Rechte 
in die Seite gestemmt, in der Linken eine Lanze, 
undeutliche Kopfbedeckung, hinter den Schultern 
Flammen. Umschrift nach Ilm. Prinsep’s Verrau- 
thung: AJPAH0POT MAKAP[OZJ. *•) Die Grie¬ 
chischen Buchstaben endigen in Puncte. Auf No. 
13. ist vielleicht ein anderer Gültername. Noch 
andere haben die vordere Hiill tc eines Pferdes. Aus 
Kabul und dem westlichen Indien; aber auch über 
Bokhara nach Ausland. * 

Auf Baktrien deutet das Pferd, die nur Grie¬ 
chische Schrift und der Gott des Feuers; an diesen 
sehliesscn sich aber die Gütlern amen auf den Ka- 
nerki-MUnzeu. Es .dürfte wahrscheinlich scyn, dass 
Kodes gerade der war, der über den Kaukasus süd¬ 
wärts ging und den Kancrki ein Reich am .Kabul 
und Indus gründete. 

K ancrki-Mü nzen. Ich wiederhole nicht, was 
oben Über die Legenden, die Wörter PAONANO 
PAO und KOPANO, und die Götlcrnamcn gesagt 
worden. ***) Kancrki wird dargestellt stehend, in 

*) As. J. V. pl. XLVI. No. 16. 17. 18. IV. pl. XXV. No. 
11. No. 12. No. 13. U. R. J. des Sav. 1834. No. 8. 
No. 9. p. 389. 

**) S. oben. S. 104. 

***) S. oben S. 86. 93. /Igd. KOPANO kann nicht auf allen 
gestauden haben. Z. B. J. A. IV. pl. LI. No. 3. 
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einem langen Usbekischen Rock, mit spitzer Tatari¬ 
scher Mütze, die Rechte auf einen Speer gestützt, 
(auch einen Bogen über dem Rücken. J. A. V. XXXVI. 
b. 9 .)3 mit der Linken über einem Altäre opfernd. 
Die Götterfiguren der Reversen sind oben beschrie¬ 
ben ; ich gebe in der Note eine Hinweisung auf 
die Münzen. *) 

Aus den Topen in Manikyida und Jellalabad, 
aus Kabul und dem Peng ab, von Benares, also am 
Ganges. **) 

Oocrki. Brustbild des Königs mit einer Tiare 
geschmückt, eine Pflanze in der lland hallend und 
betrachtend.***) Dieselben Fundorte. Keine milGrie- 
chisclien Wörtern für König oder den Sonnengott. 

Ein Mann auf einem Elcphanlcn reitend, der 
Name von diesem ist nicht mehr leserlich, nur 
PAONANO PAO -KOPANO. t) 

Auf den Münzen eines andern Königs dieser 
Reihe ist eine weibliche strahlcnumkränzte Figur auf 
einem Ruhebette sitzend , das eine Bein auf dem 
Boden, das andere aufgelegt, tf) Auch hier ist der 
Name unleserlich. 

*) J. A. 111. pl. XII. pl. XXV. IV. pl. LI. V. pl. XXXVI. 
Trans. R. As. Soc. I. pl. XII. R. R. J. des Suv. 1834. 
u. 1. pl. II. und die NacWcisungen. I. 57. 

**) As. J. III. p. 443. IV. p. Ö31. R. R. II. p. 4. 

***) As. J. III. pl. XXI. No. 2. XXII. No. 24. IV. pl. XXXVIII. 
No. 9. No. 7. V. pl. XXXVI. No. 3. No. 7. lt. R. II. 
p. 58. J. des Sav. 1334. No. 10. As. J. III. p. 445. 
f) J. A. III. pl. LI. No. 10. V. pI.XLVI. No. 13. No. 12. 
IV. pl. LI. No. 10. cf. A. J. V. p. 722. 
ff) A. J, III. pl. XXII. No. 29. IV. pl. LI. No. 9. 
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Ein anderer Typus ist noch der einer mit ver¬ 
schränkten Beinen sitzenden Figur; wahrscheinlich 
werden noch andere hinzukommen. 

Die ältesten dieser Münzen haben leidlichen 
Stil und deutliche Schrift; beides wird immer schlech¬ 
ter und verliert sich allmalig in ein Chaos; es fol¬ 
gen die Indischen Nachahmungen. Aus den Fund¬ 
orten geht hervor, dass die Kanerki-Dynastie we¬ 
nigstens anfangs einen grossen Läiulerumfaug imie 
halle; aus den Spuren des fivacullus lässt sich 
schliesscn, dass die Kanerki zu ihrem aus Baklricn 
mitgebrachlen Millira-Cullus die bei den Kadphiscs 
Vorgefundene Verehrung des fivas hinzufiigl.cn ; *) 
sic haben sich daher wohl, wenigstens zum Thcil, 


*) Der (Jivncullus scheint in den ersten Jahrhunderten 
unserer Zeitrechnung in Kabul vorgelicrrsoht zu Im- 
beu; nur der Budif isnius hatte neben ihm eine grosso 
Verbreitung. Wenigstens erwähnt Iliuau Thsaug 
eines Teinpuls der B'inm, d. Ii. der Purvuti oder Dur- 
gA, in GmcTAru. p. 371). Aber schon Megustliencs 
scheint dieses berichtet zu hnhen. Denn 'wenn er 
noch Strnho und Arrien crzithltc, dass die Inder der 
Ebenen den Hercules verehrten und Mat'urA dabei 
erwähnt wird, die Bergbewohner aber den Diony¬ 
sos, so wird unter den letztem wohl nur die Be¬ 
wohner der gebirgigen Landschuften am Kabul und 
unterhalb Kafmira in Peng Ab gemeint scyn können, 
die Ebenen sind die des innern Landes an derJamunft 
und Giinga. Man bat zwar neuerdings den Hercules 
nicht für den Kris'na halten wollen; doch glaube ich 
kaum, dass ein kundiger daran zweifeln wird, so 
wenig, wie daran, dass Dionysos nur Qiva ist. 
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der Besitzungen der Kadphises bemächtigt. Ihre 
Indische Mundart lässt sich auffassen als eine jün¬ 
gere , oder als die einer andern Provinz angehü- 
rige. Dass sie die Kadphises Überdauerten, ist aus 
den Münzen sicher j diese sind nie in solche Bar¬ 
barei verfallen. 

Dass die Kancrki in die Sassaniden-Zcit hinein 
bestanden haben, bleibt unsicher, so lange nicht 
ausgemacht ist, dass gerade den Kanerki die Topen 
beigelegt werden müssen. Sie haben jedenfalls in 
Indien vor den Sassaniden regiert. Dass die Ka¬ 
nerki Budd'isten gewesen, oder anders ausgedrückt, 
dass wir in Kanerki den Kanis'ka zu erkennen ha¬ 
ben, wird unwahrscheinlich bleiben, so lange nicht 
Kanerki auch auf Buddhistischen Denkmalen er¬ 
scheint. *) 

II. Griechische und Indische Schrift. 

Es sind die Münzen des Agalhoklcs und Pan¬ 
taleon, die bis jetzt allein diese Classe bilden. 

Agathokles. Diadcmirter Kopf des Königs; 
Rückseite: stehender Jupiter mit der Linken auf den 
Zepter gestützt, auf der Rechten eine kleine fackel- 
tragende dreiköpfige Artemis haltend. Umschrift: 
BASIAE^S AFA0OKAEOTS. **) Tetradrachme 
von sehr ausgezeichneter Arbeit. 


*) S. oben S. 113. S. 88. 165. 

**) R. R. J. des Sav. 1834. p. 332. No. 2. üb. St. Petersburg. 
II. No. 1. p. 12. As. J. IV. pl. XXV. No. 3. aas 
dein Pcngab. 
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Hr. Raoul Röchelte hat nachgewiesen, dass es 
die Persische Artemis-Hekate sey, die Zapijrig oder 
Z dga t deren Cultus Artaxerxes Rlnemon in seinem 
Reiche sich zu verbreiten bemühte, wobei gerade 
Raklrien erwähnt wird. *) 

Männlicher Kopf mit der Rebenkrone des Dio¬ 
nysos. Rückseite: ein Panther, im Gehen, in der 
Vorderklaue eine Traube haltend. Umschrift, wie 
oben. Tctradrachmc. **) 

Vicrcckte Kupfermünzen mit derselben Reverse. 
Auf der Averse eine thyrsusschwingende Bacchantin 
und die oben gegebene Legende in Allindischer 
Schrift. Kilf Exemplare sind bekannt geworden, 
alle von Kabul. «*) ' v 

Hr. Raoul Röchelte hat eine gelehrte Entwicke¬ 
lung seiner Vcrmuthung gegeben, wonach Agatho- 
klcs der erste König von Baktricn gewesen , der 
Eparch Persiens unter Antiochos II. der von andern 
Phereklcs genannt wird und dessen Knabenschänderci 
den Parthischcn Aufstand hervorgerufen, t) Von an¬ 
dern Einwürfen gegen diese Vcrmuthung abgesehen, 
wird sie unhaltbar durch die Indische Schrift, die 
Agathoklcs auf keinen Fall für Baktrische Untcrlhancn 
angewendet haben wird. Vor Eulhydcmos machte 
aber kein llaktrischer König Eroberungen südwärts 
vom Kaukasus. l)a Kupfermünzen weniger, als Gold 


*) J. des Suv. n. n. O. p. 340. II. p. 13. 

**) J. des Sav. No. 1. Ueber St. Petersburg. 

***} R. R. II. No. I. II. p. 11. As. J. V. pl. XXXV. No.9. 
f) J. des S. p. 336. 
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und Silber, durch den Handel auswärts gehen wer¬ 
den, weist der Fundort der Agathokles-Münzen 
auf ein Reich am Kabul (lasse. . 

Der Cullus der Persischen Artemis darf uns 
auf der Münze eines Königs, der von Baklrien aus- 
ging, wenn er auch nicht dort regierte, nicht be¬ 
fremden. Die Bacchischen Symbole spielen aber 
gewiss auf einen Indischen Zug an und cs hleibt 
auffallend, dass gerade nur Agathokles und der ihm 
nahe stehende Pantaleon diese Dionysischen Sym¬ 
bole zur Schau tragen. Wir dürfen einen Schritt 
weiter gehen und behaupten, dass Agathokles ge¬ 
rade die Länder beherrscht hat, wo man die Ueber- 
rcste des Dionysos-Zuges zu finden glaubte, das 
Land der Nysaeer. Nun ist aber nicht Indieu selbst, 
sondern die Kabulländer wegen ihrer Trauben be¬ 
rühmt, in Kabul finden sich die Kupfermünzen des 
Agathokles, und für das etwas fabelhaft gewordene 
Volk der Nysaeer aus der Zeit Alexanders tritt nach¬ 
her die bestimmte Stadt Nagara bei Ptolemacus, 
mit der Zubenennung Dionysopolis, die nur von 
einem Griechischen Könige herrühren kann y wahiv 
scheinlich von Agathokles. Dass er ludische Schrift., 
noch nicht Kabulische gebraucht, führt darauf, dass 
er gerade auf den vorhergehenden Gebrauch der 
erstem folgte, d. li. auf die Indische Herrschaft, die¬ 
ser Länder. Ich halte ihn daher für denjenigen, 
der zuerst die Griechischen Waffen den Kabulstrom 
hinunter trug. Hr. Müller *) lässt ihn am obern 


*) S. 213. 
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Ganges herrschen, er müsste dann vor Menandros 
über den Hypliasis gegangen, seyn und weiter bis 
zur Jamunä und darüber hinaus, gegen Strabo’s 
ausdrückliches Zeugniss. Da seine Münzen durch¬ 
aus bessern Kunststil haben, als die des Menandros, 
war er älter, als dieser, und wäre vom Strabo als 
Ueberschreiter des Hypliasis erwähnt worden. 

Pantaleon. Viereckte Kupfermünzen, ganz 
wie die zuletzt beschriebenen des Agathoklcs, aus 
Kabul und dein Peng üb. ®) Umschrift; BA£IAEfI£ 
XIANTAAEONTfOS, und die oben gegebene in 
Altindischer Schrift. Aus der geringen Anzahl ist 
es wahrscheinlich, dass Pantaleon nur kurz regierte j 
das von Agathakies gegründete Reich muss über¬ 
haupt von kurzer Dauer gewesen seyn. Wir korn¬ 
inen hierauf zurück. 

III. Griechische und Kabulischc Schrift. 

1) Griechische Könige. 

Eukralidcs. Ich setze hiehcr die Münzen, 
die den Titel grosser König fuhren, da sie auf 
jeden Fall eine Epoche in dem Leben des einen 
Eukralidcs bezeichnen, auch wenn sie nicht einem 
zweiten des Namens angehören sollten. Die Ka¬ 
bulischc Legende erscheint nie, wo nicht MEI'A- 
AOT in der Griechischen ist, und daraus folgt, dass 
der Titel grosser König erst im Süden des Kauka¬ 
sus angenommen wurde. 


*) As. J. III. P . 168. V. p. 552. 
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Behelmter Kopf des Königs. Reverse: die Dios- 
kuren zu Pferde mit eingelegter Lanze, Palmen¬ 
zweige über den Schultern haltend. Umschrift: 
BASIAELLZ METÄAOX ETKPATIAOT. #) Dieselbe 
mit Griechischer Legende auf der Averse, auf der 
Beverse: m a h Ar a g'ö K i k a l i d ö. *) **) 

Dieselbe Reverse mit nur BASI.AE1IE ETKPA¬ 
TIAOT und auf der Reverse dem behelmten *** ****) ) 
oder diademirten **$%) Kopf des Königs, ohne Kabu- 
lische Legende. 

Diademirter Kopf des Königs und Legende: 
BASIÄEQE METAAOT ETKPATIAOT. Reverse: 
Dioskurcn-Hauben mit Palmen und von der ein¬ 
heimischen Legende nur noch m ahärftg'ö. t) 

Nach Ilrn. Prinsep’s Angabe tt) ist die voll¬ 
ständige Legende: PTmO? P^l^H ma- 

häräg'ö rägaräg'6 Eikatidö. Doch scheint diese 
Legende nur auf einer Münze vorzukommen, wo 
der behelmte Kopf des Königs auf der Rückseite 
eine sitzende weibliche Figur mit der Thurmkrone 
der Kybele hat. ftt) Das Wort räg'aräg'ö kann 
auf den andern schwerlich gestanden haben j da es 
aber nicht aus der Luft gegriffen seyn kann, müssen 
wir diesen vollständigem Titel jener bis jetzt ciu- 

*) J. des Sav. No. 5. A. J. IV. pl. XXV. No. 5. 

'**) As. J. IV. pl. XXV. No. 8. 9. 10. R. R. 1. No. 7. 

***) A. J. TV. pl. XXV. No. 7. 

****) A. J. IV. pl. XXV. No. G. R. R. I. No. 6. II. No. 3. 
t) As. J. V. pl. XL VI. No. 11. 
tt) A. J. IV. p. 338. 

ttt) Nach der Beschreibung A. J. III. p. 164. 

13 
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zigcn Münze beilogen. Es ist das einzige Mal, dass 
ein Griechischer König von Baktrien sich König der 
Könige nennt und zwar nur in Kabulischer Schrill, 
als ob er diesen prahlenden Titel seinen Griechi¬ 
schen Unterthanen nicht za bieten wagte. Auch 
ist Eukralides der einzige, der sich grosser König 
mit Griechischen Buchstaben nenntj die andern 
setzen mahär&g'ö, als gleichbedeutend mit dem 
einfachen ßuaihevg (oben S. 44.). Es sieht dem¬ 
nach beinahe aus, als ob Eukratides zuerst Kahü¬ 
bsche Legenden gebrauchte, aber noch nicht den 
Werth der Ausdrücke gehörig erwog j denn der glei¬ 
che etymologische Werth zweier Wörter in verschie¬ 
denen Sprachen ist oft genug im Sprachgebrauclie 
nicht gloich. 

Den Titel König der Könige halte MilhridalesVL 
von Parlhien angenommen *) und Eukralides scheint 
also seiuem Zeitgenossen bei seiner Wald gefolgt 
zu aeyn. 

Münzen des Eukratides sind häufig in Kabul. **) 

Ob zwei Eukratides oder nur einer anzu¬ 
nehmen, wollen wir hei dem Streite der Numis¬ 
matiker der Erwägung der liislorischen Zeugnisse 
anheimstcllen. 

Anti mach os. Kopf des Königs mit dem 
Makedonischen Hute (Kausia) und Neptun mit einer 
Palme auf der Reverse. Mit dem Beiworle des Kö¬ 
nigs Qtbg. Eine von Köhler bekannt gemachte, 


*) Visconti, Tconogr. Grecrjuc. III. 76. 

**) A. J. III. 164. V. 547. 


über Russland gekommene Münze, die auf einen 
Seesieg dculcl. *) 

Bekleidete und beflügelte Victoria, in der Beeil¬ 
ten eine Palme. Legende: ANTIMAXOT BAEI- 
AEaSNIKHfcOPOT. Reverse: der König zu Pferde, 
in Galopp. Kabulische Legende: P'dTW 

T*Swnn ? mahäräg'ö g'ajavatö Atimak'ö. Aus 
Kabul.**) 

Hr. R. R. hat erwiesen, dass diese Münzen de¬ 
nen des Antiochos IV. nachgebildet 5 dieser Seleu- 
kide hat sich auch Qeög genannt. Antiochos re¬ 
gierte von 176—164 vor Chr. Geb. und Anlimachos 
demnach um diese Zeit. Weiter soll die (Jeberein- 
slimmung mit den Tetradrachmen desHeliokles be¬ 
weisen, dass Antimachos dessen Zeilgenosse gewe¬ 
sen. Nur wird es dann schwierig werden, beide 
vor Eukratides zu setzen. Die Kabulische Legende 
weist auf ein Reich im Süden des Kaukasus, doch 
wohl nicht in Kabul selbst; denn Antimachos-Mün¬ 
zen sind in Beghram selten. Ich mache hier auf 
zweierlei aufmerksam: die Reutermünzen bilden eine 
eigene Classe und Anlimachos hat sein Reich durch 
einen Seesieg befestigt. 

Philoxenos. Brustbild des Königs mit der 

*) II. 1t. J. des S. p. 329. II. p. 18. . 

**) R. R. II. No. 4. p. 17. A. J. IV. pl. XXI. Ko. 3. Eine 
andere, ebend. N'o. 4. hat für S ein "3, also vicl- 
Ieicht ein 1' oder k für Ä‘. Das fiebrige ist sicher 
herzustellen. Die zuletzt erwähnte Münze hat aber 
eine besondere Averse, eine stehende Figur, die nicht 
mehr zu erkennen ist. 
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Schleife des Diadems unlcr dem Keime hervorra¬ 
gend, Legende: BASIAEflE ANIKHTOT 4>IAO- 
EENOT; Reverse: König zu Pferde in Galopp 5 Ka- 
bulischc Legende: mahärägö apalihatö pila- 
s'in 6 (od. pilus inö). *) 

• Demeter Karpophoros, in der Rechten eine 
Krone, in der Linken ein Füllhorn, die obige Grie¬ 
chische Umschrift; Reverse: Buckelochse mil der¬ 
selben Kabulischcn Legende. *•) 

Dieselbe Averse mit der Reverse einer Victoria 
mit Krone und Palme, nur beschrieben.***) 

Kr. Raoul Röchelte inacht ihn zu einem Kö¬ 
nig, der in der Nähe der Skythen geherrscht und 
tapfer gegen sie zu Pferde gekämpft. Die Kabuli- 
sohe Legende verhindert dieses zu glauben. Phi— 
loxenos trügt eine Kausia, wie Eukralidfis und An¬ 
timachos und schliesst sich sonst als Reuter an den 
letztem an. Der Ruckeiochse wird mit Recht auf 
ein Land gedeutet; welches, wird aus den Münzen 
des Azes deutlich werden. 

Münzen von Philoxcnos sind von Masson in 
Beghrain keine gefunden worden. 


*) R. R. II. Wo. 5. As. J. IV. pl. XXI. No. 1. Diese Mün¬ 
zen haben in dem Worte opnlibatö ein P für "1 
vor V. Ueber den Namen s. oben S. 41. 

**) R. R. II. No. 6. A. J. IV. pl.XXI. No. 2. 

***) R. R. II. p. 22. Es ist aber wohl die in der Note S. 
195. erwähnte Münze des Antimachos. Die Griechi¬ 
sche Legende ist nicht mehr leserlich und Ich baue 
wenig darauf, dass IIr. R. R. sagt, die Kabulischc Le¬ 
gende scy die des Pliiloxcaos. 
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Arclielios. Diadcmirlcr Kopf des Königs, 
Legende: BASIAEJiS [AIKAJIOT NIKH4>OPOT 
APXEAIOT. Reverse: thronender Jupiter mit dem 
Zepter in der Linken, dem Blitz in der Rechten und 
der Legende: PA'HS'l ^m*) 

mahäräg'ö d'ämikö g'ajavatö Achilijö. S. ob. 
S. 52. Aus Beghram. 

Ich habe ihn hieher gestellt, weil der Beiname 
siegführend ihn mit Antimachos zusammenbringt j 
aber auch Antialkides trägt diesen Beinamen und 
hat ausserdem auch den Jupiter. 

Antialkides. Blosser Kopf des Königs mit 
einen» quecrgelcgten Palmenzweige iin Felde 5 Le¬ 
gende: BASIAEfXS NIKMOPOT ANTIAAKIAOT. 
Reverse: die Dioskurcn-Hauben mit Palmen, wie 
auf den Eukratides-Münzen, und Legende: mahä- 
räg'ö g'ajavatö Alialikadö. **) 

Hr. Raoul Röchelte weist ihm mit Sicherheit 
einen Platz gleich nach Eukratides au und in einem 
nahcgelegenen Lande, welches aber nicht im Nor¬ 
den des Kaukasus mit ihm gesucht werdeij darf. ***) 
Durch den Titel Nikßphoros hat er eine Beziehung 
zu Anlimachos. 

Dann findet sich von ihm eine Münze mit dem 
Kopfe des Königs, mit der Kausia bekleidet, und 
derselben Legende; die Reverse hat den thronen- 


*) A. J. V. pl. XXXVI. No. 1. 

**) S. oben S. 57. R. R. II. Ko. 7. I. No. 15. J. A. iY. 

pl. XXVI. No. 9. 10. 11. 

«**) II. p. 23. 
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den Jupiter mit Zepter und einer beflügelten iN'ike 
auf der rechten Hand. Dieselbe einheimische Le¬ 
gende. *) 

Alle Münzen aus Kabul oder der Nachbarschaft.**) 

Lysias. Blosser Kopf des Königs mit dem 
qucergelegten Palmcnzwcige, wie bei Antialkidcs und 
Anfang der Büste; Legende: BAXIAEflZ ANIKH- 
TOT AT210T. Reverse: schreitender Elcphant ***); 
Legende: mah&r&g'ö apalihalö lisijö (lisajA). 

Ilr. R. R. weist ihm mit Zuversicht seine Stelle 
an, als Nachfolger des Antialkidcs t); es folgen sich 
hier die Titel Anik6los und NikCphoros, wie oben 
bei Philoxcnos und Antimachos. Lysias, wie An- 
4 ialkides, finden sich in Kabul, tt) und der Ele* 
pharit deutet auf einen Indischen Zug. In der Thal 
scheint also die Dynastie, wozu Antialkidcs und 
Lysias gehörten, in .Kabul ihren SiU gehabt zu ha¬ 
ben und ihr Reich wird auf die Zertrümmerung eines 
grössere vorhergehenden erbaut worden seyn. 

■Ich schiebe hier eine Münze ein, für die ich 
keine sichere Stelle anzugehen weiss. 

Amyntas. Rüste des Königs mit undeutlich 
gewordener Kopfbedeckung; Legende: BA2IAEX1E 
NIKAT0P02 AMTNT[OT. Reverse: Behelmte, 
Schild und Lanze tragende Minerva, mit ausgeslreck- 


*) A. J. V. P l. XXXV..No. 2. 

*•) U. R. IL p. 22. 

«**) R. R. If. No. 18. A. J. IV. pL XXVI. No. 12. 
t) II. p. 24. 
ft) R. R. U. p. 24. 
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ler R echten ; Legen de: m a li A r;»g’ö g'a j a v a 1 1 » 
a m i 1 6. Aus dem Peng'itb. *) 

Wir kommen nun zu der langem Reihe, wel¬ 
che den Beinamen Retter führt. 

Menandro s. Behelmter Kopf des Königs, 
mit dem Anfänge der Büste und der Clilamvsbe- 
kleidungj Legende: BAZIAEI1S ZOTHPOS ME- 
NANAPOT. Rev. Minerva %QÖixa^og. ** ***) ) Legende: 
maharäg'ö Lädftrö MinadA.* 

Behelmter Kopf des Königs mit derselben Grie¬ 
chischen Umschrift. Reverse: bekleidete beflügelte 
Victoria, mit einer Palme und einer Krone. Ka- 
bulische Legende, wie die obige. <uW ) 

Elephanienkopf mit derselben Griechischen Le¬ 
gende. Reverse: eine Keule mit der Kabulischen 
Legende, t) *■' 

Blosser Kopf des Königs mit dem Anfang der 
Chlamys-bekleideten Büste, mit aufgehobener liech¬ 
ten, um einen Speer zu werfen; dieselbe Griechische 
Legende. Reverse: Thcssalisclie Minerva, mit dem 
Schilde sich deckend und in der Rechten den aufge¬ 
hobenen Blitz. Die bekannte Kabulische Legende, tt) 
Der behelmte Kopf des Königs und die Grie¬ 
chische Legende. Reverse: Aegis und Kabulische 
Legende, ttt) 

•) J. A. V. pl. XLVI. No. 1. 

**) R. R. I. No. 8. 

***) R. R. I. No. 9. 10. A. J. IV. pl. XXVI. No. 3. 
t) R. R. T. No. 11. p. 17. J. A. IV. pl. XXVI. No. 2. 
ff) R. R. II. No. 12. As. J. IV. pl. XXVI. No. 1. 
fit) A. J. V. pl. XLVI. No. 5. 



Dieselbe Averse; auf der Reverse eine Eule 
und die Kabulische Legende. *) 

Averse: ein Rad mil acht Speichen und der 
Griechischen Legende; Reverse: ein Palmzweig und 
die Kabulische Legende. 0,: ‘) 

Blosser Kopf des Königs mit der Griechischen 
Legende; Reverse: Kopf eines Thiercs, welchesHr. 
Prinsep wahrscheinlich richtig als Elephant deutet, 
obwohl Hr. Masson «einen Delphin allerdings gezeich¬ 
net hat. Bekannte Kabulische Legende. **«) 

Endlich: Eberkopf mit der Griechischen Le¬ 
gende. Reverse: ein Palmzweig umgeben von der 
Kabulischcn UmschriR. t) 

Münzen des Menandros sind von Hrn. Masson 
hiiuPig in Beghram gefunden, bis 1835 sogar 153 
Stück; dann finden sie sich in Agra an der Jamunä 
und bei Mal'urä. ft) Es sind dieses wohl dicEnd- 
puncte seines Reiches; wir haben es bezeugt, dass 
er bis zur Jamunfc herrschte, eine Herrsohaft, die 
auch der Elephant auf seinen Münzen bezeugt. Ob 
auch in Baklricn, wird unten zu untersuchen scyn; 
die Kabulischcn Legenden sind inohr dagegen, als 
dafür. 

Für die Anordnung der Geschichte aller dieser 
Könige ist cs von der grössten Wichtigkeit, etwas 

*) obeml, No. 6. 

**) obeml. No. 7. * 

* M ) ebornl. No. 8. wie die vorhergehenden, Kupfermünze. 

Nueh R. R. II. 34. eine Keule. 

•]•) ebend. No. 9. 

ff) A. J. V. p. 547. 722. Trans, of ibe R. As. Soc. I.31& 
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zuverlässiges über das Zeitalter des Mcnandros zu 
wissen. Hr. Raoul Röchelte hat in der Thal wahr¬ 
scheinlich gemacht, dass Mcnandros später scy, als 
Eukratides. *) Was er weiter aus dieser Stellung 
des Mcnandros folgert, dass er sich zuerst des In¬ 
dischen Reichs des Demetrios, nachher des Rakiri¬ 
schen des Eukratides bemächtigt, wird kaum mit 
den Zeugnissen der schriftlichen Geschichte verein¬ 
bar seyn; da Eukratides den Demetrios stürzte, sieht 
man nicht, wie Mcnandros es thun konnte. Wir 
wollen uns also später nur an die numismatisch 
wahrscheinliche Thalsache halten, dass Mcnandros 
nach Eukratides scheint regiert zu haben. 

Apollo dolos. Apollo stehend, die Linke auf 
den Rogen gestützt, in der Rechten einen Speer 
hallend, Legende: BAXIAmS £I1THP0£ ATIOA- 
AOAOTOT. Reverse: ein Dreifuss, Legende: ma- 
häräg'ö Apaladatö tädärö.**) 

Illosser diadcmirler Kopf des Königs mit dem 
Anfänge der Büste und der Chlamvs, Legende: BA- 
2IAEXXE SXiTHPOS KAI «ftlAOIIATOPOX AIIOA- 
AOAOTOT. Reverse: Thcssalische Minerva, wie auf 
den Münzen des Mcnandros, mit der Aegide sich 
deckend, statt des Schildes. Die Kabulischc Le¬ 
gende wie oben, ohne cpiXondrap, nur tudurö vor 
dem Namen. ***) 

SchreiLcudcr Elcphant; Legende, wie zuerst; 


*) TI. p. 32. 33. 

*») R. R. I. No. 12. A. J. IV. pIXXVL No. 6. No. 7. No. 8. 
***) R. R. II. No. 13. A, J. IV. pl. XXVI. No. 4. 



Reverse: ein Buckelochsc und Kabulische Legende, 
wie zuerst. 

Die Münzen haben dieselben Fundorte, wie die 
des Mcnandrös und Hm. R. R. gebührt das Ver¬ 
dienst nachgewiesen zu haben, dass Apollodolos 
höchst wahrscheinlich der Sohn desMenandros war. 

Diomedes. Die Dioskuren, stehend und Lan¬ 
zen haltend, Legende: BASIAEFiSSfiTHPOS AlO- 
MHAOT. Reverse: ein Ruckelochsc und die Ka- 
bulischc Legende, wahrscheinlich so hcrzuslcllcn: 
F1WA1 Pm [PHITVM, maharög'ö t !i dArö 
D ij amid6.* Nur eine Münze ausReghram. Der 
Beiname und der Ruckelochsc geben ihr diese Stelle. 
V -Agathokleia. Behelmter Kopf, welcher der 
einer Frau soyn muss, mit dem Anfänge der Büste 
und der Bekleidung. Legende: BASIAll^XAL QKO- 
TPOnOfTJ ArAÖOKAEIAS. Reverse: Hercules 
silzend, in der Rechlca die Keule auf das Knie 
gestellt, mit der Linken sich stützend, wie auf den 
Mürizcn des Eulhydemos. Legende: niahär/ig'ö 

tfidftrö Mikönidö. < " Ml ) 

Wie der Name auch zu lesen scyn wird, cs ist 
.sicher, «lass wir hier einen neuen König haben, 
dem der Rcinamc eine Stelle unter den Nachfol¬ 
gern des Mcnandrös gicbl. Der Fundort ist nicht 
angegeben, doch ist die Münze in Indien gesam¬ 
melt. Wenn eine Beziehung zwischen Eulhydcni 

*) lt. Jt. II. No. 14. A. J. IV. pL XXVI. No. 5. Vglch. 

■ II. R. II. p. 18, 

As. S. V. pl. XXV. No. 3. oben S. 35. 

***) As. J. V. pl. XLVI. No. 2. oben S. 62. V 
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und Agalhokles slalL findet (oben S. 175.), ist viel¬ 
leicht auch darin eine zu suchen, dass liier Aga- 
thokleia einen Typus der Eulhydcmos-Münzen auf¬ 
weist. Auf jeden Fall ist jene wohl die Frau des 
neuen hier allein erwähnten Königs, vielleicht eine 
kühne, männergleiche Frau, wie die Eurydike, die 
Nichte Alexanders, Enkelin Philipps, die der Ge¬ 
mahl ehrte, indem er sic sich auf seinen Münzen 
bcigescllle. Geht das ungewöhnliche Beiwort hier¬ 
auf? *) 

Hermai os. Unbedeckter, diadeiriirtcr Kopf 
des Königs 5 Legende: BASLAELIS SX 2 THPOX EP- 
MAIOX. Reverse: Olympischer Jupiter auf seinem 
Tlironsessel silzend; Legende: maliärägö tädurö 
hirmajö.**) 

Unbedeckter, diademirler Kopf des Königs mit 
dem Anfänge der Büste und der Chlamys. Reverse: 
Olympischer Jupiter sitzend, die Rechte ausstreckcud. 
Die Legende, wie oben.***) 

Kopf des Königs, wahrscheinlich diademirt, 
mit derselben Griechischen Legende; die Reverse hat 
ein Pferd und die obige Kabulische Legende, t) 


*) Ich finde &euzoonog nur aus einer einzigen Stulle naclu 
gewiesen, aus Heliodor, carra. ad Theodos. v. 250. , s 
als Epitheton zu CfjXog. Nur ein Griechischer König 
dieser Lande, Antimachos, hat sieh (iolt genannt. 

**) R. lt. I. No. 13. (wo der erste Buchstabe in tfidärö 
falsch gezeichnet). As. J. IV. pl. XXIV. No. 1. 

**•) R. lt. I. ISo. 14. p. 21. A. J. IV. pL XXIV. No. 2. No. 3. 
No. 4. 

f) As. J. V. pl. XXXV. No. 11. 
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Es ist eine solche Anzahl von Hcrmaios-Mün¬ 
zen in ßeghram gefunden worden, dass über den 
Sitz seines Reiches kein Zweifel scyn kann. Hr. 
Masson glaubte nach der Verschiedenheit der Typen 
drei verschiedene Hcrmaios annehmen zu müssen: 
eine Ansicht, die Hr. Raoul Röchelte verwirft. 0 ) 
Auf jeden Fall gehören die oben erwähnten Mün¬ 
zen mit der Rüste und dem Namen Hcrrnaiös auf 
der einen Seile und dem stehenden auf die Keule 
gestützten Hercules und den eigenlhümlichen Ka- 
bulischen Legenden auf der Reverse *) **) nicht dem 
Griechischen Hcrmaios selbst an. Denn für den 
Namen Hcrmaios tritt auch in der Griechischen Le¬ 
gende der des Kadaphcs an die Stelle, ohne Aen- 
derung des Typus. Nur die, wo ZA0OT als Titel 
verkommt, haben vielleicht einen andern Typus, 
doch sind die herausgegebenen sehr undeutlich. ***) 
So wie aus diesen Münzen klar wird, dass ein 
Kadaphcs sich des Reiches des Hcrmaios bemäch¬ 
tigte, so treten noch andere Anzeigen hinzu, dass 
Hcrmaios die Reihe der Sotcr - Dynastie beschloss. 
Seine Münzen beweisen einen weil fortgeschrittenen 
Verfall der Kunst und werden zum Theil von de¬ 
nen der ältern Indoskythen übertroffen. Es hat 
endlich Hr. Raoul Rochette auch hier das Verdienst, 
gezeigt zu haben, dass der Typus des Olympischen 


*) As. J. 111. p. 162. V. p. 547. R. R. II. p. 37. 

**) oben S. Hl. flgde. beschrieben von R. R. II. p. 36. 

***) As. J. V. p|. XXXV. No. 13. Neue Münzen dieser Art 
siud kürzlich gefunden. VI. 987. ' s 1 
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Jupiters den Münzen des Alexander II. von Syrien 
nachgeahmt, *) dass also Hermaios nach den Jahren 
129—123 vor Chr. regiert haben müsse. 

An den oben erwähnten Kadaphcs schliesst 
sich durch den Namen Kadphises an; doch, da an¬ 
dere Indoskylhcn vor diesem in den Kabulländern 
regiert haben müssen, wollen wir zunächst diese 
ällern hier einschalten. 

2) Barbarische Könige. 

Az es. König zu Pferde, in der Rechten eine 
Lanzej Legende: BASIAEßS BA2IAEXIN META- 
AOT AZOT. Reverse: Minerva, auf dem Arme die 
Äegis, die Lanze in der Linken, die Rechte empor¬ 
gehoben. Legende: mahäräg'ö räg’aräg'ö ma- 
hatö A jö. **) Oder Reverse mit bckleidelcr Mi¬ 
nerva, Schild und Speer tragend, vorwärts schrei¬ 
tend. ***) Oder Reverse mit einer männlichen Figur 
in enganschliessender Tunica, Tiara mit herabfal¬ 
lenden Bändern und auf der rechten Hand eine be¬ 
flügelte Victoria tragend. Auf beiden dieselbe Ka- 
bulische Legende, die selten ganz erhalten ist. f) 
Ferner dieselbe Averse $ Reverse: stehende 
männliche Figur mit Tiara und langer Stola, auf 
der rechten Hand ein Idol hallend, ft) So weit 
lesbar, dieselbe Kabulische Legende. 

*)• I. p. 19. 

**) 1t. R. II. No. 15. A. J. IV. pl. XXIII. No. 18. 

*•*) R. lt. II. p. 40. A. J. III. pl.XI. 45. IV. pl.XXIII. No. 15. 

t) R. R. II. N. 19. A. J. ebend. XXIII. No. 17. No. 19. 
tt) R. R- II- No. 16. A. J. IV. pl. XXIII. No. 24. Vielleicht 
noch No. 20. No. 21. 
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Oder: Reverse einer stehenden Abundanlia mit 
dem Füllhorn. Kabulische Legende: mahäräg'ö 
mahalö d'ämikö räg'ädirägö Ajö. Diese län¬ 
gere Legende ist auf der Reverse nicht mehr lesbar.*) 
Averse: Ceres, auf einem Throne, in der Lin¬ 
ken ein Füllhorn, die Rechte emporgehoben. Re¬ 
verse: Hercules stehend, auf die Keule gestützt. **) 
So weit lesbar, die einfachere Kabulische Legende. 

Folgende Münzen sind wichtig, weil sie die 
Länder angeben, über die Azcs geherrscht hat: 

Averse: der König zu Pferde. Reverse: ein 
Buckelochse, auf andern ein Baktrisches Kamel. ***) 
Averse: Elcphant, Reverse: Buckelochsc.•***) 
Averse: Ruckeiochse, Reverse: Löwe ohne 
Mähne,f) oder Baktrisches Kamel, ft) 

Die Griechische Legende überall dieselbe, die 
Kabulische ist die kürzere (ohne d'ämikö), auf 
einigen räg'aräg'ö, auf andern räg'ädiräg'ö. 

Aversöt Neptun mit dem Pallium bekleidet, ste¬ 
hend, mit der Linken sich auf den Dreizack stüt¬ 
zend, den rechten Fuss auf einen schwimmenden 
Menschen gestellt. Reverse: eine weibliche Figur 
in langem Gewände.fff) Ilr. R. 1\. hat gezeigt, cs 


*) R. R. II. p. 43. A. J. IV. pl. XXIII. Wo. 22. Die Le¬ 
gende V. p. 549. 

**) R. R. II. p. 45. A. J. IV. pl. XXTI. No. 10. No. 11. 

***) R. R. II. p. 43. A. J. IV. pl. XXII. No. 9. 

*"*) R. R. II. p. 44. A. J. IV. pl. XXII. No. 4. No. 5. 
f) EbCnd. No. 1. No. 2. No. 3. 
ft) N'o. (3. No. 7. No. 8. 

ttt) R- R- II. No. 17. A. J. IV. P l. XXU0ÜO. 14 


sey (lcr besiegte Indus-Fluss und India. Legenden, 
wie oben. 

So wie nun durch diese Münze Azes Ansprü¬ 
che darauf macht, den Indus bezwungen zu haben, 
so deuten die vier Thierc offenbar auf den Umfang 
seiner Herrschaft. Das Baktrische Kamel ist klar, 
auch der mähnelose Löwe, welcher gewiss ein In¬ 
disches Land andeutet, jetzt zwar nur in Guzeralc 
vorkommt, doch zu Azes Zeit nicht auf diese Pro¬ 
vinz braucht beschränkt gewesen zu seyn. Ich 
möchte eher glauben, dass durch die Wahl des Lö¬ 
wen, dcsSinha, eben die Bezwingung der Löwen 
unter den Indischen Männern, der Nara- 
sinha, der IUigaputra, bezeichnet seyn sollj also 
der kriegerischen Stämme im jetzigen Uag'pulana, 
welches dazu gerade über Guzerale liegt. Der be¬ 
siegte Indus geht sicher auf die Länder an der Mün¬ 
dung, auf PaUalene, welches von Westen an Gu- 
zcrale stüs$t. Da nun auch der Elephanl auf Indi¬ 
sche Länder hinweist, so fragt sich, welches hier 
gemeint sey. Es kann wohl nur auf das Indien 
gehen, welches noch vom Azes besessen gewesen 
seyn muss, das Land nördlich von der Ihig'pulana, 
auf die Pentapotamic; doch gestehe ich nicht zu 
wissen, warum der Elephanl, der sehr begreiflich 
als Symbol für Indien überhaupt gebraucht werden 
konnte, gerade amf diesen Theil Indiens bezogen 
wurde. Dass Azes kein anderes Land meinen konnte, 
davon wird ein Blick auf die Karte überzeugen. *) 


') Wir buben über die Verbreitung des Löwen in Indien 
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Spätere Untersuchungen werden zeigen, dass 
auch die Griechischen Könige, welche von Ele- 
phauten sich Typen für ihre Münzen gewählt, da¬ 
mit hauptsächlich die PenUipolamie gemeint haben 
müssen. 

Geht nun aber der Elephant, wie der Löwe 
auf Indien, und bcsass Azcs auf der andern Seite 
Baktrien, so folgt, dass er mit dein Buckelochsen 
nur die Kabulländer gemeint haben kann. Und 
diese Bedeutung passt vortrefflich auch auf die an¬ 
dern Fälle, wo dieses Symbol vorkommt; dazu er¬ 
wähnen die Chinesen gerade diesen Buckelochscn, 
als ein ihnen zuerst in Kipin bekannt gewordenes 
Thier *); vielleicht hangen die Namen Kabura (gö- 
pura? Kuhstadl?), Kophen und Koas mit dem Na¬ 
men des Thicres zusammen; doch hierüber könnte 
nur die einheimische Orthographie dieser Namen 
entscheiden. 

Dass Azes ein Besitzer und Behaupter so vie¬ 
ler Länder war, rühmt er sich selbst auch auf den 
Münzen, wo zu der gewöhnlichen Reverse des be¬ 
rittenen Königs die Reverse eine Victoria**) zeigt 
mit einer Palme in der Linken, in der Rechten ein 
undeutlich gewordenes Bild , wahrscheinlich einen 
Dreizack tragend. Die Kabulische Legende ist aber: 
mahäräg'ö räg'aräg'ö mahalö Ajilisö. Wo¬ 
von sogleich. • 

einen schönen Excurs von Ilrn. Bitter, Erdkunde 
VI. S. 709. nuf den ich gerne verweise. 

*) Ritter Erdk. VII. 634. 

*•) R. R. I. No. 16. 
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Wir erwähnen zunächst der Münzen von ihm. 
wo er mit verschränkten Beinen sitzt, einen Degen 
queer über die Knie gelegt, während die Reverse 
eine vierarmige männliche Figur darslelll. *) Dass 
dieses der Indische Coli Civa sey, ist wohl ausge¬ 
macht. Er halle also Indischen Cultus angenom¬ 
men, wie nach ihm Kadphiscs, zum Theil auch die 
Kancrki. «*) 

Azes trug entweder auch den Namen A z i 1 i s e s 
oder wahrscheinlich hiess so sein Sohn und Nach¬ 
folger. Das besagen, nebst der schon erwähnten, 
folgende Münzen: 

König zu Pferde mit gesenkter Lanze und der 
Griechischen Legende : BAEIAEftS BASIAEXIN 
MErAAOT AZIAISOT. Reverse: Victoria mit einem 
Palmzweige in der Linken, in der Rechten einen 
Dreizack. Kabulische Legende: mahäräg'6 räg'a- 
räg’ö mahatö Ajilisö .*****) 

Dieselbe Averse mit der Reverse eines Buckel¬ 
ochsen und denselben Legenden, f) 

Azilises macht also Ansprüche auf Kabul und 
das Land am Indus bis zum Meere, Und wenn er, 
wie ich glaube, verschieden ist von Azcs, kann er 
nur sein Nachfolger gewesen j so genau stimmen- 
die Münzen beider. 

Wichtiger ist es eine Zeitbestimmung zu ge¬ 
winnen. 

*) As. J. IV. pl. XXII. No. 12. No. 13. R. R. IT. p. 4ß. 
**) Oben S. 105. S. 188. 

***) R. R. II. No. 20. A. J. IV. pl. XXIII. No. 27. 
f) ebend. No. 2b. 


* 
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Die Münzen des Azes schücssen sich so genau 
an Griechische Typen an, dass cs ausser Zweifel ist, 
er war ein naher Nachfolger der Griechischen Könige 
und ihrer Herrschaft. *) Kadphises und die Ka- 
nerki stehen entfernter. Nur Kadaphes macht An¬ 
sprüche darauf, das Reich des Hermaios überwäl¬ 
tigt zu haben, und doch muss nach den Münzen 
dieser Kadaphes später gewesen seyn, als Azes- 
Regierte nun aber Hermaios etwa um das Jahr 120 
vor Ohr. (oben S. 205.), so müsste Kadaphes etwa 
auch in diese Zeit fallen, Azes schiene aber ein 
früherer Nachfolger auf den übrigen Griechischen 
Thronen und wäre deshalb älter, als der Kadaphes 
und hypothetisch als ein Zeitgenosse des Hermaios 
zu fassen. 

Zu welcher Ansicht uns die Erwägung der hi¬ 
storischen Nachrichten führt, davon später. Es 
behauptet nun aber Hr. Itaoul Röchelte, dass der 
Minerva-Typus des Azes dem des Vonones nach- 
gebildel sey; die Titel beider Könige, die Mono¬ 
gramme ihrer Münzen stimmen überein; deshalb sey 
Azes als Nachfolger des Vonones zu fassen.**) 

Wenn cs mir erlaubt ist, mich gegen den Aus¬ 
spruch eines so gründlichen Kenners aufzulehnen, 
möchte ich dagegen folgende Bemerkungen machen. 

Zuerst, woher, wenn die Beziehung zwischen 
Azes und Vonones sicher ist, folgt, dass dieser der 
ältere sey? Doch nicht aus dem Kunststii der 


*) R. R. II. P . 47. p. 41. 

**) II. p. 30. p. 41. 


Münzen? oder aus den historischen Nachrichten? 
Aber die indoskythcn haben jedenfalls vor Vonones, 
auch wenn der erste des Namens zu verstehen wäre, 
am Indus geherrscht. Dann, wie kann Hr. Raoul 
Röchelte es vereinigen, dass Azes der unmittelbare 
Nachfolger der Griechen gewesen und doch zugleich 
den Vonones zum Vorgänger gehabt, der offenbar 
ein Parther ist? Die Monogramme besagen für die 
Aufeinanderfolge nichts. Den Titel grosser König der 
Könige haben Parthische Könige schon lange vor 
Vonones, schon Arsakes VI. Das Beiwort gerecht, 
welches sich sowohl Azes als Vonones beilegten, — 
was Hrn. R. R. entgangen — kommt auch schon 
viel früher in der Parthischen Geschichte vor, bei 
Arsakes VII. *) Warum soll Azes diese Titel von 
Vonones entlehnt haben? Dann hat sich schon Ar- 
chelios unter den Griechischen Königen gerecht 
genannt; warum kann Azes den Titel nicht daher 
genommen haben? Endlich ist der Minerva-Typus, 
worauf die ganze Schlussfolgerung sich stützt, schon 
bei Amyntas vorhanden. Warum kann er nicht 
von da zu Azes gekommen seyn ? 

Der Vonones, von dem die Rede ist, kann nun 
weiter schwerlich der erste seyn und wenn Hr. 
Raoul Röchelte Recht hätte, wäre Azes in eine 
noch spätere Zeit hinunterzurücken. Ich hoffe aber 
gezeigt zu haben, dass wir sicherer verfahren, wenn 
wir aus der Geschichte selbst dem Azes seinen Platz 


*) Visconti, Iconogr. TU. 76. 80. 
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zu bestimmen suchen werden und diesen ganz von 
Yonones unabhängig machen. 

Dass ein so grosses Reich, wie das des Azes, 
nicht sogleich über den Haufen geworden, ist zu 
vermuthen; auch finden sicli ausser den Aziliscs- 
Müuzen andere, die solchen Nachfolgern anzugehüren 
scheinen; doch kehren die Symbole der Länder, 
Kamel, Buckelochsc, Löwe und Elephant nicht 
wieder, woraus geschlossen werden darf, dass die 
Nachfolger das grosse Reich nicht zusammcnzuliallcn 
vermochten. 

Es können hieher von den oben I. 2. S. 183. 
erwähnten Münzen einige gehören; andere sind wohl 
folgende: • 

Eine Reutermünze mit BASIAEITE— META- 
AOT, Rückseite: speertragender König in einem 
Kaflan *) und mah&r&g'ö--. Azes selbst hat nie 
diese Tracht; vom Namen ist nichts zu lesen. 

' Eine andere Reutermünzo mit unleserlicher 
Griechischer Legende und dem Monogramm der 
Kadphiscs-Münze. Reverse: Zwei männliche Figu¬ 
ren krönen den zwischen ihnen sichenden König, 
der sich auf ciuc Keule stützt. Von der Kabuli- 
schen Legende nur lesbar der Anfang von Mahä- 
räg'ö und vom Namen P-'HA; die drei mittle¬ 

ren Zeichen sind nach Hi n. Prinsep T*l\ aber nach 
der Münze unsicher . w ) 

*) As. J. IV. pl. XXIII. No. 25. 

**) As. J. V. pl. XXXV. No. 5. aus dem Pengtb. Die 
Stellung des Reuters ist gauz die des Parthischen Ar- 
t.iban III. 
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Noch eine Reutermünze, wo dem Reuter eine 
undeutlich gewordene Figur ein Diadem # darreichu 
Verwischle Griechische Legende. Auf der Reverse 
nach Hm. Prinscp einCaduceusj der Name ist un¬ 
leserlich, nur in ah ä rag 6 erkennbar. s? ) 

Von dem folgenden wissen wir nur den Namen 
des stellvertretenden Bruders, über die Zeit ist aber 
auch hier nichts zuverlässiges ermittelt. Es ist der 
Spalyrios, der ebenfalls als Reuter erscheint. Die 
Reverse scheint sehr entstellt den bekannten Typus 
des sitzenden Hercules darzubielen. Die Legenden 
sind oben gegeben. 

Wegen der Aehnlichkeit des Namens stellen wir 
nach diesem den Spalirisos, der im Tatarischen 
Kaftan erscheint mit einem Palmenzweige über der 
linken SchulLer. Die Reverse wird eine Entstellung 
des sitzenden Jupiters von Hermaios seyn. *) **) ***) Es 
scheint dieser in Lagliman, vielleicht auch weiter 
gehcri-schl zu haben. 

Wie diese letztem noch an die Ueberlicferung 
Griechischer Kunst festhallen, so auch Vonoaes, 
der sich als Reuter auch hiehcr stellt. 

Der König zu Pferde mit gesenkter Lanze, Le- 

*) A. J. V. pl. XXXV. No. 15. pl. XLVI. No. 14. Viel¬ 
leicht gehört auch V. XXXV. 16. diesem Könige. 

**) Oben S. 71. A. J. IV. pl. XXI. No. 9. V. pl. XXXV. 
No. 6. R. R. 11. No. 9. ■ Aus dem Peng'äb und Begh- 
ram. R. R. II. p. 26. A. J. V. p. 551. 

***) R. R. I. No. 21. A. J. V. pl. XXXV. No. 7. IV. pl. XXI. 
No. 7. 6 Exemplare aus Mandcror in Lnghinan. A. 
J. V. p. 551. Geber den Namen oben S. 69. 


/ 
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gende: BA£IAEß]2 BA2IAEX1N MEPAAOT ONft- 
NOT. Reverse: Jupiter mit dem Pallium bekleidet, 
auf den Zepter gestützt, in der Rechten den Blitz.*) 
Oder mit der Reverse einer unbeflügelteu Victoria, 
in der Linken eine Palme, in der Rechten einen 
unbestimmbaren Gegenstand.**) Dieselbe Griechi¬ 
sche Legende; über die Kabulischc ist schon oben 
gesprochen (S. 65.). 

Endlich Hercules mit der Löwenhaut in der 
Linken, die Keule im Arm, mit der Rechten sich 
krünend. Rückseite: Minerva , behelmt, 

den Schild auf dem linken Arm, auf der Rechten 
eine beflügelte Victoria haltend. ***) Hier muss nach 
der Kabulischen Legende statt MErAAOT gestalte* 
den haben AlKAlOT. (Oben S. G4.). 

Ich glaube oben gezeigt zu haben, dass auf der 
Reverse dieser Münzen in Kabulischer Schrift nicht 
der Namo Vonones gestanden haben kann, sondern 
ein anderer, wahrscheinlich Volagases (S. 66.). Ich 
glaube weiter gezeigt zu haben, dass dieser Vonones 
nach den Münzen nicht braucht ein Vorgänger des 
Azcs gewesen zu scyu (S. 210.). Verglichen mit 
andern Parlhischen Münzen ist es nun aber weiter 
klar, dass Vonones, wenn er Münzen für seine Ka¬ 
bulischen Untcrthanen schlagen licss, sich nach dor¬ 
tigem Münzgebrauch richtete, nicht nach dem eige- 


*) R. R. ir. No. 10. 

**) R. R. II. No. 11. Der Münze A. J. IV. pl. XXJ. No. 15. 

wage ich nicht die Reverse zu bestimmen. 

***) Nach R. R. II. P . 30. J. No. 20. A. J. IV. pLXXI. No. 10. 
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neu sonstigen der Parther. Man darf also wohl 
nichl vorschnell von den rein Parthischen Münzen 
einen Schluss auf das Zeitalter dieses Vonones ma¬ 
chen. 

Ein anderes Element zur Bestimmung des Vo¬ 
nones liegt im folgenden. Die S. 112. besprochene 
Parthischc Münze hat einen Namen, der mit M an¬ 
fängt. Die Römische Victoria dieser Münze macht 
cs aber nolhwcndig, diesen König für später als 
Vonones I. zu ballen, der unter allen Arsakiden 
zuerst diesen Typus gebrauchte.*) Auch dieses führt 
auf Meherdates, der ja in Rom erzogen war, und 
der Anfang des Namens ist in der Thal eher ME, 
als MO. Dic&jes entscheidet aber noch nicht, ob 
der Vonones der erste oder zweite sey. 

Wie wir nun aber unter den nicht Griechi¬ 
schen Beherrschern Kabulislans auch Paither anzu¬ 
nehmen haben und zwar, wovon unten mehr, 
wahrscheinlich als spätere Herrscher, denn Azcs, so 
stellt sich als andere solche Nachfolger des grossen 
Indoskylhen eine Dynastie ein, die sich den Soter- 
Tilel der frühem Griechen beilegte. Sie wird nichl 
aus dem Gescblecbte des Azes seyn, da er diesen 
Titel nicht führt. 

Zuerst ein namenloser König, Reuter wie Azcs, 
mit der Legende [BA2IAETX] BAS1AETX2N (sic) 
CQTH[P]$ der Name ist verwischt. Die Reverse hat 
eine männliche schreitende Figur, mit ausgcstreckler 
Linken, in der Rechten einen gerade aufrecht ge- 


*) Visconti, Iconogr. III. 146. 



hallcuen Speer, mit cigenlhüm lieber Kopfbeklcidung. 
die linke Schüller blos, sonst in ein Gewand nach 
Art der Götter auf den Kauerki- Münzen gehüllt. 
Umschrift: mahatö tä- 

d'ärö maharag'ö-; der Name auch hier verwischt.*) 

Das Monogramm dieser Münze ist nun gerade 
das des unbenannten Soler megas (S. 181.) und wahr¬ 
scheinlich ist, wo nicht er selbst, doch ein naher 
Nachfolger von ihm hier zu erkennen. Die Grie¬ 
chische Schrift verhindert diesen, wie den unbe¬ 
nannten Soler, enge mit den Griechen zu verbinden. 

Als Zeitgenossen oder Nachfolger der oben er¬ 
wähnten Arsak^den stellt sich aber diese Skylhischo 
Soter^-Dynastic durch folgende Münzen, dar, die des 
Yndopherros. (Oben S. 75.). Dieser hat denselben 
Titel, dieselbe Griechische Schrift, wodurch ersieh 
an den eben erwähnten anschliesslj dazu die Vic¬ 
toria der Arsakidcn. Er ist völlig ein Barbar im 
Vcrhältniss zu Azcs und dieser darf ein früheres Zeit¬ 
alter behaupten, wenn gerade Yndopherres sich als 
Nachfolger der Pari her zeigt. Doch sucht Yndo- 
phcrrcs noch am Griechischen Stil des Gepriiges 
festzuhalten j der nun zu erwähnende Kadphises hat 
alles Griechische von seinen Münzen entfernt bis 
auf die Schrift, der er aber auch Wörter aus seiner 
Sprache aufbürdet. 

Kadphises. Der König auf einem niedrigen 
Sitze, bärtig, mil einer hohen cylindrischen Ta- 
tarcnmülze, wovon flaLLeriidc Bänder hcrabhangen, 


*) Ä. J. IV. pl. XXIII. No. 2.1. 
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mit einem Kaftan bekleidet und Tatarischen Stie¬ 
feln, in der llaud einen Zweig hallend. Unten im 
Felde eine Keule. Reverse: Civa leicht bekleidet, 
die linke Hand auf den Stier Nandi gestützt, in der 
Flechten den Dreizack. Die ivabulische Legende ist 
die lange oben (S. 78.) besprochene, die Griechi¬ 
sche die kürzere. *) 

Der König stehend, in derselben Bekleidung, 
die Linke in die Seite gestemmt, die Rechte über 
einem kleinen Altäre hallend, worüber ein Drei¬ 
zack, links im Felde eine Keule (oder ein Zöptcr) j 
die längere Griechische Legende. Die Reverse, wie 
oben. **) 

Brustbild dos Königs, in der Rechten Zepter 
oder Keule, über der Mütze die Mondsichel (des 
£iva), in der Linken einen kleinen Hammer. Kür¬ 
zere Griechische Legende. Reverse: Ardanäri, 
einen langen Dreizack in der Rechten hallend, in 
der Linken Diskus und Päca des Civaj die vollstän¬ 
dige Kabulisclie Legende.***) Dieselben Reversen 
mit dem Bruslbildc rechts gewendet, t) 

Endlich der König auf einem zweispännigen 
Wagen, die Keule über der Schulter, unverhällniss- 
mässig gross gegen den Wagcnlenkcr$ die kürzere 


*) It. IL Jonm. des Sav. No. VIII. 

“) Trans, ol the lt.A.S. I. No. 10. R. R. I. No. 23. p. 30. 
A. .1. III. pl. XXVI. No. 4. No. 5. V. p. 547. Von 
Balkh, aus Bnghram «ucl Alanikyäla. 

*“) It. lt. 1. No. 22. Aus Kabul in einer Tope. It. R. I. 

28. II. 4. 56. J. des Sav. p. 3 ( J0. 
f) A. J. IV. pl. XXXVIII. b. No. 2. No. 3. 
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Griechische Legende. Reverse Ard'anari mil der 
Kabulischcn Legende. *) 

l)a auch Kupfermünzen des Kadphiscs hei Be¬ 
nares ausgegraben werden,**) so hat er wohl von 
Beghram bis tief in Indien hinein geherrscht. Die 
Arbeit auf diesen Münzen ist zwar noch Griechisch, 
die Typen sind aber ganz Indisch geworden, so 
wie nur Civa-Cultus zum Vorschein kommt. Die¬ 
ser erscheint zuerst bei Azcs, aber seltener, ist aus¬ 
schliesslich bei Kadphiscs, kommt neben den Bak- 
triseheu Gütlern bei den Kancrki vor, die dassclbo 
Monogramm haben als Kadphiscs und mit seinen 
Münzen gefunden werden. ***) Es ist kaum zwei¬ 
felhaft., dass Kadphiscs naher Vorgänger der Kancrki 
war. Sein Verhältnis» zu Kadaphcs ist. dunkler. 
Dass Kadphiscs zu ihm in Beziehung stehe, ist 
klar, f) nur ist jener aller, weil er sich unmittelbar 
au Hermaios anschliesst. Dieser (oder der letzte 
seines Namens) war aber auf Beghram beschrankt 
(oben S. 204.) und Kadaphcs muss da zu Hause 
gewesen seyn, wenn er auch vielleicht weiter ge¬ 
herrscht hat. Nun ist es merkwürdig, dass die Chi¬ 
nesischen Berichte besagen, dass in Kiapiche (Capissa) 
das alte Reich (der Skythen) von Gand'ara war (oben 
S. 150.), also gerade über Beghram, und dass die ein¬ 
heimische Legende den Namen des Kadphiscs Kapisa 


*) Das. Ko. 1. 

**) ebeud. |». 631. 

**•) A. i. IV. i». 631. 
-f*) oben S. 82. S. 87. 
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schreibt j also gerade den Namen des Landes in der 
den Griechen und Chinesen überlieferten Form, 
die aber eine Assimilation aus Kadphisa zu seyn 
scheint (oben S- 77.). Stellt sich aber der Name 
als ein geographischer, so entsteht freilich ein neues 
Rälhsel und Uliavima (oben S. 85.) würde als Eigen¬ 
name zu nehmen seyn. Doch auch diesem steht 
entgegen, dass Kadaphcs denselben Namen dann 
trüge. Oder ist es auch ein Titel und derselbe Fall, 
wie bei dem unbenannten Soler megusP 

Auch das Verhältnis des Kadphises zu der Sky- 
thischen Solei* - Familie wäre es wünschenswerlh 
annähernd bestimmen zu können. Yndoplierres, wie 
Kadphises, scheint in Bcghram regiert zu haben*)j 
der erstcre scliliesst sich aber an die Parther an, der 
zweite an den altern Azcsj jener hat rohere Mün¬ 
zen, obwohl classischen Stil, dieser besser gearbeitete, 
obwohl ganz indische Typen und durch den Civa- 
Cultus nähert er sich dem Azes, Kadaplies rückt 
ihn näher an Herrnaiosj er scheint somit älter, als 
Yiulopherrcs. Das Bedenkliche hiebei ist nur, dass 
der letztere sich dann zwischen Kadphises und Ka- 
nerki drängt. Wenn, wie ich glaube, die Reuler- 
müuzen auf ein westlicheres Land, als Gand ära ge¬ 
hen, liegt die Lösung vielleicht in der Annahme, 
dass Y ndoplierres und die ihm nahe stehenden So- 
tcr als Reuter westlicher herrschten, als Kadphises 
und Kanerki, sie könnten also eher neben einem 


*) Nach der Anzahl der dort gefundenen Münzen. A. J. 

V. p. 547. 



der beiden letztem, als zwischen ihnen sieben. 
Doch ich verlasse gern diesen unsichern Hoden. 

Er wird Zeit seyn, nach einer fcslern Grund¬ 
lage für die Anordnung der vielen oben aulgezälil- 
len Dynastien sich umzusehen. 

§ 15. 

Griechisch - Baklrische Könige. 

Wenden wir uns jetzt zur Betrachtung der 
schrifiliehen Nachrichten über die Geschichle der 
Griechen in Buktrien. ^ 

Baklricn verblieb unter der Herrschaft der Sc- 
leukiden bis zur Zeit des Anliochos II. (262—247 
vor Chr. G.), dessen schwache Regierung und wahr¬ 
scheinlich dessen Krieg mit Ptolemaeus II. Tlico- 
dolos benutzte, um sich unabhängig zu machen. 
Diese Losrcissung Baklricns fallt etwas vor dem 
Anfang der Parlhischen Unabhängigkeit oder vor 
256 vor Chr. G. Denn Arsakcs, der Stiller des Par¬ 
thischen Reichs, war vor der wachsenden Macht 
des Theo dolos gollohcn. *) 

*) Prolog. Trog. Pomp. XU. In Bnctrinni« autem re- >■ 
Lus, ut a Diudolo ro.ge comtituUim Imperium c.st. 
lustin. XLI, 4. von Arsakcs: Non magno deinde 
post .tempore Hyrcanorum cjuoquo regnuin occupa- 
vit; aUjuc ita duarum civitatium imperio proeditus, 
g random excrcitum parat, inctu Solouci ct Tlieodoli, 
Bactrianoram rcgis. Scd cito, morleThcodoli motu 
libcrnUis, cum lilio eins ct ipso Thcodoto foedus «c 
piiccm fccit. .Strabo/XI, §.2. p. 515. NswTEitinDtY- 
uov di zur e£to jov Tuvqov diu xd 7iQog dXX/jXovg 
tivui zovg xijg-vyiug y.ui zijg Mydtag ßuoü.tug, xovg 


Wie weit sich die Macht des Thoodotos er¬ 
streckte, wissen wir nicht; cs wird Sogdiana wohl 
ihm unterworfen gewesen seyn; doch ist es kaum 
glaublich, dass die lausend Sliidle, die ihm Justin 
beilegt, um seine Macht ins Licht zu stellen, wirk¬ 
lich in seinen Ländern vorhanden gewesen. Es ist 
eine wahrscheinliche Vermuthung Bayer’s, dass diese 
tausend Städte aus einer Nachricht über Eukratides 
auf den Urheber der Baklrischen Herrschaft von Ju¬ 
stin übertragen worden.*) Die Stellen zeigen nur, 
dass Theodotos auch auf die Eroberung Parlhiens 
sann, die eigentliche Ausdehnung der Baklrischen 
Macht wird aber dem Eulhydemos bcigclegt. 

Gegen die klaren Zeugnisse der Schriftsteller 
hat Hr. llaoul Röchelte sich bemüht, den Agalho- 
kles zum Stifter des Baklrischen Reiches zu ma¬ 
chen.**) Es wird allerdings der Eparch Persiens 

iyofxag Y.ai xuvia , jiqioxov fuv xi)v Buy.xQiuvrjv uitt- 
tjxrjnav oi nenioxsvfiivoi, y.ui t>)v iyyvg uviijg nuauv 
oi ns qi ‘Evdvdr^iov. §.3. p. 515. von Arsakes: oi Je, 
Bu'/.ZQiavov \syovrjiv uvz6v ipevyovxu de xt]V uv'i/j- 
aiv xeov nsoi zJiodoxov , unoaxtjoui xr,v TLuqQvu^uv. 
Roch war die Zeit zwischen beiden Aufständen wohl 
nicht lang. Iustin XLI, 4. setzt den Abfall derPar- 
ther in das Consulat des L. Manlius Vulso und AI. 
Atilius Regulus; eodem tempore ctiam Tlieodolus, 
mille urbium Bactriauarum praefectus, defecit, regem- 
que se appcllari iussit: quod exeuiplum sequuti, to- 
tius Orientis populi a Maccdonibus defccere. Aber 
welche ausser den Parthcrn? 

*) P- 47. . 



unlor Antiochos II. bald Agathokles, bald Pherekles 
genannt.; es regierte aber unser Agalholdes in einem 
Indischen Laude und vor Kuthydemos bat die Bak- 
trisoho Macht sich nicht so weit südwärts erstreckt. 

Von Theodotos und seinem gleichnamigen 
Sohne sind noch keine Münzen gefunden worden; 
man wird sic nur aus Baktrien selbst erwarten können. 

Ob zwischen Theodotos II. und Eulhydemo* 
ein König gewesen, ist unbekannt, doch nicht un¬ 
wahrscheinlich, nur ist sicher, dass der letztere die 
Familie des Theodotos vom Throne gestossen. Fr 
führte gerade dieses an, um Antiochos III. sich gün¬ 
stiger zu stimmen. *) 

Nach dem angeführten Zeugnisse SlraboVhatte 
sich Eulhydcmos der an Baktrien glanzenden Liin- 
der bemüchtigt; cs kann Parthipn nicht gemeint 
scyn, cs wird Aria und Margiana seyn, wenigstens 
hatte er ein Reuterheer am Arius-Flusse gegen An- 
tiocho» aufgcstcllt **); er halte vor dieser Zeit schon 
mit den nördlichen Nomaden gekämpft, hat also 
gewiss Sogdiana besessen und auf ihn gehl; wohl 
die Nachricht, dass die Hellenischen Könige von 
Baktrien ihr Reich inSalrapien cingctheilt hatten. ***) 

*) Folyb. fragm. XI, c. 34. Schw. III. p. 379: y&yovtvcu 
yup Ovx uvxog Unoaxüxtjg xov ßuaiXitog, nXk’ exepwp 
tlnooxüvTojv, bJiupfXofitiog rovg ly.ti'i'wv ixyöpovg, ou- 
xeo xouiijoai j/jg BuxxQiavwv upxfc- 

**) Polyb. X, 49. 

***) Strabo, XI, II, 2. o! M xuraayovftg avttjv "ßXXrjvtg, xai 
tig oaxQunei'ag äirjQqxuoif ,<bv z/jv ze ‘Aonuövov xui 
xtjv Tovptoüav ci'pfjp/jpxo ’EvxaaziJup oi IlupSvutoi. 
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Dem Feldziige des Anlioclios gegen das obere 
Asien verdanken wir es, einen hellem Blick in die 
damaligen Verhältnisse jener Länder ihun zu kön¬ 
nen. Dieser Krieg und die Unterhandlungen zwi¬ 
schen dem Syrischen und Baktrischcn König fallen 
in die Jahre 20S—205 vor Chr. G. Aus dem er¬ 
haltenen Berichte des Polybius gehl hervor, dass 
das Parthische Reich damals noch auf Hyrkauicn 
und Parthien beschränkt war; die Skythischcn 
Nomaden noch auf ihre nördlichen Steppen, obwohl 
Einbrüche drohend. In den Friedensbedingungen 
war auch diese, class Euthydem seine Eleplxanlen 
abtreten musste, woraus zu vermuthen, dass er wo 
nicht Feldzüge nach Süden über den Kaukasus ge¬ 
macht, doch Verbindungen mit Indien angeknüpft 
halte. Festen Fuss hatte er damals noch nicht 
südlich vom Gebirge, denn dort linden wir den In¬ 
dischen König Sophagasenos, welcher mit Antiochos 


> Eayov de, xai xrjv ^oyöiavtjv, x. x. Die erwähn¬ 
ten beiden Satrnpicn liegen offenbar nach dem Sky- 
thenlnndc hin, das nördliche Grnnzland Sogdianas. 
Die ’Aonaaiuxat (Strabo XI, Scyth. 8.), zu denen Ar- 
sakes floh, gehörten zu den Chorasmicrn und Atln- 
siern, die auch Avydoioi genannt werden; es möchte 
'Aondoioi zu lesen seyn. Polyb. X, 4S. nennt alle 
Nomaden am Oxus Aspasiaker; also ein ganz allge¬ 
meiner Name der Reuter Völker. (Acpa, Pferd). Tu- 
riua erklärt Hr. Burnouf gewiss mit Recht (Yacna I. 
430.) durch das Zendwort Töirja; es ist das Turan 
Firdusi's, bei Strabo die Turanischc Satrnpie Bak- 
trianas. 



ein Blindniss schliesst, ihm Stephanien ablritt und 
eine Summe Geldes zu zahlen einwilligt, allem An¬ 
scheine nach ein Schutzbündnis« des Jnderkönigs 
gegen den Eulhydem, dessen Macht schon ango- 
fangen, sich südlich vom Kaukasus bcmerklich zu 
machen. Es heisst dieses Bündnis« ein erneuer¬ 
tes, woraus folgt, dass dieser Inderkönig zur Dy¬ 
nastie der Palibolhrischen Herrscher gehörte, die 
vom Anfänge an in freundschaftlichen VerhUllnisscn 
zu den Selcukidcn gestanden hallen. In der Thal, 
es .wird sich spIller liachweiscn lassen, dass jene In¬ 
derkönige von der Zeit des Seleukos Nikalor her 
da« Land westwärts vom Indus bis zum Kaukasus 
beherrscht haben. *) Dieses scblicsst aber in sich, 
dass die Baklrischcn Könige bis auf die Zeit jenes 
Friedens südlich vorn Kaukasus nichts besessen. Erst 
als Antiochos in Verwickelungen mit Aegypten und 
dadurch mit Rom kam, bekamen sie freie Hand 
für Unternehmungen gegen Indien, also von 203 vor 
Chr. Geb. an. 

Autiochos macht seinen Rückmarsch durch 
Arachosicn und Drangiana und cs ist kein Grund 
anzunclmicn, dass beide Lündcr nicht noch unter 
der Bolhmiissigkcit der Scleukiden standen. **) 

Dcmclrios, der Sohn des Euthydcmos, war 


*) De Pcntap. Ind. p. 42. 45. 

**) Wenn cs licisst, dass Seleukos mich Arachosicn an 
K’andrnguptu abgetreten, so ist gewiss nur der Theil 
östlich von den Quellen des Ilelmuud und Lora zu 
verstehen. 



damals ein Jüngling von grosser Schönheit, er brachte 
vorzüglich den Frieden mit Anliochos zu Stande, 
dessen Tochter ihm zur Frau gegeben wurde. 

Dieser Deinetrios erscheint nun später nicht als 
König von Baktrien, sondern von Indien, — Deme- 
trii regis Indorum *) — mit Eukratides um den Besitz 
Baktriens kämpfend und von ihm zuletzt überwun¬ 
den und Indiens beraubt. Wir wissen nicht, ob er 
zuerst in Baktrien folgte und von da vertrieben, auf 
Indien beschränkt, zuletzt auch dessen beraubt ward, 
oder ob in seiner Abwesenheit von Baktrien, etwa 
auf einem Feldzuge gegen Indien, bei dem Tode 
des Vaters, ein anderer sich des Thrones von Bak¬ 
trien bemächtigte. **) Auch wissen wir nicht, ob 
es Eukratides war, der das Geschlecht des Eutliy- 
demos aus Baktrien vertrieb, oder ein Vorgänger des 
Eukratides. . 

Das natürlichste wäre, dass cs eben Eukratides 
gewesen. Doch hat man bis jelzl gewöhnlich ge¬ 
glaubt, den Menandros zum Könige in Baktrien vor 
Eukratides machen zu müssen 5 einige auch noch 
den Apollodotos, wahrscheinlich den Sohn des Me¬ 
nandros, endlich auch noch den aus Münzen allein 
bekannten Heliokles. Die Arten, wie man sich 
diese Baktrischen Thronwechsel zurecht gelegt, korm- 

*) lustin. XLI, 6. 

**) Hr. It. R. scliliesst aus den Münzen, dass Dcmetrios, 
obwohl kur/., auch in Baktrien regiert habe. S.ob. 
S. 178. Es ist nichts unwahrscheinliches darin, ob¬ 
wohl mir die Folgerung nicht auf recht festen Grün¬ 
den zu beruhen scheint. 


15 
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ten bei so mangelhaften Nachrichten nicht leicht 
anders, als sehr verschieden ausfallend es dürften 
aber alle mehr oder wenig künstlich und gezwun¬ 
gen, ja willkührlich seyn. Es sey erlaubt, statt auf 
eine Kritik jener Anordnungen hier einzugehen, Hin¬ 
auf sie zu verweisen*) und den Versuch zu machen, 
die Thatsaclien so darzulegen, wie wir nach eige¬ 
ner Erwägung der einschlagenden Stellen und der 
neuen aus den Münzen gewonnenen Momente glau¬ 
ben, sic anschcn zu müssen. 

Es ist zuerst klar, dass es etwas unwahrschein¬ 
lich ist, in liaklrien drei Könige zwischen Euthy- 
demos und Eukratides anzunchmen, uuter denen 
Menandws nicht kurz regiert haben kann, weil wir 
wisset», dass; er grosse Eroberungen in Indien ge¬ 
macht und sich durch seine Gerechtigkeit die all¬ 
gemeine Liebe seiner Völker erworben. Wir haben 
hierüber das Zcugniss I’lutarch’s und Strabo’s. **) 
Es ist zweitens zu erwägen, dass die Stellen, 
schärfer angesehen, es nicht nothwendig machen, 
Menandros für einen König von Baktricn zu hallen, 
sogar dagegen seyn könnten. 

Plutarch erwähnt des iMenaiidros nur beiläufig 
und cs ist ihm der grosse Eroberer ein so unbe¬ 
kannter Mann, dass er ihn einen gewissen Mcnau- 
dros nennt. Da nun seihst Straho das besondere 

*) Bayer p. 85. 89. Raoul Rocliette I. 34. II. 33 4 

**) Plutarch. de rep. ger. p. 821. Msv üvSqov di rtrog iv 
' Bur.rQOit iiuetxiog ßuadfdaavxog, tixa unoöuvorzog 
int oigazonidov, x. t. X. Strabo XI, 1. p. 51Ü. Diese 
Stelle ist unten zu behandeln. 
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Reich der Griechen in Indien, was uns jetzt nach 
den Münzen nicht zweifelhaft seyn darf, gar nicht 
hervorhebt, obwohl er gerade die beste Quelle die¬ 
ser Geschichten, das Buch des Apollodoros von 
Artemita, vor Augen halle, so ist bei dem spätem 
Plutarch es kaum anders zu erwarten, als dass das 
besondere Indische Reich in der Vorstellung des 
Baklrischen aufging. Sein Ausdruck macht es also 
nicht nolhwendig, Menandros für König von Bak¬ 
trien zu hallen. 

Strabo fasst in seiner Stelle die weiteste Aus¬ 
dehnung der Macht zusammen, welche die Griechen, 
die Baklricn unabhängig gemacht, sich überhaupt 
nach irgend einer Seite hin erworben; als der, wel¬ 
cher am wehesten gegen Indien hin vordrang, wird 
Menandros erwähnt; aber König von Baktrien wird 
er nicht genannt, noch kann man aus einer so all¬ 
gemein gehaltenen Stelle cs folgern. Nimmt man 
sic nicht in einem allgemein zusammenfassenden 
Sinne, sondern bezieht alles besonders auf Mooan- 
dros und Demetrios, so würde Strabo diese beiden 
zu solchen machen, die Baktrien gegen die Seleu- 
kiden aufgewiegelt und auch Besitzungen im Lande 
der Skythischen Nomaden gehabt; das erste wäre 
unwahr, das zweite unwahrscheinlich. 

Endlich ist diese Stelle. Prolog. Trog. Pomp. 
XLI. Indicae quoque res additae, gestae per Äpol- 
lodotum et Mcnandrum, reges eorum. Nun ist 
zwar vorher von Baktrien die Rede. Was steht aber 
hei einem solchen Auszüge im Wege anzunehmen, 
dass der Ausdruck zu sehr verkürzt worden? Dass 
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wir, slatl corum durch Bactrianoruni zu erklären, 
aus Imlicae ein Indorum uns zu denken haben?. 

Ich folgere also aus dieser Erörterung, dass 
uns keine Schriflstelle nötliigl, den Menandros zu 
einem Baktrischcn König zu machen j nocli weniger 
den Apollodolos. Es ist nur sicher, dass Menan¬ 
dros in Indien grosse Eroberungen gemacht. Wir 
sind auf die Münzen verwiesen. 

Diese mm, drittens, haben, stets Kabulische 
Schrift, ihre Symbole und.Fundorte weisen nur 
auf ein Indisches Reich hin und wir dürfen wohl 
den Menandros und Apollodotos in die Geschichte 
der Griechisch-Indischen Reiche verweigern *) 

Nun zum lleliokles. 

Dieser von keinem Schriftsteller erwähnte Bak- 
Irische König kann nur durch numismatische Grüude 
seine Stelle erhallenj diese ist aber verschieden von 
verschiedenen angenommen worden. Visconti, wie 
lir. Raoul Röchelte, halten ihn für älter, als Eukra- 
lidesj in diesem Falle würde er wohl gerade der¬ 
jenige seyn,* welcher die Euthydcmiden vom Throne 
verdrängte und das Beiwort der gerechte könnte 
darauf bezogen werden, dass, er Gerechtigkeit an 
dem .Geschlecht des gewaltsam cingednmgenen Eu- 
Ihydemos ausgeübt. Hr. Mionnet macht ihn zum 
Nachfolger, ja zu dem vatermörderischen Sohne des 
Eukralides. Er wäre dann wohl der letzte Grie¬ 
chisch- Baktrische König gewesen: Es ist ein Zwie¬ 
spalt, den .die Numismatiker unter sich ausfechtcn 


*),So schon lir. Müller S. 208. 



mögen. Raum für ihn isl da, sowohl vor Eukrati- 
des 3 als nach ihm, selbst wenn inan zwei Eukrati- 
des annimmt. *) 


*) Viscooti. Icon. III. p. 253. R. R. II. p. 20. p. 26. Mion¬ 
net. VIII. p. 470. Ilr. R. R. giebt p. 20. zu, «lass 
, IJcliokies Zeitgenosse seines Eukratides II. gewesen ; 
wenn es nun aber zwei Eukratides gegeben, und selbst 
wenn cs bloss einen gab , wie kann Ileliokles, der 
durch nichts Ansprüche darauf machen kann, ein Reich 
ausser Bnktrien besessen zu haben, anders ein Zeitge¬ 
nosse gewesen seyn, als indem er gleich vorhorgingoder 
gleich folgte? Es wird wohl der numismatische Gruncl 
für dus Aeltcrscyn des Heliokics nicht sehr klar scyn, 
da Hr. R. R. nichts bestimmtes anzugeben weiss. 
Visconti’s Grund, aus dem Beinamen hergenominen, 
bat aber in der Thnt hier kein Gewicht- Wie ist cs 
aber zu vereinigen, dass bei R. R. II. p. 20. Heliokics 
Zeitgenosse des Eukratides II. und dagegen I. p. 33. 
jVaclifoIgcr des Demetrios, Vorgänger des Aiitimachos 
und Vor-Vorgänger des Eukratides I. gewesen? Ilr. 
IVIionncl erklärte den Beinamen des Ileliokles aus der 
Stelle des Justin, wonach er sich des Mordes seines 
Vaters als einer guten That gerühmt. Wenn cs sicher 
wäre, dass er der Sohn und Nachfolger, wäre freilich 
diese Erklärung des Beinamens die annebmbai'ste. Ich 
sehe aber, dass sie ganz abgeschmackt sevn muss; denn 
Hr. R. R. sagt II. p. 20.: »cette idde est si extra or- 
dinaire qu’ellc ne cornporte pas une discussion sdri- 
euse. Jamais, en aucun temps ct dans aucun pays 
du monde, on n’a brave l’opinion publique ni outragd 
la raison et l'humanite au point de pretendie cou- 
vrir un parricide par Ic titre Juste. W'cr wird es 
wagen, tantas componere Utes? Ich freue mich aber 
unendlich zu erfahren, dass die Numismatik die ein- 
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Dfemclrios gingen, wird niclil näher , bestimmt; die 
des Menaiulros werden nach dem inhern Indien hin 
angegeben. Aber wer eroberte Ariana? Wer Palla- 
lene? Wer das Land der Serer? Hier unterschei¬ 
det Strabo nicht und wenigstens das letzte Land 
wird weder von Dernetrios, noch von Menan- 
dros erobert worden scyn. Patlalene wird aber 
wohl einem von beiden, wie cs scheint, bcigclegt 
werden müssen. Doch wem? 

Hier müssen wir suchen Slrabo’s Wortkargheit 
durch andere Nachrichten zu ersetzen. Dem Al«- 
nandros lege ich Patlalene und Syraslrcnc bei; 
Strabo erwähnt diese Länder. nicht als über Ale¬ 
xanders Zug weiter hinaus greifende Eroberung Me- 
nandros, weil Alexander nach Patlalene gekommen, 
also in dieser Richtung bis zur Meercsgrürizc; die 
bekannte Stelle in Periplus,*) wonach Münzen des 
Mcnundros und Apollodolps noch in der Römischen 
Zcil ip Rarygaza cursirlen, macht diese Auslegung 
wahrscheinlich. Dem Deinetrios bleibt Ariana, das 
heisst das Land der Paropnmisadcn und Arachosien, 
worauf schon Raycr**) hingewiesen. Es erwähnt 
niimlich Isidor von Charax unter den Städten Ara- 
chosiens: ftdpiraya jrdAig, xat Aij(xi;rpids jroAtc, 
tlra , (njiQÖKoMg ’A Qa-^acrlag. eort 

ö’ 'EMrivLg. Gewiss eine von ihm gegründete Stadl. 
Wenn Bayer aber den Demclrios auch am Hydas- 
pes eine Sladl gründen lässt, Weil Plolemaeus von 


*) p. 17. Jluds. 

**) p. 84. 
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EayaXa sagt, y y.al EvSvfiydia (od- -uedia), so ist 
diese Spur trügerisch. Zwar die schöne Yermu- 
ihung, dass Eu^ivdy^ia zu lesen und die Stadt nach 
Euthydem benannt, wollen wir nicht von uns ab¬ 
weisen. Warum kann aber kein anderer, als Dc- 
mclrios, eine Stadt nach Euthydem benannt haben? 

Wenn wir oben richtig behauptet haben, dass 
vor den Jahren 200 die Griechen in Baklrien kein 
Land südlich vom Indischen Kaukasus besessen, so 
stellt sich folgende Zusammenstellung von selbst 
heraus. Sobald Euthydem freie Hand halte, licss 
er selbst oder durch seinen Sohn Demelrios die 
Länder südwärts vom Kaukasus angreifen und zwar 
musste er hier zuerst auf die Paropamisadcn slos- 
sen; Arachosien gränzt zunächst an sic von Westen 
und von hieraus wird Demelrios sein "väterliches 
Erbe wieder zu erobern gestrebt haben. Dass hier 
sein Hauptsitz war, sagt der Städtcnamc Demelrias 
und daher erklärt sich, dass wir so wenig Münzen 
von ihm haben 3 man wird sie in Kandahar suchen 
müssen. 

Die Benennung König der Inder erklärt sich 
schon durch die Herrschaft über Weslkabulislan und 
Arachosien j doch macht Demelrios durch seine 
Elephantenlrophäen auch Ansprüche auf Siege über 
die eigentlichen Inder und es ist kein Grund, ihm 
diese nicht zuzugestehen. 

Zwar würde dieses kaum wahrscheinlich scyn, 
wenn ihm Menandros gleichzeitig war, wie Hr. Mül¬ 
ler auniminl. *) Er legt aber, denke ich, eine Ge- 
*) S. 209. 
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nauigkcit in die Worte Slrabo’s, die man ihnen 
nicht geben wird, wenn man ihre allgemeine Hal¬ 
tung erwägt« Wenigstens die Münzen sprechen 
nicht für die Gleichzeitigkeit. *) 

Die chronologischen Angaben, die für die Bak- 
Irische Geschichte sich gewinnen lassen, können erst 
eine Fracht der Untersuchung aller einschlagcnden 
SLelleu seyn. 

Ueber Eokralides ist die Hauptstclle diese. Ju¬ 
stin XU, 0. »Eodent ferme tempore, sicuti in Par- 
tliis Milhridales, ila in Bactris Eucratides, niagni 
uterque viri, regna ineunt. Scd Parthorum Fortuna 
fehoior ad summum hoc duce imperii fast)gium cos 
pevduxil.. Baciriani autem per varia .bella iactali, 
non reguuni tantum, verum etiam liberUlem ami- 
serunt: siquidein Sogdianorura et Araohotorum et 
Drangianorum, Indoramquc bellis fatigali, ad po- 
strermun ab invalidioribus Partim, veluti exsangues, 
opprewi sunt. Mulla tarnen Eucratides bella magna' 
virtute gessitj quibus atlrilus, quum obsidionem 
Dcmctrii regis Indorum paterclur, cum treoenlis 
mililibus sexaginta millia hostium assiduis eruptio- 
nibus vicit. Quiuto ilaque mense liberalus, Iudiam 


*) oben S. 201. Aus der Abwesenheit der Münttcbrift 
auf den Münzen des Dcnictrios ziehe ich keinen Grund; 
denn diese lässt sicht daher erklären, dass er westli¬ 
chere Länder beherrschte, wo der Gebrauch jenes 
Alphabets nicht so geläufig war, wie in Kabul. Doch 
ist allerdings am wahrscheinlichsten, dass er die Münz¬ 
schrift eben nicht brauchte, weil erst sefne Nach¬ 
folger auf diesen Gebrauch kamen. 
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in poteslatcm redegit. linde quam sc reciperel, a 
filio, quem socium regni fccerat, in itincre inter- 
ficilur, qui non dissimulalo parricidio, velul hoslem, 
non patrem, interfecisset, et per sanguinem eius 
currum egit, ct corpus abiici insepullum iussit.« 

Wir wollen über diese Stelle zuerst die Bemer¬ 
kung machen, dass nicht alles darin auf den Eukra- 
lidcs geht, nämlich der Theil nicht, wo die Ursa¬ 
chen der Schwächung und des Untergangs des Bak- 
trischen Reiches angegeben werden, sondern, in¬ 
dem der Gedanke fcslgehalten wird, dass das Schick¬ 
sal der beiden Reiche,, des Parlhischeu und de9 
Baktrischen, sich zwar darin zu begegnen schien, 
«lass zur selben Zeit ein grosser Monarch auf «len 
Thron gelungLe, aber gerade von da au eine ver¬ 
schiedene Wendung nahm, das des einen zum höch¬ 
sten Gipfel der Macht, das des zweiten zum Unter¬ 
gänge, springt «ler Verfasser über auf die Darlegung 
der Ursachen, durch welche geschwächt das Reich 
der Baktrer zu Grunde ging. Diese waren die 
Kriege mit den benachbarten Völkern, eine wich¬ 
tige Erwähnung, weil, was man ganz übersehen 
hat, darin enthalten liegt, dass es zu einer Zeit ein 
besonderes Drangianisches, Arachosisches und In¬ 
disches Reich neben dem Baktrischen gab. Es 
brauchen aber nicht alle die Kriege, die Eukratides 
bestand, gerade die seyn, welche die Baklriancr 
mit den Drangiaucrn, Arachosiern und ludern führ¬ 
ten, oder anders gesagt, es brauchen die drei er¬ 
wähnten Völker nicht vor Eukratides eigene Staaten 
gebildet zu haben, sondern können es auch erst 



nach seiner Ermordung gelhan haben. Ja wenn es 
erlaubt, einer nicht ganz. zuverlässigen Spur zu Ibl- 
geu, so muss die Entstehung dieser Reiche erst 
nach Dcmctrios gedacht weiden; denn war Deme- 
Lrios König von Arachosien und wird er hier zu¬ 
gleich König der Inder genannt, so konnte Justiuus 
Arachosien nicht von Indien trennen, wenn er von 
einer Zeit spräche, in der beide Länder noch dem 
Dcmelrios gehorchten. Ich vermulhc also, dass ge¬ 
rade nach dem Sturze des Demclrios sich Eukruli- 
des dessen Indischer Besitzungen bemächtigte, Ara- 
chosien aber und das auch von Demctrios besessene 
Drangiaua sich unter ihren eigenen Satrapen als 
besondere Staaten erhoben; die Kriege also, wodurch 
Baktrien so geschwächt wurde, dass cs als leichte 
Beute den Parlhcrn in die Hände fiel, seyen vom 
Sohne des EukruLides gegen die über ihn herfallcn- 
den Drangianer, Araohosier, Inder und Sogdianer 
goführt worden. 

Diese Ansicht ändert so vieles in der bisheri¬ 
gen Betrachtungsweise der Baklrianischcn Geschichte, 
dass ich sogleich das anfulircn muss, was sie zu 
unterstützen scheint. 

Wir wissen zuerst, dass Eukralidcs nach Be¬ 
siegung de.* Dcmelrios sich gerade gegen den Indus 
und Ilydaspcs wendete,*) also wohl Gebiete des 
letztem oder eines mit ihm Verbündeten. 


*) Strabo XV. §. 3. ’AnoV.6da)ßOs yovv 6 ni flaßSixu noirj-' 
ou; y fifnv/jfxdpog xui r wv xr t v Baxxrucirqv dnooxtjaüv- 
xm ’EkXrjVWV nuou iwv Zvqiuxuv fiuoiXiiov xäip und 
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Es sind sodann zwei Könige, die Ansprüche 
darauf machen, unmittelbar nach Kukralides regiert 
zu haben, aber nicht in Baktrien selbst, Antialkidcs 
in West-Kabulislan (oben S. 197.) und Anlimachos 
in Drangiana; und dieses zwar, weil er auf seinen 
Münzen bezeugt, einen Seesieg erfochten zu haben. 
In diesen Ländern ist dieses aber nur möglich auf 
dem grossen Landsee der Dränger. Beide bringen 
den Beinamen vixJi<p6gog zuerst empor und sind 
Stifter durch glückliche Kriegführung gegründeter 
Reiche. Man kann also, da die Chronologie es 
erlaubt, wovon später, nicht ohne Grund dem An¬ 
limachos die Stiftung des Drangianischen, dein An- 
tialkides die des Arachosiscli-Kabulischen Reiches 
beilegen 5 die des Jüdischen wird noch einem Drit¬ 
ten gehören. • c v . 

Wenn es nur einen Eukratides gab, so müssen 
die Münzen mit Kabulischen Legenden und dem 
Titel grosser König gerade aus der glücklichen aber 
kurzen Zeit seines Lebens seyn, wo er bis zum 
Ilydaspes herrschtej kurz, weil er gerade auf der 


2e).evxov xov Nixrlzopog, (ptjai fiev avxovg av%t]9ivxag 
emdtodut, xui xfj ’lvd'txjj, ovdiv ds nnoauvaxu/.vmn 
uov ntjöztQOV eyrtoafiivojv, dklu xui ivuvziokoysl , 
nKSiO) zr,q ‘Ivdtxrjg ixetvovg, rj Muxsdovug, xuxaoxfit- 
yaodui Xiytov. *Evxqu xiöuv yovv nokeig ytkiug vtp’ 
iuvxrji eyeiv, exeivovg ö' uviu zu fiexu^v i'&vrj xov 
'Ydilonov xai xov 'Yndaiog , xov uqidnov ivveu, nokeig 
de eyetv nevxaxigytliag, x. r. Der Widerspruch 
muss der des Apollodor mit sich selbst seyn. Groakurd’s 
Erdhcschr. Strabo’s III. 109. 
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Heimkehr durch seinen Sohn fiel. Gal) es zwei, 
gehören jene Münzen dem zweiten. 

Wir haben uns oben skeptisch gegen den zwei¬ 
ten Eukratidcs erklärt, insofern sein Daseyn aus 
den Münzen gefolgert worden ist. Wir müssen jetzt 
den Beweis, der aus den Schriftstellern ihm zu Gute 
kommen soll, prüfen. Nach Bayer*» Behauptung 
werden Dinge von Eukratidea ausgesagt, die nicht 
auf den siegreichen # König des Namens passen*); 
er meint, der Sohn habe den Vater umgebracht, 
weil dieser den Parthcrn gewogen war, die ihm 
gegen den Dcmctrios beigeslanden. Es zeigt jedoch 
alles,.was wir von den Verbindungen beider Bei¬ 
ehe erfahren, nie ein freundschaftliches Verhältnis, 
ja ein geradezu feindseliges. Die Motive jenes Ver¬ 
brechens zu errathen, wollen wir nicht die Zeit 
verlieren. 

Die Stellen, worin jener Beweis liegen soll, 
sind diese: Strabo XI, 9, 2. ticptiXov'to (die Pur- 
ther) 8i xal rijg liaxrpiavijs (xfyog ßiaaäfievoc roi>g 
LxvSag, xal hi kqotlqov t <n)g negl Edxpar ISav. 
Diese Stelle ist zu erklären durch die oben S. 222. 
gegebene Nachricht, dass die Parther zwei der 
Baktrischen Satrapien, die Turiua und die Aspio- 
ncs dem Eukralides genommen; dieses geschah frü¬ 
her; dann nahmen sie den Skythen später diesen 
oder einen andern nördlichen Thcil des Baktriani- 
schen Reiches, also denen, die schon unter Eulhy- 
dem drohten, in das Land einzubrechen, und spä- 


*) y. 95. 
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Lei* Gelegenheit gefunden haben müssen, einzudrin¬ 
gen. Warum kann nun Milliridatcs VI. nicht Eu- 
kralides Belagerung durch Demelrios benutzt haben, 
die Turanischen Satrapien wegzuuehmen? Sonst 
wird von Eukratides nichts gesagt und man sieht, 
dass uns nichts nüthigt, zwei Könige des‘Namens 
aufzustellen. 

Es bleibt uns übrig, den Untergang des Bak- 
trischcn Reiches zu ermitteln. Man schreibt diesen 
gewöhnlich den Skythen zu nach dem prolog. Trog. 
Pom. XLI. deinde quo repugnante Scythiae gentes 
Sarancac et Asiani Bactra occupavcre et Sogdianos. 
Man bedenkt aber hiebei nicht, dass, so lange Mi- 
thridates in Parlhicn herrschte, die Skythen nicht 
Macht genug halten, gegen Süden vorzudringen 5 
erst unter Arsakes VII. oder Phrahates II. der von 
‘ ihnen erschlagen ward, kann diese Eroberung Bak- 
tras von den Skythen angenommen werden, sey 
nun unter dem quo repugnante des Epilomalors 
Arsakes selbst oder ein in Baklrien wieder aufge- 
trelener Griechischer König zu verstehen. Ich sage 
wieder aufgetrelener 5 denn es ist sicher, dass Mi- 
thridates der Grosse sich vorher des Baktrischen 
Reiches bemeistert halle und bis zu seinem Tode 
darüber regierte. Baclriani per varia bella iactati 
non regnum tanUun, verum etiam libertatem ami- 
serunlj siquidem-ad postremum ab inva¬ 

lid ioribus Parlliis, veluti exsangues, oppressi sunt. 
Der Ausdruck schwächer bezieht sich auf die frü¬ 
her gemachte Bemerkung Juslin’$,.dass die Parllier 
anfangs viel schwächer, als die Baktrcr waren. Es 
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ist also Milhridat der eigentliche Zerstörer des Bak- 
trianisclien Reiches. 

Es sind mehrere Stellen über die Eroberungen 
des Milhridates nach Baklrien und Indien hin vor¬ 
handen 5 sie erfordern aber eine kritische Sichtung. 
Diodor *) lüssl ihn das Land des Porus erobern, er 
stellte sich wohl die Sache so vor, dass Milhridates 
gerade der Indischen Besitzungen des Eukratides 
sich bemächtigt. Es kommt aber zu der \Jnzuvcr- 
Ulssigkeit des Diodor’s hinzu, dass Porus seit Ale¬ 
xanders Zeit als ein Trttger Indischen Herrsche r- 
Üiums herumgeht und cs muss von andern Stellen 
abhangen, ob mehr in der Stelle liege, als dass 
Milhridat nach jener Seite hin seine Macht ausge- 
breilot Noch weniger ist das spate Zeugnis» des 
Orosius (V. 4.) vom Gewicht: omnes praclcrea gen- 
les, quae inter Hydaspcm lluvium et Indum iaeent, 
subegit (Milhridates), ad Indiana quoque cruentum 
extendiL Imperium. Orosius besag« eine löbliche 
Frömmigkeit, weniger Verstand und mehr Sucht 
nach rhetorischen Phrasen, als kritisches Streben 
nach Genauigkeit; was waren denn für viele Völker 
zwischen dem Hydaspcs und Indus? und was wa¬ 
ren sie gegen die grossen Reiche, die Milhridat be- 
sass? Es besagt das einzige genaue Zeugniss, das 
des Trogus, nur, dass Milhridates vom Indischen 


•) Frngm. cd. Bip. X. p. 91. o AQoäxrj; o ßaaiXevg jrjv 
ßaaiXei'uv tni nXiTov tjv%r,ae. fit/Qi y&Q irjg 'IvStxijg 
Siaxeivag , xrjg vno xov JIioqov yevo/tevrjg yoigag exv- 
Qi'ivatv dxtvävviog. 
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Kaukasus an herrschte: Justin XLI. 6 . imperiumque 
Parihorum a moulc Caucaso, multis populis in di- 
lionem redaclis, usque flumen Euphraten prolulit. *) 
Hätte Milhridalcs im Süden des Hindukusch re¬ 
giert, wären auch wohl von ihm Münzen aus der 
reichen Fundgrube in Beghram zum Vorschein ge¬ 
kommen 5 dann spricht auch das Fortbestehen der 
Griechischen Reiche in Kabulislan und am Indus 
dagegen. 

Wir haben oben den Parthern den Sturz des 
Griechisch-Baktrischen Reiches zugeschrieben ; die 
Zeit dieses Ereignisses lässt sich ziemlich genau be¬ 
stimmen. Justin. XXXVI, 1. von Demclrios Nikator: 
— bellum Parthis inferre staluil: cuius advenlum 
non iuvili Orientis populi videre et propter Arsa- 
cidae regis Parlhorum crudelilatem et quod veteri 
Rlacedonum imperio assueti, novi populi superhiam 
indigne ferebant. iLaque quum ct Pcrsarum cl 
Elymacorum, Baclrianorumque auxiliis iuvarclur, 
multis praeliis Parthos fudit. Ad postremum tarnen 
pacis siuiulalione deccptus, capitur etc. Diese Ge¬ 
fangenschaft fällt in das Jahr 140 vor Chr. G. und 
da Mithridates nur wenig Jahre nachher starb und 
die Eroberung Baktricns ihm ausdrücklich zuge- 
schrieben wird, muss diese etwa in das Jahr 139 

*) Dasselbe sagt eine zwar späte, aber aus guter Quelle flics¬ 
sende Nachricht: Aclt. Sanclt. ad XXX. Scpt. Vol. 
VIII. 320. näQdot sv cvxvyrn fiey/oxfl o«(f xai 
xqaxoZvxig xijg rt 6x Iltgoav ßuotXaag xui ’Aqiuu'ojv 
xai ‘lv6<av x<or yaxviatöiTrov xeig itpotg TUitauig, txi 
6h Ttur> oxXtjQouiuov Illunauyiziöy. 


16 
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fallen. In der obigen Stelle erscheint also Baklrien 
zum letzten Male, als selbständiges Reich, im Bünd¬ 
nisse mit den Seleukiden gegen Parlhien, sey es 
unter dein Sohne des Eukratides, oder einem Nach¬ 
folger von diesem. Da nur Elymais und Pcrsis, 
nicht Brangiana und Arachosicn erwähnt weiden, 
ist es vielleicht erlaubt zu schliossen, dass die bei¬ 
den lelzlern Reiche schon von den Parlhern in 
Besitz genommen waren. *) 

Nur ein einziges Datum ist noch für die frü¬ 
here Baktrischo Geschichte aus den Schriftstellern 
abzuleiten, der Regierungsantritt des Eukratides. 

Nach Justin (oben S. 234.) fing Eukratides zur 
selben Zeit mit. dem sechsten Arsakcs an zu regie¬ 
ren ; doch gerade hierüber sind leider die Anga¬ 
ben und Annahmen sehr schwankend. Bayer setzt 
den Anfang beider nach seinen Untersuchungen um 
181 vor Chr. Geb. Visconti lässt Mithridat erst 165 
den Thron besteigen.**). Es sind hier in der Thal 
nur Wahrscheinlichkeits-Gründe zu geben und diese 
dürften auf Baycr’s Seile seyn. Wir irren vielleicht 
am wenigsten wenn wir eine mittlere Annahme 
befolgen, 175 vor Chr. Geh. ***). Es lielen dem- 


*) Eine liicher gehörige vieles verwirrende Stelle «lcs Oro- 
siits hat Bayer p. 90. gründlich beleuchtet. 

**) Bayer p. 86. Visc. Icon. Gr. III. 70. 

***) Mithridat’s Anfang 'darf nicht zu weit hinuntex'gerückt 
werden, weil er im hohen Alter, gloriosa senectutc, 
stnrb, und höchst wahrscheinlich früh zur Regierung 
kam. Ein anderer Grund für die obige Annahme 
liegt darin, dass uucli der Krieg des Dcmctrios mit 
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nach in die Zeit von 200—175 die ersten Unter¬ 
nehmungen gegen Indien unter Eulhydein, sein 
Tod, die Stillung eines eigenen Reiches durch sei¬ 
nen Sohn Demelrios, die Vertreibung der Kulhy- 
mediden aus Raklrien, sey cs durch Eukratides, sey 
es durch einen Vorgänger von ihm. 

Zwischen 175 und 140 fallen nach der obigen 
Zusammenstellung der Sturz des Demelrios, die 
Ermordung des Eukratides und die Regierung seines 
oder seiner Nachfolger. Es hängt hier alles in der 
Schwebe, nur darf man Eukratides Regierung wohl 
nicht zu lange ausdehnen, da er mitten in seiner 
siegreichen Laufbahn fiel und nur einen Feldzug 
in Indien scheint gemacht zu haben.*) 


Eukratides nickt zu spät gesetzt werden darf. Jener 
war bei dem Friedensschlüsse seines Vaters mit An- 
tiochos ein Jüngling, etwa 20 Jahre. Lässt man ihn 
auch erst im 55sten Jahre mit Eukratides uni.Buk- 
trien kämpfen, so fällt dieser Krieg 30 Jahre nach 
200 vor Cln*. G. oder 170. Ein anderes Element 
tritt hinzu, wenn wir richtig vermuthet haben, dass 
Antimachos erst nach dem Sturze des Demelrios zu 
seinem Reiche in Drangiunn und der Nachharschalt 
gelangt seyu kann (oben S. 237.). Er braucht nun 
nicht gerade durchaus mit Antiochos IV. parallel zu 
laufen , doch kann sein Anfang nicht wohl nach 164 
gesellt werden, eher etwas früher; I3r. Raoul Ro- 
cliette nahm 170 an. 

*) Man wird eine grosse Abweichung zwischen meinen 
Zahlen und denen Hm. Müller's (a. a. O. S. 218.1 
finden. Man erwarte hier keine kritische Vergleichung 
beider; nur sey die Bemerkung gemacht, dass die 
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§. IG. 

Die Skythen in Baktrien. 

Eulhydcm machte cs gegen Antiochos gellend, 
als einen Grund, seine Macht nicht zu sehr zu 
schwächen, dass er dann die nördlichen Barbaren 
nicht würde abwehren können und des Antiochos 
eigene Länder in Gefahr kommen würden, von dem 
Strome der cinbrcchenden nordischen Horden über¬ 
schwemmt zu werden.*) 

In ihrer Blüthezcit halten die Baklrischcn Kö¬ 
nige Besitzungen in den Landen der Skythen, nach, 
zwei Seiten hin, nach Osten über den Muslag die 
Gebiete der Phruncr und Scrcr, und nach Korden 
und dem Kaspischen Meere hin die Satrapicn Tu¬ 
ran und die nach Aspioncs benannte. Dieser letz¬ 
tem halte Mithridates sich bemeislert, wahrschein¬ 
lich, als Eukralidcs mit Dcmetrios rang.**) 

Unter den Völkern, mit denen kämpfend das 
Rakfrischö Reich sich erschöpfte, wurden auch die 
Sogdiancr genannt, ***) kaum die eigentlichen Sog- 
diancr, sondern die Sakcr, die in Sogdiana einge¬ 
drungen waren j Slrabo bezeichnet sie als solche, 
wenn er von dem grossen Skythen-Einbrüche sagt, 


zwanzigjährige Regierung (IGO—140), die Hr. Müller 
dem EukrnlideS in Indien giebt, ebenso unwalirschein- 
Iich seyn möchte, als die vierzigjährige, die ihm im 
Ganzen zugeschrieben wird. 

*) Polyb. XI, 34. 

**) oben S. 222. S. 238. S. 230. 

***) oben S. 234. - 
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sic seyeii aufgebrochen von der Gegend jenseits des 
Jaxarlcs, xijg xaxd 'Zdxag y.al 'Eoydiavoüg, ijv xaxtZ- 
yov ’Ldxai. Diese Saker werden cs auch scyn, de¬ 
nen Mithridat einen von ihnen eingenommenen Theil 
Baklricns entriss. *) Es sind diese Saker gewiss die, 
welche schon zu Herodols Zeit (VII. 64.) anSogdiana 
glanzten und deren Name auf alle nomadischen 
Reutervölker des Turans übertragen wurde. Sie 
erscheinen als die vordersten in der Reihe der 
einbrechenden Horden. 

Des grossen Einbruchs dieser Völker wird in 
zwei Stellen erwähnt. Prolog. Trog. Pompci. XLI. 
deinde quo repugnaule Scythiae gentes Sarancae et 
Asiani Raetia occupavere et Spgdiauos. Slrabo XI, 
Scylh. §. 2. Md/Unra de yvagi^cnc yeyövaot tqv vo- 
fxudav oi rovg ’TLXXrrvag dfpeXöuevoL x^v BaxrgLavijp, 
"Ao-lol, y.al Tlatnavol, xal ToyagoL, xal 'Zaxcxgav- 
Aot,. y.al öQinfibev ttg 6m6 'tilg -xegaiag r ov ’JafapTou, 
'tilg xaxd "Eaxag xal 'Loydiavovg, i]v xaxtZypv Xd- 
xai . **) 

Wenn ich nun trotz dieser letztem Stelle be¬ 
haupte, dass nicht diese Skythen, sondern die Par- 
ther das Griechische Reich in Baklrien stürzten, so 
liegen die Gründe klar am Tagej so lange Milhri- 
daj.es herrschte, konnten sie es nicht thun und zu 
der Zeit, als die Skythen sich Baklricns bemäch¬ 
tigten, war das Land nicht mehr in der Gewalt 


*) XI, Scyth: §. 2. oben S. 239. 

**) Das folgende xa/ reo v Jumv x. x. X. gehört offenbar nicht 
mehr bicher. 
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clor Griechen, sondern der Parlher; denn der Los¬ 
bruck der Skythen erfölgle bei dem Tode desPlira- 
hates um 126 v. Chr. G. 

Von den vier Völkern, die Strabo erwähnt, 
wissen wir von den Pasianem nichts, die Sakarau- 
ler scheinen nur eine Ablhcilung der Sakcr gewe¬ 
sen zü seyn; die Toeharcr hallen ihre Könige aus 
dem Volke der Asiaucr. Trog. Pomp, prolog. XLU. 
Addilae res Scythicac. Reges Thocharorum Asiani, 
iuleritusque Sarducharum. *) Wir haben es somit 
vorzüglich mit zwei Völkern zu tliun, den Sakern 
.und Tocharcrn. 

Die allraHlige Verbreitung dieser Nomaden über 
das östliche Iran lasst sich an der Parlhischen Ge- 
schichte verfolgen. 

Sic waren von Phrnhales gegen Anliochos von 
Sida in Sold genommen, kommen aber zu spül; 
da ihnen keine Entschädigung gegeben, auch kein 
anderer Feind geboten wird, langen sic an, die 
Parlhischen blinder zu verheeren und gegen sie 
bleibt Plmthalcs in einer Schlacht um 126 vor Chr. 


•) Die letzten sind wahrscheinlich entstellt. DieSakavau- 
ler heissen in einer Unndsdirift auch ZupttxuvXoi. 
Aus Lucian. de Macrob. c. 15.. wird Zuxa(ßavxa>i> an- 
gelTibrt. Die Snraucae des Trogus stellen bei Plin. 
11. N. VI, 18. in der Nabe der Chorasmier als Sa- 
rangac. Es können diese nicht verschieden seyn von 
den Sakaraulern , obwohl cs klar ist, dass die Ver¬ 
schiedenheit mehr ist, als spätere Entstellung in den 
Handschriften. Liegt eine Form ZaxÜQuyxtu diesen 
Abweichungen zu Grunde? 
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Geb.*). Dieses ist das eigentliche Datum des Sky¬ 
then-Einbruches. Der uäclisle Pavlherkönig, Arta- 
ban 11. (Arsakes VIII.) kämpft wieder gegen die To- 
charer und stirbt an einer in diesem Kriege erhal¬ 
tenen "Wunde. **) Sein Sohn Milhridales streitet 
wieder, doch glücklicher, gegen die Skythen. Un¬ 
ter ihm fangen aber die Verhandlungen der Parllicr 
mit Rom an und konuten sich bis dahin die Sky¬ 
then in ßaklrien und Sogdiana gegen die Parlhcr 
hallen, so bekamen sie jetzt freie Hand, ungehemmt 
zu schalten. Auch finden wir nicht, dass die Par- 
Iher jetzt mehr angreifend gegen sic auftreten. Sa- 
nalroikes wird 77 vor Chr. Geb. von den Skythen 
und zwar von den Sakaraulcrn auf den Thron ge¬ 
setzt $ so auch der von seinen Unlerlhancn vertrie¬ 
bene Plirahates IV. im Jahre 37 vor Chr. Geb.***) 
Ueber das einzelne der Festsetzung der Skythen 
in den Baklrischen Ländern erzählen uns die All en 
nichts; wir kennen keinen einzigen Namen ihrer 
Könige, so wenig, wie sie die eroberten Länder 
unter sich vertheillen. Nur eine einzige Notiz ist 
übrig, aber eiue wichtige; Isidor von Charax sagt 
(p. 9.): ’EvTSii&fv Yay.aoxavii "Ldxav SxuSöv, fl xal 
UgaLTaxfvTi. Wir selten also, dass die Saker, wcl- 

*) IusLi» XLII, 1. 

**) 1. c. XLII, 2. Es werden die Thocharer von den Sky¬ 
then unterschieden; die leUtern scheinen also die Sa- 

knrauler zu soyn. Scytliae,-depo pu lala l’ar- 

thia, in patrinin rc vertu nt ur. Scd Artahunus hello 
Thogariis (sic) illato etc. 

*“) I. c. XLII, 5. Appian Milluid. 104. 
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che die vordersten jener Nomaden waren, auch am 
weitesten gegen Süden und Westen vordrangen; sie 
halten das Drangiauische Prailakene eingenommen 
lind es werden die Tocharcr mit ihren Asianischen 
Königen sich wohl rückwärts in ßaklricu festgesetzt 
haben. *) 

Wir dürfen cs hier nicht verschmähen, die Er¬ 
läuterungen hinzuziinchmen, welche uns Chinesische 
Quellen über die Einwanderung dieser Skythen dar¬ 
bieten, trotz dem, dass der Verfasser dieser Schrift 
nicht unmittelbar aus jenen Quellen schöpfen kann 
und trotz der Qual Chinesischer Namen Verdrehung. 
Es haben aber diese Nachrichten den grossen Vor¬ 
zug, von einen» Volke hcrzu&lamincn, welches mit 
jenen Skythen in viele Verbindungen gcralhen und 
durch ausgcBchicktc Gesandtschaften über ihre Zu¬ 
stande belehrt worden war. **) Diese Nachrichten 


*) Es g»<b ein Modisches Parailakcne »wischen Pevsopolis 
und Ekbulaim. Arrinn. Anab. III. 19. Ptolein. VI. 4. 
Diodor XIX, 34. Strabo XVI, init. Dann ein Sog- 
diuimclici. Air. IV, 21. auch Gubnza und Babukenc 
genannt. Curtius VIII, 14. 17. Zinpt. östlich von 
Karalag nach dein hohen Belurtag hin. Drittens das 
oben crwhlinto zwischen Dranginnu, Kubulistnn und 
Araehosicn. Ptolemaeus nennt es Talakcne; Land der 
Tntas? VI. 19. In Paruitakcnc liegt das Allpersische 
paruta, Berg; cs sind die Kohistane jetziger Persi¬ 
schen Geographie. 

**) Das wichtigste ist schon von De Guignes zusnmmen- 
gestellt: Sur quelques övenemcnls qui concernent 
1’Iiistoirc des Itois Grccs de la Baetriane et particulie- 
rement la destruction de Icur lloyauine pur les Sev- 
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möchten aber noch vielfach einer kritischen Prü¬ 
fung bedürftig seyn und seihst hier, wo ich nur 
das Wesentlichste hervorheben werde, darf ich mich 
diesem Geschäfte nicht ganz entziehen. 

Die Yuetchi also, ein inncrasiatischcs Noma- 
denvolk, erscheint zuerst am obern Iloangho, wo¬ 
her sie durch die wachsende Macht der Hioungnu 
vertrieben werden; ein Thcil, die kleinem, wen¬ 
det sich südwärts nach Tübet; der grösste, die 
grossen genannt, zieht weiter nach Westen nach 
den Ländern jenseits des Jaxartes; dieses Ereigniss 
fällt gegen'das Ende der ersten Hälfte des zwei¬ 
ten Jahrhunderts vor unserer Zeitrechnung. *) 

tlies, etc. in Mdmoircs de l’Academie royale des in- 
scriplions ct helles - lottres. Tome XXV. II. p. 17. 
AJ>cI Rdmusat hat in mehreren• Schriften Nach¬ 
richten dieser Art gegeben, in den Recberchcs Tar- 
tares, in seinen Melangcs, in den Anmerkungen zu 
Poe Kouo Ki. Klaproth in den tablcaux histori- 
ques de l’Asie. Dem de Guignes sind allerdings grosse 
Fehler in den Deutungen der Chinesischen Namen 
nachgewiesen worden, doch hat er die Unbefangen¬ 
heit voraus, die den Nachfolgern abgeht, sobald sie 
auf ihre Monomanie der von den Chinesen angeblich 
erwähnten Deutschen im innern Asien, der Gothen, 
Gcten , Juten, Juten, Jits und Jats kommen. Die 
Schreibart Yueti für Yuctchi scheint auch allein aus 
dieser Träumerei herzustammen; der Russische Sino¬ 
log, Pater Hyacinth, der von der schönen Entdeckung 
nichts wusste, fuhr ruhig fort Yuctchi zu schreiben. 

*) De Guignes p. 21. Klaproth p. 57. p. 132. Remusat 
zu Foe K. p. 83. Es wird das Jahr ll>3 vor Cbr. 
Geb. augegehen. 
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Diese Äblhcilung bestand ursprünglich aus fünf 
Horden. 

In ihrem neuen Lande slosseu sie aber auf ein 
dort alleres Volk, die Szu, Sai, Se genannt, eben- 
lalls ein Nomadenvolk, meinem kleinen Herrschern 
unterworfen. Dieses wird genülhigt, weiter west¬ 
wärts zu ziehen, und da die Yuetchi sich am Ili 
neue Weideplätze erkämpften, müssen die Szu nach 
dem Jaxarles hin gedrängt worden seyn. In die¬ 
sen Szu hat man läugst die Sakcr erkannt und es 
stimmt damit, dass die Sakcr sich schon vor dem 
Falle des Baklrischcn Reiches eines Theiles Sog- 
dianas bemächtigt hallen. Auch passt die Zeitbe¬ 
stimmung, \ve_nn es oben hiess, dass die Sogdianer 
zur Schwächung des Rakirischen Reiches beigetra¬ 
gen; es kann dieses nur in die letzte Zeit des Eu- 
kratides oder in die seines Nachfolgers fallen, also 
nach 100. 

Die Yuclchi blieben aber nicht lange im Besitze 
ihrer neuen Länder; eine andere auch vor den 
Ilioungnti fliehende Nation, die Ousun, vertrieb 
sie von daher; die Yuetchi slossen die Szu weiter 
und nehmen die von ihnen besetzten Gebiete ein; 
die Szu nach Süden gedrängt linden Gelegenheit, 
sich des Landes Kipin zu bemächtigen, die nacli- 
rückenden Yuetchi nehmen das Land der Tahia. *) 
Ein Chinesischer General Tchamkiao war auf diesem 
Zuge bei den Yuetchi und das wohlbcgründete Er¬ 
eignis fällt in die Zeit unmittelbar vor 126 vor 
Chr. Geburt. 

*) De Cuigu. p. 22. p. 23. Kl. }>.' 133. Rdm. p. 83. 
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Dieses Jahr isl eben dasselbe, worin Phraha- 
les von den Skythen erschlagen ward und es sind 
also die Yuelchi und die vor ihnen her getriebenen 
Szu die Tocharcr und Saker der wesllichen Berichte, 
die Phrahates als Mielhstruppcn in seinen Sold 
nahm 5 diese waren wohl zunächst die Szu und in 
der That erst den Arlaban fanden wir gegen die 
Tocharer kämpfend. Wenn die Chinesen die Szu 
in Baktricn hineingedrängt, Justin sie herbeigerufen 
seyn lässt, so mögen wohl beide einen Tlieil der 
Wahrheit berichten: Phrahates wollte die Anwe¬ 
senheit der in seine Nähe gedrängten Skythen zur 
Verstärkung seiner Kriegsmacht benutzen- Milhri- 
dates, ullor iniuriae parenlum, bringt, so müssen 
wir annelinicn, auf einige Zeit die Bewegungen der 
Skythen zum Stillstände. 

Die Yuetchi theilen das eroberte Land nach 
ihren Horden in fünf Tlicilc, im Westen lag ihnen 
das Land der Asi oder Ansi, welche De Guigncs 
Gau sie las; es wird dieses wohl richtig auf die 
Parlher gedeutet worden scyn. *) 

Wenden wir uns zu den Szu,. die Kipin ge¬ 
wonnen hatten, so haben wir oben schon (S-154.) 


*) Rem. p. 83. De G. p. 23. KLpr. p. 133, wo die. Na¬ 
men. Nur De Guigncs Imt die sehr wesentliche 
Bemerkung, dass Kaofu (Kabul) nneli andern Be¬ 
richten erst spater hinzukam; die fünfte Hürde hatte 
früher ein Land nördl cli vom Ilindukusch inm: mul 
die Berichte, die Kaofu gleich hiur-ufügen, übertra¬ 
gen den spätem Zustand auf die erste Festsetzung der 
Yuetchi. 


* 
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die Lage dieses Landes im Allgemeinen gefundenj 
aus den Nachrichten über die Szu wird sie noch 
klarer.*) Das Land Kaofu, heisst es, ist sehr aus¬ 
gedehnt, die Einwohner ähneln den Indern in Sille 
und Characlcr, sind mehr kaufmännisch, als krie¬ 
gerisch $ che sie von den Yuelchi (später) unter¬ 
worfen wurden, gehörte ein Thcil den Indischen 
Königen, ein 'J'lieil den Ansic (den Parlhern), ein 
anderer den Königen von Kipin (d. h. seinen Szu- 
• Beherrschern). Dieses macht es ganz klar, dass Ki¬ 
pin das Land westlich von Kabul ist, das ßcrgland 
unter Kohibaba nach Westen hin. Vereinigen wir 
hiermit die Nachricht, dass Sakastanc von den Sa- 
kern den Namen trug, so sehen wir, dass das Ki- 
piu der Chinesen das Land des westlichen Paropa- 
misus ist, dessen Weideplätze noch von einem 
mongolischen llirtenvolkc, den Ilezarch, eingenom¬ 
men sind.**) Es ist aber Kipin zugleich eine po¬ 
litische Benennung, die eines Reiches, und kann zu 
Zeiten auch Theile von Kahulislan, Arachosicn und 
Drangiana umfassen. 1 
• M as die Chinesen von den Kunslcrzcuguisscn 
dieses Landes erwähnen, wie Seidenstoffe, goldene 
und silberne Gcßissc, geht natürlich auf die Fertig¬ 
keit der unterjochten Bewohner oder der Handel 

*J Du Guign. p. 29. 

’*) liieher gehört die verlegene und scheinbar unsinnige 
Noli* bei Stcpb. de urb. s. v. ‘y^iiu/cooi'u, nöXig oi’x 
uniofcv Muoouytrwv. Wie kommt Aruchosien nach 
dem Skytheiilande? Es sind die Skythen gemeint, 
welche Kipin innc bullen. 
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brachte diese Gegenstände. Eine höchst wichtige 
Notiz ist die, dass sie Gold-und Silbermünzen präg¬ 
ten, auf der einen Seile mit dem Bilde eines Ueu- 
ters, auf der andern dem eines Mannes. *) 

Mit dem Reiche Kipin. hatten die Chinesen Han¬ 
delsverbindungen und so erscheinen die Namen eini¬ 
ger Könige. Unter dem Kaiser Wuti (starb 87 vor 
Clir. Geb.) regierte in Kipin Utolao (oder Ön- 
tlieoulao). Sein Sohn wurde von einem Inmofu 
gelüdtet, der sich des Thrones bemächtigte um 30 
v. Chr. G. Es kommt Kipin noch viel später vor 
(s. oben S- 153.), doch wird nicht gesagt, ob es 
fortwährend Könige aus dem Volke der Szu halle, 
was nicht wahrscheinlich, weil berichtet wird, dass 
sich die Yuetchi auch dieses Landes später bemäch¬ 
tigten. **) 

Die Szu müssen 'wir nun verlassen und erst 
wieder aufnehmen, wenn die Untersuchung sich zu 
den Ländern im Süden des Kaukasus wird weuden 
können. 

Die Ansie, welche den Yuetchi im Westen 
sassen, waren ein mächtiges Volk mit vielen St ädten $ 
auch sie hatten Gold- und Silber-Münzen, auf der 
einen Seile das Bild des Königs, auf der andern 
das einer männlichen Figur j wenn ein König starb, 
licss sein Nachfolger neue Münzen schlagen j die 


*) De G. p. 25. Er kannte nur die Eukratides-Münzen 
mit den Dioskurcn und bezog die Nachricht darauf. 

**) De Guign. p. 27. Hyacinth bei Ritter Erdkunde VII. 
682. flgdc. 
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Ansie schrieben auf Fellen und in horizontalen Li¬ 
nien, (nicht verlical, wie die Chinesen), trieben 
vielen Handel und halten manche Länder erobert.*) 
De Guignes vergleicht mit Hecht den beständigen 
Typus der allem Arsokiden-Münzen, mit dem Porträt 
des Königs und der Hevcrsc des bogenspannenden 
Parthers. 

Wie ist nun aber zu erklären, dass die Chinesen 
Yuclchi, die Griechen Tocharer dasselbe Volk nennen ? 
Wer sind die 7'ahiaP Wer dieOusiinP Die letztem hält 
DcGuignes für die Asiani und ich stimme ihm bei; 
sie können den Yuclchi Könige gegeben haben, wie 
später so viele Türkenhordon unter der Herrschaft, 
von Dsehingiskaniden standen. Die Tahia werden für 
die Daher, die Ad«t, gehalten und allerdings muss¬ 
ten die Yuetclii bei ihrem Einbrüche in Sogdiana 
auf Stämme dieses Volkes slösscn. **) Wenn aber 
gesagL wird, die Yuetchi eroberten alle Länder der 
Tahia, so halten sich entweder die Daher selbst 
nach Süden überBnklrien verbreitet oder der Name 
ch*s zuerst eroberten Landes ist auch auf die fol¬ 
genden übertragen worden. 

Der Name der Tocharer kommt später bei den 
Chinesen vor unter der Form Thuholo; näher konn¬ 
ten sic ihn nicht geben.***) Wir kennen »och 


*) De Gafgn. p. 28. 

**) Nach Strabo XI, Scytli. §. 2. xui uou Ju<Zv oi f ui> 
TZQOouyopevovzui ^InuQVOi , 0 l <W, gürStot, oi dr y 
IltaoovQot. 

***) Ncumnnn, Asiat. Studien. I. 179. 
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Tochavestan, welches von ihnen <!en Namen hat. 
Doch braucht es nicht dasselbe Volk zu seyn, die 
Tocharer jetziger Zeit sind Türken j denn ich glaube 
die Vermulhung vorlragen zu dürfen, dass es ein 
Name der Persisch-Indischen Sprachen für Bewoh¬ 
ner der kalten sehueereichen Hohen des Bclurlag 
war; cs können also die Yuetchi so oder ähnlich 
geheissen haben und von den Baktrern Tocharer 
genannt worden seyn, weil sie aus jenen schnee- 
reichen Ländern herkamen. *) 

Verfolgen wir die weitern Schicksale derYuel- 
chi in Baktrien, so erscheint später ein König 
Khieoulsieouhi, der die übrigen Horden ver¬ 
einigt, gegen die Parther kriegt, ihnen KaolYi nimmt, 
dann auch Kipio und Hanlha erobert j Kipin und 
Kaofü muss er jedoch eher den Szu genommen 
haben. Dieses Ereigniss setzt Klaprolh 80 Jahre 
vor Chr. G., Bemusat in das erste unserer Zeit- 

’) tus'ur.a und mit der Aussprache k' für s, tuk'ära 
bedeutet im Sanskrit Schnee, Eis, Frost und so 
heisst in der Altindischcn Geographie ein Volk im 
borden des Hindukusch. Es wird von den Chinesi¬ 
schen Budd'isteu (Fock. p. 381.) ein König von Kasch¬ 
mir aus dem Gescblechte der Thuholo (500 nach Budcfa 
(also 56 nach Chr. G.) erwähnt, also viel früher, als 
die Chinesen sonst Thuholo kennen und ein Beweis, 
dass in Indien die Yuetchi, wozu dieser König gehört 
haben muss, Tuk'ära genannt wurden. Doch sind 
die Yuetchi oder ein ihnen nahe stehendes Volk in 
Indien auch Turus'ka benannt worden, da Kanis'ka 
- diesem Volke angehört haben soll, 500 Jahre nach 
Duud'a. 
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rechnung, De Guignes 100 Jahre nach ihrer ersten 
Festsetzung in Baltinen, also 26 vor Chr. G., so auch 
ein ungenannter Uebcrsetzer Chinesischer Berichte.*) 
Die Chinesen stimmen gewiss selbst unter sich über¬ 
ein und wir verdanken dieses erfreuliche Schwan¬ 
ken nur unsern Europäischen Berichterstattern. Man 
wird uns nicht übel nehmen, die grösste Fahrläs¬ 
sigkeit unserm Landsmanne Klaproth zuzuschreiben. 
Doch fahren wir fort. Khicoutsieouhi soll 80 Jahre 
alt gestorben scyn. Sein Sohn Yenkaoiclii ng 
(der also etwa um 30 nach Chr. Geb. angefangen 
hülle zu regieren), eroberte Indien, wo er weit 
gegen Süden und Osten vordrang. Die Yuetchi, 
mächtig geworden, führten auch einen Krieg gegen 
die Chinesen unter der Statthalterschaft des Panlchao 
in den westlichen Vasallen-Ländern Chinas; dieser 
ist im Jahre 98 n. Chr. G. in Khotcn und veran¬ 
lasst die Entdeckung d?s Kaspischen Meeres. **) 
Es wird jedoch nicht gesagt, dass dieser Krieg von 


*) Do Guign. p. 27. der Tntn fiir Ilnntlm Ins; Klnpr. p. 
133. hat dafiir Poutn; Rdm. p. 83. Haiilhu. As. J. 

VI. p. 63. «llic Chinese gcoerul Chnng-kccn (Tobnrn- 
kno) was senl ns nn nmbnssador lo tlie Yuclclie, l»y 
the emperor Woote (13. C. 126.). And »bout n 100 
jears öfter, n princo of Ibis nntion suhjectcd the 
Gctes in Cophenc (Sz.u in Kipin) and Indiu was ngn i n 
subjugnlcd by the Yuetche.« 

**) De Guign. p. 30. lUinusat, remarques sur l’extension 
de l’empire Cliinois. p. 120. Ilr. Ritter bat Erdk. 

VII. 554. Rdmnsat’s Ausdruck 75 de J. C. mit 75 vor 
Chr. Geb. übersetzt. 
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Yenkaolcliing geführt wurde; und da der Krieg 
zwischen 75 — 98 stall fand, ist dieses nicht wahr¬ 
scheinlich. 

Die grösste Macht der Yuetchi füllt also in das 
erste Jahrhundert unserer Zeitrechnung. Der Vater 
Khieoulsieouhi hat einen Krieg gegen die Parlher 
geführt; wenn hier der gemeint ist, wodurch Phra- 
hates IV. den Tiridates mit Hülfe der Skythen ver¬ 
trieb (Iuslin XLIf, 5.), so ist sein Anfang etwa in 
das Jahr 40 vor Chr. G. zu stellen und sein Sohn 
würde richtiger in die Jahre von 20 oder 25 n. Chr. 
Geh. an gesetzt werden. *) 

Die grosse Macht der Yuctchi dauerte bis in 
das dritte Jahrhundert hinein.**) Nach dieser Zeit 
schwächen von Norden einbrechendc neue Barba¬ 
renhorden ihre Macht. Docli erhielt sich ihr Reich 
noch und im Anfänge des 5ten Jahrhunderts er¬ 
wähnt die Chinesische Geschichte noch eines Kö¬ 
nigs Kitolo, der wieder einen Zug nach Indien un¬ 
ternahm. Es scheint also Indien den Yuetchi mitt¬ 
lerweile entrissen worden zu seyn. Kitolo soll 
Balkh, GandAra und noch fünf andere • Fürstentlüi- 
mor erobert haben. Nach andern gründete kit.olo’s 
Sohn das Reich der kleineu Yuetchi in Foeleoucha; 
es ist liier eine Verwirrung wenigstens in den lic- 
bersetzungen. ***) 

*) De Guig. p. 28. Er macht aber sicher einen falschen 
Gebrauch von der Nachricht. 

**) D. G. p. 31. R. zu F. p. 83. Kl. p. 133. As. J. VI. 

63. wo 222 nach Clir. Geh. angegeben wird. 

■*'*) D. G. p. 31. R. zu F. p. 84. Kl. p. 134. 

17 



. Fassen wir mm dieses zusammen, so haben 
wir erstens ein von den Sakern in Kipin gestiftetes 
Reich von den Jahren 126 vor Chr. G. an. Die¬ 
ses kann bestanden haben, bis die Yuetchi süd¬ 
wärts vordrangen, also nahe bis zum Anfänge unse¬ 
rer Zeitrechnung. 15s umfasste auch einen Theil Ka¬ 
buls und wir müssen später erforschen, ob sie auch 
am Indus geherrscht haben. 

Zweitens ein Reich der grossen Yuetchi oder 
Tocharcr in Raktrien und Sogdiana; in einzelnen 
Horden gelheill bis zum Jahre 40 vor Chr. G. und 
auf den Norden des Kaukasus beschränkt; von da 
au erobernd im Süd*n des Gebirges, Kipin, Kan¬ 
dahar, Kabul und einen grossen Thfed Indiens um¬ 
fassend. Seift Ende fällt mit dem Anfänge dcrSas- 
saniden zusammen. 

Drittens das Reich der kleinen Yuetchi in Gan- 
d Ära um! Indien im Anfänge des 5tcn Jahrhunderts. 

v Von Münzen, »welche den nur im Norden herr¬ 
schenden Yuetchi angehüren, ist es unsicher, ob 
wir welche haben. Man kann nur vernicht scyn, 
die, welche ein Pferd auf der Reverse und keine 
Kabulische hegenden haben (oben S. 184. Classe I. 
Ablhlg. 2.) ihnen beizulegen. Auch Eulhydem und 
Eukralidcs scheinen' als Beherrscher des rossenäh- 
rcndenBaklriens dieses Symbol auf ihre Münzen ge¬ 
setzt zu haben (ob. S. 177. 8.180.). Und wenn dieser 
frühem Periode der Yuetchi auch Münzen mit Ele- 
phanlen angeboren sollten (oben S. 184.), so wür¬ 
de dieses darauf führen, dass einzelne ihrer Horden 
sich rühmten, nach Indien vorgedrungeu zu seyu. 
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Fruchtbarer zeigt sich die Münzkunde für die 
Geschichte der Skythen im Süden des Kaukasus j 
doch müssen wir zunächst den abgebrochenen Fa¬ 
den der Griechischen Dynastien wieder aufnehmen. 

§. 17. 

Indisch - Griechische Reiche. 

Wir erinnern hier zunächst daran, dass erst um 
die Jahre 200 vor Chr. G. die Unternehmungen der 
Griechischen Könige von Baklricn aus gegen Indien 
ihren Anfang genommen haben können (ob. S. 224.), 
dass sie von Eulhydcm oder seinem Sohn Dcmelrios 
ausgogangen und gegen die Macht der Könige von 
Palibolhra, der Nachkommen des ICandragupta, ge¬ 
richtet gewesen seyn müssen. Dieses letztere ist 
hier näher auszuführen. 

Wir wissen durch die alten Schriftsteller, dass 
K'andragupta in dem Frieden mit Sclcukos IJfikator 
Thcile Gedrosiens, Arachosicns und des Paropami- 
saden-Landes abgetreten erhielt und dass unLer den 
Söhnen beider Könige, dem Amitrag'äta und Antio- 
chos Soter das freundschaftliche Verhältnis» fortbe- 
stand. *) Der drille König der Indischen Dynastie 
D'armä^öka ist ein bei den Budd islen sehr gefeier¬ 
ter Name, weil von ihm eine sehr allgemeine Be¬ 
günstigung ihrem Glauben zu Theil ward, eine Thut- 
sache, die jetzt nicht zu bezweifeln ist, seitdem cs 
gelungen, die Insehrillcn zu lesen, durch die A^'öka 

•) De l’cnlop. Tmlic. p. 44 Zeitschrift iur die Kunde des 
Morgenlandes. I. 109. 



in seinem ganzen Reiche zur Annahme (1er Lehre 
Rudclas auffbrderte. *) Wir dürfen daher auch den 
Budd'islischcn Annalen Glauben schenken, wenn sie 
dem D'armägöka eine lange friedliche Regierung in 
den Jahren 260—219 vor Chr. G. beilegen. 

Zur Bestätigung 'dessen, dass Agöka auch, wie 
seine Vorfahren, bis an den Indischen Kaukasus 
herrschte, lasst sich ausser der Abwesenheit von 
Nachrichten, welche das Gegcnlhcil berichten, die¬ 
ses anführen, dass die Chinesischen Pilger auch in 
dem Thale des Pang'hirllusses Denkmale vorfanden, 
die Agöka zur Verherrlichung seines Glaubens halte 
errichten lassen. **) 

Es tritt hier nun noch der Umstand bestäti¬ 
gend hinzu, dass Antiochos im Jahre 205 mit 
dem Könige der Inder das Bündnis» erneuerte} 
cs könnte dieses nur mit einem Könige aus der 
Miiurja-***) Dynastie von Palibothra der Fall scyn. 
Der König, der jetzt erwähnt wird, Sophagasenos, 
scheint ein Sohn des Agöka scyn zu müssen, t) 

Es wird nun dagegen in den Bralnnanischcn 
Genealogien der Nachfolger des Agöka Sujagas 
(d. h. vom guten Ruhme) genannt; doch darf die¬ 
ses uns kaum hindern, ihn mit Sophagasenos 


*) As. J. VI. P . 472. 791. 

**) Foc K. K. p. 395. ’ 

**•) Auch dieser lNamc wor den Griechen bekannt gewor¬ 
den; nmn sehe die Erklärung des Wortes ]VIioQtei$ 
in meiner Präkrit Grwom. p. 247. 
f) Zeitschr. I. 110. f 
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(Sul/agasöna, vom glücklichen Ilccrc)*) zusam- 
mciizuslellcn, da wir gerade von diesen Königen fin¬ 
den, dass sic ihre Ehrentitel auch öffentlich für ihre 
eigentlichen Namen setzten, wie sich A.cöka auf den 
Säulen Pijadasi nennt. 

Der Nachfolger des Suja$as, Dasarat'a, ist uns 
wieder gesichert durch Inschriften aus den Budd i- 
slischen Tempeln in Gaja in Magad'a. **) 

Es scheint mir nun keineswegs gewagt, wenn 
ich diese Indischen Nachrichten mit den frühem 
Untersuchungen in Verbindung setze und zwar so, 
dass Sujacas, der, wenn er 20 Jahre regiert hat 
— worüber nichts berichtet wird — gerade um die 


*) Ilr. von Schlegel, Ind. Bihlioth. I. S. 25S. Der 
Chinesisclie Reisende Fabian bezeugt auch, dass der 
Sohn des Acökas über GaniFuxa herrschte; Fou K. 
p. 67. Die BudcFisten liahen ihn D'armavartTana 
zuhenannt, wenn Remnsat das Chinesisclie F a‘i richtig 
ül>ci*sctzt. Der Sohn des Acoka, der auch in Kncmira 
• herrschte, wird in den Annalen des Landes (Rag. 
Tarang. 'I. 107.) G'ulöka genannt, eine kaum rich¬ 
tige Lesart. Aus dem folgenden Verse, der offenbar 
ein "Wortspiel mit ja£as, Ruhm, hat, geht hervor, 
dass in seinem Namen auch das Wort in dem ehe¬ 
maligen Text vorkam. Er soll das Land von den 
* einbrechenden Barbaren gereinigt haben. Das. v.115. 
Auf ihn folgt ein König aus einem andern Geschlecht. 
Ich nehme aus diesen Uebcrliefcrungcn nur das, dass 
Bnrhurcncinfällc glcich»nach A^öka erwähnt werden 
und dass mit seinem Sohne das Reich der Könige 
von Palihothra in Kacuiira zu Endo ging. 

**) Auch eine Entdeckung Ilrn. Prinscp’s A. J. VI. p. 677. 
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Anfänge des 2leii Jahrhunderts vor Chr. G. gestor¬ 
ben seyn muss, eben der Palibollirische König ist, 
mit dem Anlioclios das Bündniss erneuerte, dass 
die Barbaren, die unter ihm in Indien cingebro- 
cheu seyn sollen, gerade die Baklrischcn Griechen 
sind, und dass er oder sein Nachfolger, trotz der Be¬ 
hauptung des Gegenlhcils in den Indischen Uebcr- 
liefcrungen, aus den westlichen Thcilen seines Rei¬ 
ches von ihnen verdrängt worden ist. 

Aus den frühem Untersuchungen ging hervor, 
dass Dcmetrios sicher in Arachosicu und westli¬ 
cher herrschte} ob östlicher, blich ungewiss (S.232.) 
Ausser ihm müssen wir nun aber auch dein Aga- 
ihokles einen Anthcil an den ersten Unternehmun¬ 
gen der Baklrer gegen Indien zugcslchcn. Denn 
durch die Schönheit seiner Münzen ist er ein Zeit¬ 
genosse des Dcmetrios, er spricht ein rein Indisches 
Land als sein Gebiet an und zunächst das östliche 
Kubuiislan (oben S-191.)$ durch den Gebrauch der 
Altindischcn Schrill giebt er endlich kund, in die¬ 
sen Ländern auf die Könige von Palibothra gefolgt 
zu seyn, die sich gerade dieser Schrift bedienten 
(oben S. 259.). Auch sehe ich nicht, wie Agallio- 
kles früher oder später einen Platz finden kann, 
als gerade vor Kukralidcs und gleichzeitig mit De- 
metrios. In welchem Vcrhällniss sie zu ein.Vfider 
standen, wie Agalhoklcs seine Laufbahn anfing, ob 
er zur Familie des Eulhydem’s gehörte oder nicht, 
darüber will ich mich nicht in Vermuthungen ver¬ 
lieren. *) 

*) Es Hesse sich sogar behaupten, dass durch eine Vcr- 
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Dem Agalliokles, den ich also als König von 
Nagara-Dionysopolis fasse, muss Pantaleon gefolgt 
seyn (oben S. 192.), mit welchem dieses Griechisch- 
Indische Reich zu Eude gegangen seyn wird. Diese 
beiden haken allein Indische Schrill auf ihren Mün¬ 
zen und mit ihnen verschwindet auch der Dionysos. 

Haben wir so das Reich des Agathokles und 
Pantaleon richtig gestellt, muss gerade dieses eines 
der Gebiete seyn, deren sich Eukratidcs auf seinem 
Indischen Feldzüge bemUchl iglej denn er trug nach 

wirrung in den Nnmensvcizciclmisscn Agathokles als 
S u ja 9 ns in die Indische Geschichte aufgenommen 
worden scv. Denn beide Worte bedeuten ganz das¬ 
selbe und nach meiner obigen Zusammenstellung be¬ 
rühren sie sich in der Zeit. Dass wir nicht auf den 
Münzen den Indischen König zu erkennen haben, 
ist klar , weil er sich sonst in Indischer Schrift ge¬ 
wiss Suja 9 as genannt hätte, nicht Agat'uklajo. Wenn 
«her Agathokles dem Indischen Sub'agas 6 na die In¬ 
dusländer entriss und in den Königs Verzeichnissen als 
sein Zeitgenosse in der Ucbcrsotzung Sujagns aufgc- 
fiilirt wurde, konnte er gar leicht mit dem Namen 
des Indischen Königs zusammengewürfelt werden, zu¬ 
mal der Sohn des Acoka wenigstens zwei Namen, einen 
Brahmanischen und einen Budifistischcn trug, wie 
sein Vater und vielleicht sein Grossvalcr. (Zeitschrift 
I. 100. oben S. 26t.) Diese Erklärung genügt mir nicht 
ganz, doch ist das oben berührte Zusammentreffen der 
beiden Namen kaum zufällig, und es ist kaum einer 
Einwendung, dass der wohl sehr kurz regierende Pan¬ 
taleon keine ähnliche Spur in den Indischen Büchern 
bintcrlasscn bat; man müsste ihn in Dayarat'u suchen», 
was gar nicht angebt. 
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der Besiegung tl<?s Demotrios seine Waffen gegen 
den Indus und Hydaspcs. Wir bemcrklen oben 
schon, dass er nicht lange hier scheint regiert zu 
haben. 

Ich habe oben (S.236.) entwickelt, wie ich mir 

vorstclle, dass durch die Zersplitterung der Macht 
des Demelvios die durch ein historisches Zeugnis» 
angedeulcten bosondern Griechischen Herrschaften 
in Drangiana und Arachosicn sich bildeten 5 das 
darin zugleich erwähnte Indische Reich kann sich 
nun aber erst nach der Ermordung des Eukratides, 
wo nicht gebildet, doch erst befestigt haben. Es 
liegt wenigstens die Vermulhung nahe, dass bei der 
Empörung, die jeue Thal erregen musste, es einem 
unternehmenden Stalllialler leicht scyn mochte, 
willige Unterstützung bei einer Auflehnung gegen 
den Vatermörder zu linden. Der erste Griechische 
König dieses Indischen Reiches ist nun gewiss Mc- 
nftndros, möge man auch seine Zeit und seine An¬ 
fänge sich lieber anders denken wollen, als hier 
geschehen ist. Es kann hier Vermulhung gegen 
Vermulhung gestellt werden und ich halle es selbst 
für eine wenig begründete, wenu ich den Titel des 
Reiters, der in diesem Reiche zu Hause ist, daher 
zu erklären vorschlage, dass Menandros die Län¬ 
der von der verhassten Herrschaft des Sohnes des 
Eukratides rettete. 

Ucbcr diese drei Griechisch-Indischen Reiche 
lässt sich folgendes aufslcllen. Dein Anlimachos 
wiesen wir oben (S. 237.) ein Reich in Drangiana 
an, weil nur hier der Sccsieg denkbar ist, den gc- 
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wonncn zu haben er sich rühmt. *) Es kommt 
dieses hinzu. Wenn die Chinesen berichten {oben 
S. 233.), dass die Könige von Kip in auf ihren Mün¬ 
zen einen Reuter abbildeten, so hatten sie wohl 
selbst die Skythenkönige vor Augen 5 diese hatten 
aber gewiss den Gebrauch von ihren Vorgängern 
angenommen. 

Da nun sowohl Antimachos, als sein Nachfolger 
Philoxcnos, sich als Reuter darstcllen, so dürfen wir 
sie auf Kipin beziehen; auch der Ruckeiochse des 
letztem geht auf Kipin (oben S. 208.). Dieses Land 
ist aber gerade das spätere Sakaslane oder Segistan. 

Anlialkides**) und sein Nachfolger Lysias (oben 
S. 198.) machen Ansprüche darauf, in Kabul und 
der Nachbarschaft regiert zu haben; haben wir die 
Nachricht Justins (oben S. 23C.) richtig gedeutet, 
würden sie ausser Kabul auch einen Theil Aracho- 
siens inne gehabt haben. 

*) Ilr. 1\-11. p. 13. denkt, er habe vielleicht AntiochoslV. 
hei einem Siege über die Acgyptier beigestnmleu ; die¬ 
ses scheint kaum denkbar, selbst wenn er am Indus 

regiert Lütte. 

**) Eine früher unbekannte Münze des Anlialkides lmt Mion¬ 
net VIII. 483. 520. bekannt gemacht. Averse: Bild 
des Königs mit der Kausia und dem Anlange der 
Chlamys. Reverse: sitzender Jupiter, auf der rech¬ 
ten Hand eine pahnentragendc Victoria ballend, in 
der linken einen über die Schulter gelegten Speer fas¬ 
send; rechts am S.ssel zeigt sich ein Eiephant, der 
in dem aufgehobenen Rüssel eine Krone hält. Dem 
Anlialkides brachte wohl die Thciluulunc au einem 
Indischen Feldzug die Krone. 
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In diesen beiden Reichen scheinen auch Amyn- 
tas und Arckchos ihre Stellen suchen zu müssen. 

Den von Anlimachos und Anlialkides gestifte¬ 
ten Reichen ist nur eine geringe Zeitdauer zu ver- 
muthen; der Ursprung des ersten wird erst mit 
dem Ende des Demctrios seinen Anfang nehmen 
können, das des zweiten scheint erst nach dem 
Tode des Eukratidcs beginnen zu müssen. Wir 
können ihnen kein längeres Fortbestehen gönnen, 
als bis zum Jahre 126 vor Cbr., wo die Saker sich 
in Kipin festseizlenj kaum eiu so langes, da die 
Parthcr sieh schon früher des Rakirischen Reiches 
bcmeistcrlcn. In der That, in der Stelle, wo zu¬ 
letzt von dem Ankämpfcn der Baktrer gegen die 
Parthcr die Rede ist (oben S. 242.), werden ausser 
den Syrern nur ElymUer genannt, keine Drangianer 
oder Aracliosier. Für diese kurze Dauer spricht 
auch die geringe Anzahl von Königsuamen. 

Es könnte bedenklich erscheinen, den Gebrauch 
der Kabulischen Schrift auch nach Drangiana aus¬ 
zudehnen. 

Doch ist hiebei zu erwägen, dass die Münz¬ 
schrift, wenn wirklich von Westen herstammond, 
gerade über Drangiana und Kandahar nach Kabul 
gekommen soyn muss, da sic nicht über Ilcrat und 
Rakli ien kam. Es können, hievon abgesehen, Anli¬ 
machos und Anlialkides auch nur dem von Eukra- 
lidcs gegebenen Beispiele gefolgt seyn. 

Eine längere Dauer muss das Griechisch-Indi¬ 
sche Reich des Mcnandros gehabt haben. Die An¬ 
zahl der Namen: Mcnandros, Apollodolos, Dioinc- 



2G7 


des, Agallioklcia. Ilcrmaios, fordert dieses; auch 
glauben wir es wahrscheinlich gemacht zu haben, 
dass diesem Reiche von den Parthcrn kein Abbruch 
geschah. Die Iclzten Münzen, die des Hcrmaios, 
w'cisen auch gerade auf die Zeit, iu welcher sich 
zuerst von den Skythen Unternehmungen gegen die 
Solcr-Dynastic gebildet haben können (ob. S. 205.). 
Das weit ausgedehnte Reich des Menandros (oben 
S. 200.} scheint unter Ilermaios auf Begliram zusam- 
niengeschmolzen gewesen zu scyn; Menandros hat 
wahrscheinlich zuerst östlicher regiert, wenn An- 
tialkidcs, wie es scheint, gleich nach Eukratidcs ge¬ 
rade in Kabul herrschte. Doch möchte es zu ge¬ 
wagt scyn, über die gegenseitigen Handel dieser 
Reiche etwas bestimmen zu wollen. 

Es ist aus der. grossen Anzahl von Hermaios- 
Münzen nicht unwahrscheinlich, dass entweder er 
selbst lange in Begliram regierte oder dass doch 
sein Reich noch längere Zeit dort forlbcsland; in 
dein leichter vertheidigten ßerglande konute sich 
auch ein kleineres Reich länger behaupten. Wenn 
die Beziehung des Kadaphcs zu Herrnaios oben (S. 
204.) richtig gefasst worden, so wurde die Grie¬ 
chische Herrschaft hier von Norden her, vom Lande 
Kapisa aus, gestürzt; das Reich des Kadaphcs scheint 
aber selbst von keiner grossen Bedeutung, oder 
Dauer gewesen zu scyn. Eine grössere Iudoskylhi- 
sche Macht, wie die des Azes, mag cs verschlungen 
haben. 



§. 18. 

Die Saker, Tocharcr mul ParfJjcr in Kabul und Indien. 
Wir verlicsscn oben die Saker im Lande Kipin, 
wo sie sich lim das Jahr 126 vor Chr. Geb. fesl- 
setzteu, während die ihnen folgenden Tocharer in 
Duklricn hauslen, um von da aus erst ein Jahrhun¬ 
dert später, zu einer Macht vereinigt, über den In¬ 
dischen Kaukasus nach Süden vorzudringen. 

Wenn wir uns nach Zeugnissen der Geschichte 
Über die weitern Schicksale der Saker und Tocha¬ 
rer uuischcn, so sind diese ho kurz und karg, dass 
cs kaum möglich scheint, etwas festes aus ihnen 
abzuleiten. Doch müssen sie hier untersucht werden. 

* Wenn Dionysios der Erdbeschreiber sein Ge¬ 
dicht so frühe verfasst, wie gewöhnlich angenom¬ 
men worden, so würde er der erste seyn, der der 
Skythen am Indus erwähnt hätte: v. 1088. ’Jvtfov 
itwufibv vbnoL $&ui ivvaiovaw. Euslalhius 
muejit die richtige Anmerkung, dass dieses die In¬ 
doskythen seyen $ denn erst nachdem sic bis nach 
Indien vorgedrungen, kann ihnen dieser Name ge¬ 
geben worden seyn. Da nun aber das Zeitalter des 
Dionysius sehr unsicher ist, darf aus seiner Stelle 
nichts über die Zeit des Vordringens der Skythen 
nach dem Indus geschlossen werden. 

Der Periplus 'des rolhcn Meeres, wie Ptole- 
maeus, setzen uns in Stand, den Umfang des In- 
doskyl bischen Reiches zu bestimmen, aber allerdings 
gilt diese Bestimmung erst für eine beträchtlich 
spätere Zeit, als das erste Vorrückeu der Skythen 
zum Indus. 
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Bei Ptolemaeus *} umfasst Indoskythia diese 
Länder. Am südöstlichsten Syrastrene, d. h. Su- 
räs'l'ra oder die Halbinsel Guzeratc; dann das In- 
dusdelta oder Pattalcne; ferner das darüber gele¬ 
gene Land Abiria**); errechnet einen Strich und eini¬ 
ge Städte am Oslufer des Flusses zum Skytlicnlande, 
die meisten sind jedoch auf der Westseite. Wie 
hoch hinauf am Indus die SkylhenliciTSchaft reich¬ 
te, ist nicht ganz klar 5 doch wird Artoartar, von 
welchem wir oben vermuthclcn, dass es eine Sky- 
thische Stadt sey, sehr in der Nähe von Pes'äwer 
angegeben. Es folgt hieraus, dass Indoskytliia da¬ 
mals oder vielmehr etwas früher, als Ptolemaeus 
schrieb, Pes'äwer, das Land auf beiden Seiten des 
Indusüusses von Altock bis zur Mündung, und Gu- 
zerate in sich begriff. Die Penlapolamie gehörte 
nicht dazu; denn diese und das Land bis zur Ja- 
niimä und zum Vind'ia hatten die Kaspiräcr inne. ***) 
*) VH. 1. 

**) Denn so und nicht Sabiria ist zu lesen, so wenig als 
Iheria im Periplus. Es sind die Ab'ira der Indischen 
Geographie. *De Pcntap. lud. p. 28. Die Stelle p. 24. 
im Pcriphts wird' wohl so zu schreiben sc) 11 : Tuv- 
zqg zu fib> (itooyeiu zrjg Sxvfh'ug ‘AßtjQi'u xuXiizut, 
zu dt naoudaXuomu SvvQuaryqi'/j, für: ’lßqgt'ft, xu- 
l.ttiui de zu y.. r. X. Das Imlusdella wird den Sky¬ 
then im Periplus bcigelcgt in dieser Stelle p. 22. vom 
Emporium an der Indusmündung: ngöxeizui de uvzoü 
vrjftiov fiixQOv xui xutu viüiov fieiiöyeiog !j ftrpgöno- 
hg uvzijg zfjg —z vfh’ag Miwuydg. ßaaiXevezui di 
vno Jldüdwv, avvsyag uXXrjXovg exdnaxävxmv. 

***) (i&ZQi 'Ovivdtov aQOvg und weil llhÖovnu q ziop 
also Mafia«, den Kaspiräern gehörte. 
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Auch nicht Barygaza. Die Berge auf der Aracho- 
si sehen Seite, die Wüste auf der Oslseite des Flusses 
geben die übrigen Gränzen ab. 

Man sicht also, dass dieses Reich sehr klein ist 
gegen das, worauf Azes auf seinen Münzen Anspruch 
macht. 

Wir haben in der obigen Beschränkung eher 
ein aufgelöstes Indoskythcn-Reich vor uns. Zum 
Theil erklärt uns der Pcriplus diesen Verfall der In- 
doskythcn-Macht, wenn er sagt, dass die Hauptstadt 
Minnagar zu seiner Zeit im Besitz der Parther war, 
und dass diese sich fortwährend wechselseitig ver¬ 
trieben. 

Suchen wir jetzt in der Parthischen Geschichte 
nach,-ob sie uns einige Aufklärungen gebe. 

Wir haben oben die Verhältnisse der Parther 
zu den Skythen verfolgt und cs ergab sich, dass 
seit dem Auftreten der Skythen in Baktrien und 
SegisUn bis «um Jahre 37 vor ChivG. keine Nach¬ 
richt darauf hin weist, dass die Parther so viel Uc- 
berlcgcnhcit über die Skythen wiedergewonnen hät¬ 
ten,’ um gegen sic erobernd aullreten zu können. 
Dasselbe gilt noch von Artaban III. (starb 4l nach 
Chr.), der mehr als einmal bei den Skythen im 
Norden Zuflucht suchen musste. Am allerwenigsten 
zeigt sich eine Spur, dass Vonones 1. während seiner 
kurzen und unruhigen Regierung die Eroberungen 
im Osten gemacht haben kann, die wir ihm beile¬ 
gen müssten, wenn die oben erwähnten Münzen ihm 
angehörten. . . y 

Von Bardanes (starb 47) wird ein glücklicher 
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Feldzug gegen die Daher erwähnt, aber ohne blei¬ 
bende Folgen. Was wir von seinem Nachfolger 
Gotarzes (starb 50) wissen, berechtigt uns nicht, 
ihm eine neue Erweiterung des Arsakidischen Rei¬ 
ches beizulegen. Wir kommen dann zu Vonones II., 
der nur wenige Monate regierte, dann zu seinem 
Sohne Volagases. Dieser regierte nun lange *) und 
glücklich und in Frieden mit den Römern, obwohl 
kein unthätiger oder unkriegerischer König. Es ist 
also auch die Geschichte, obwohl nur stillschwei¬ 
gend, dafür, dass wir unter ihm die Eroberungen 
der Parther gegen Kabulistan annchmcn, wovon die 
Münzen mit den Namen Vonones und Volagases 
zeugen.**) Wir glauben auch darin nicht zu irren, 
wenn wir von dieser Festsetzung der Parther in 
Kabul die Einfälle in Indien herleitcn, wovon, wie 
wir sahen, der Periplus spricht. 

Von diesen Einfällen der Parther spricht nun 
aber der Periegele des Erythäischen Meeres als Au¬ 
genzeuge und es möchte also hierin mit ein Grund 
liegen, ihn nicht bis in das Zeitalter des Auguslus 
hinaufrücken zu wollen. 

Wie dem auch sev, will man den Azcs zum 
Nachfolger des Vonones und also des Volagases ma¬ 
chen, so setzt man ihn in eine so späte Zeit, dass 


*) 50—85 nach Chr. Geb. Visconti, Iconogr. III. p. 173. 

**) S. oben S. 214. S. 216. Endlich hat sich Volagases I. 
auch den gerechten genannt, wie der Knbnlische. 
Mionnet VIII. 448. Vonones 1. trägt diesen Beina¬ 
men nicht. 



der enge Anschluss seiner Münzen an Griechische 
Urbilder ganz unerklärlich wird. 

Nach dem Umfange der Länder, über die Azes 
regiert hat, hat keiner ein grösseres Recht mit ihm 
gleich gesetzt zu werden, als der Yankaolching der 
Chinesischen Berichte. Die Zeit würde zulrcflcn; 
gerade in den Jahren 20—50 nach Chr. G. wäre 
nach jenen Nachrichten die grosse Macht der Yuclchi 
in Indien zu suchen. 

Es stehen jedoch zwei Dinge dieser Ansicht 
entgegen. Zuerst die Verschiedenheit des Namens, 
die auch für Chinesische Laulverslünimelung zu 
gross ist. Dann scheinen die Münzen dawider zu 
seyn; einmal, weil sie sich so genau an Griechi¬ 
sche* Jypcn halten, dass Azes unmittelbar an die 
Griechen schien angcschlosscn werden zu müssen ; 
und zweitens, weil wir dann Münzen von Indosky- 
lhi#chen Königen zu erwarten hätten, die früher als 
Azes, zwischen ihm und den Griechen stünden und 
Aon solchen fanden wir nur die des Mayes. 

Auch hat unser numismatischer Führer, Ifr. 
Raoul Röchelte, keinen Zweifel an diesem frühem 
Zeitalter und giebl ihm eine Stelle gleich nach Her- 
maios. *) 

Wenn Azes aber so frühe war, so gehörte er 
den Sakern, nicht den Yuclchi an. Und für diese 
Annahme spricht der Umstand, dass er sich als 
Reuter darstellt; denn die Reulermünzen gehen von 
Kipin aus und hier halten sich gerade die Sakcr, 
nicht die Yuclchi, festgesetzt. 


•) II. 42. 
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Nun haben wir es zwar nicht bezeugt, dass die 
Saker auch, wie die Yuelchi, Eroberungen in In¬ 
dien machten; doch scheint es zu folgen, thcils dar¬ 
aus, dass das Reich des Herrnaios sich in seinen letz¬ 
ten Zügen zeigt gerade um die Zeit (120 v. Ohr. G.), 
wo wir Einbrüche der Saker in Indien annehmen 
können (gleich nach 126 vor Chr. G.)j dann daraus, 
dass die Hauptstadt des spätem Shylhenreichs Stadt 
Min liiess *) und dieser Name gerade in Sakastane 
vorkommt, also von da, nicht durch die Yuelchi erst 
nach dem Indus kam. Es würde endlich in der 
Chinesischen Nachricht liegen, wenn richtig über¬ 
setzt ist,**) dass die Yuelchi Indien wieder ero¬ 
berten; vor ihnen können nur die Saker von Kipin 
es gethan haben. 

So w*cnig Sicherheit nun auch diese Erwägun¬ 
gen geben, so müssen wir uns doch vorläufig für 
die Annahme erklären, dass das Reich dcsAzes etwa 
um das Jahr 100 vor unserer Zeitrechnung bestan¬ 
den habe. 

Als .ein Nachfolger des Azes gab sich Azilises 
kund; da die Chinesen zwei Namen dieser Könige 
von Kipin angeben (oben S. 253.), so wird uns 
vielleicht die Zeit von ihnen Münzen bringen, wo¬ 
durch über das Zeitalter des Azes etwas zuverläs¬ 
sigeres gewonnen werden kann. ***) Die oben S. 212. 

*) Nagara, Sanskrit Stndt; Miv nnXig in Sakastane bei 
Isidor p. 9. De Pentap. Indic. p. 56. 

**) As. J. VI. p. 63. 

***) lei» würde sogar vermuthen, dass Onllieoulno der 
Azilises sey, wenn icb darüber im Klaren wäre, ob 
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bczciclmclcn Münzen können mir problematisch als 
die solcher Nachfolger (los Azes gellen. 

Wird Azes aber als Stifter eines Reiches der 
Saker in Indien angesehen, so kann man für den 
grossen Eroberer unter denYuetchi nur entweder den 
Kadphises oder den unbenannlen Soler Megas halten. 

A on diesen scheint aber der zuletzt erwähnte 
die meisten Ansprüche zu haben, nach der schon 
früher gemachten Bemerkung, dass er der Stifter 
einer neuen Dynastie gewesen zu seyn scheint, die 
von Baklricn aus in Kabulislan und Peng'ftb gegrün¬ 
det worden (S. 183.), den Namen Soler der frühem 
Griechischen Könige wieder aufriahm und sich bis 
in die Zeit der Parthischcn Berührungen mit Indien 
erhielt (ob. S. 21G.). 

Das Monogramm jenes unbenannten Königs, 
wie der Beiname des Retters, kehrt sowohl auf den 
Münzen de» Kadphises wieder, als auf andern oben 
angegebenen (S. 21S.), endlich auch auf denen der 
Kancrkij Azes hat dieses Monogramm nicht. *) Es 
scheint also das Monogramm der Yuctchi zu seyn. 
Es werden in allen diesen Nachfolger des unbe- 
nann len Königs der Yuctchi zu erkenucn seyn, doch 
bleibt es zweifelhaft, wie wir sie vor und nach der 
Pari bischen Epoche dieser Länder zu setzen haben 
und ob sic Nachfolger auf demselben Throne wa- 

dic Chinesen ein z durch th wieder zu geben pflegen. 
»Sie setzen ihn um 87 vor Chr. (leb. und diese An¬ 
gabe stimmt allerdings auffallend zu der Stelle, welche 
die Münzen dem Azilisus geben. 

’) R. R. II. p. 48. 
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rcn oder in benachbarten Ländern neben einander 
herrschten. 

Die Beschreibung Indoskythiens bei Ptolemaeus 
und im Periplus zeigt ein kleineres Skythenreich 
am Indus, neben dem in Weslkabulistan mehr als 
ein Reich bestanden haben kann. Der Verfasser 
des Periplus unterscheidet (p. 27.) überdem ein eige¬ 
nes Königreich der sehr kriegerischen Baklrianer; 
es können nur die Yuetclii verstanden werden. 
Diese Hindeutungen zeigen auf eine um diese Zeit 
sehr gethcille Macht der Indoskylhcn. 

Den Yndopherres können wir zuversichtlicher 
in die Partliischc Zeit setzen (S. 216.). Im Allge¬ 
meinen scheint es gefahrlos, den Kadphises, die 
Parlher, den Yndopherres der letzten Hälfte des er¬ 
sten Jahrhunderts zuzuschreiben $ genauere Bestim¬ 
mungen vorzutragen, ist ein Wagniss, dessen Ge¬ 
fahr wir nicht laufen wollen. 

Die Kanerki endlich, welche sich dem Kadphises 
anschlicsscn (oben S. 113. 186. 189.) und die letzten 
dieser Horden führ er sind, möchten dein anfangenden 
zweiten Jahrhundert nach Chr. Geb. angehören, doch 
bezeichnen sie wohl eher eine neue aus Baktrien 
herabgedrungene Horde der Yuetclii, als eine gerade 
I'orlsclzung der frühemj denn sie unterscheiden sich 
von ihnen ebenso bestimmt, wie Kadphises von den 
noch frühem dadurch, dass er fährt; vor ilnn rit¬ 
ten die Skylhenkönigc. lu der Thal wird von den 
Yuetclii erzählt, sie führen, jedoch heisst cs auf 
Ochsen-bespannten Wagen. Wir sahen oben, dass 
die Chinesen das Ende der Macht der Yuetclii iu 
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Indien dem Anfänge der Sassaniden gleichsetzlcn, 
und wir haben keine Motive gefunden, die Kauerki 
spater herabzurUckcn (oben S. 114. S. 189.)- Würde 

man sic spater setzen, müssten sie für die kleineu 
Yuclchi gehalten werden, die im fünften Jahrhun¬ 
dert aufs neue ein Reich in Gandära gründeten 
(oben S. 257.); doch wird cs kaum zulässig seyn, 
zwischen dem Kadphiscs und den Kancrki eine so 
grosse Zeit zu setzen. 

Den kleinen Yuetchi scheinen andere Monu¬ 
mente anzugehören, von denen liier nicht die Rede 
seyn soll. Ihre Geschichte, wie die der Sassaniden 
in Kabulistan, der vom Cosmas erwähnten weissen 
Hunnen in Indien, endlich der Munm'da, wovon 
Indfccho Inschrillen aus der Sassaniden-Zeit spre¬ 
chen, würde neue Zurüstungon erfordern, die über 
die dieser Schrill gesteckten Granzen weit hinaus¬ 
führen müssten. 

Wir wollen also hier nur dieses hinzufügen, 
dass Fabian, der im Jahre 400 in diesen Ländern 
war, von der Macht der Yuetchi als einer ehema¬ 
ligen spricht (S. Foc K. S. 76.). 

Wenn wir uns nicht täuschen, so führt die 
Untersuchung ungezwungen zu dem wahrscheinlichen 
Resultate, dass zwischen dem Reiche des Azcs und 
der erneuerten Macht der Skythen unter dem Kö¬ 
nige der Yuclchi eine Unterbrechung in der Be¬ 
herrschung der Indusländer einlral. Es hat schon 
ein anderer*) hierin eine Bestätigung der Indischen 


*) As. Jour». VI. p. 63. 
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Nachricht gesucht, wonach die Epoche des Vi- 
kraniäditja, die 56 vor Chr. G. an Hingt, auf Veran¬ 
lassung der Besiegung dcrSaker durch diesen König 
gestiftet seyn soll. Es würde die Indische Sage, 
die immerhin den noch bestehenden und früh nach¬ 
weisbaren Gebrauch jener Epoche für sich anführen 
kann, mit dem, was wir von der Skylhengeschichle 
ermittelt haben, vollkommen im Einklänge stehen. 
Es würde Vikramädilja, der in Ug'g'ajinl regierte und 
somit ein Nachbar gerade des Skythenreichs war, 
welches sich unter Azes bis an die Gränzen Mälva’s 
ausdehnte, die Nachfolger des Azes bis an. den In¬ 
dus zurückgedrängt haben. Von dem Reiche in 
Uggajini hören wir nach Vikramädilja nichts und 
dieses Stillschweigen erklärt sich durch die bald 
nach dem Anfänge unserer Zeitrechnung um sich grei¬ 
fende Macht der Yuctchi, von denen Plolemaeus noch 
ein Reich am Indus bis nach Guzerale hin beschrieb. 
.Dadurch musste das Reich Mälva nolhwcndig sehr 
beschränkt werden. *) 

*) Nach dieser Auseinandersetzung überlasse ich cs dem 
Urthei! der Leser, oh in der Nachricht des Pcriplus 
vom Reiche der Indoskythen ein Grund liege, mit 
Herrn K. O. Müller (n. a. O. 247.) die Epoche des 
Vikramäditju un» mehrere Jahrhunderte lierabzuriicken. 
Wenn er lur den wahren Skylhenbczwingcr den Vi- 
kramäclilja hält, - der uns jetzt aus Altiudischcn Mün¬ 
zen bekannt ist, so ist diese Wahl offenbar sehr un¬ 
glücklich ; dieser gehört der mit den Sussaniden gleich- 
zeiligen Dynastie der Guptas in Kanftg'c; wenn etwas 
* in den Nachrichten von Vikrainäditja übcrcinsliriuut, 
so ist cs, dass er in Ug'g'ajini herrschte. Ich habe 
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Ucbcr die Vetlhcilung der Kabul- und Indus- 
Lander unter die einzelnen Dynastien der Skythen 

schon früher in der Stelle des Periplus von Ozcnc, 
di iss dort früher der Königsitz war (De Pentap. p. 57.), 
eine Hinweisung uuf dns damals schon verfallene Reich 
des Vikrninaditja gesucht, und sehe keinen Grund, 
die dort aufg es teilte Ansicht zu ändern. DassVikra- 
mAditja später ein Träger einer Menge m&lirchcnhnf- 
tcr Erzählungen geworden sey, ist bekannt genug; 
er ist ganz der Carolus Magnus der Indischen Dich¬ 
tung geworden und dein historischen Roden ebenso 
entrückt worden, wie jener cs «eyn würde, wenn 
wir über ihn unsere Nachrichten nur aus den Rit- 
terromnnen schöpfen müssten, für VikrumAditjn ist 
ufls neben der Dichtung keine Prosa, keine Chronik 
erhalten. Der frühe Gebrauch der Epoche des Vi- 
‘ kroinftditja hei den Altern Astronomen inöchtc hier 
viel grösseres Gewicht haben, als »die die Mähreben, 
aus denen Wilford gesucht hat, eine Geschichte des 
VikraraAditja und des zweiten Indischen Epocbcn- 
stifter», (jÄlivahana, aufzustellen. Es kommt, um 
die Verwirrung vollständig zu machen, hinzu, dass 
der Name oft später von Indischen Königen gewühlt 
wurde; einer dieser spätem scheint sogar auch Kriege 
mit den Skythen geführt zu haben. Der Annalist 
Knschmir’s, der für diese Zeit noch achtbare Nach¬ 
richten vor sieh hatte, ist zweifelhaft, welchen von 
zwei VikrumAditjn er für den wahren QakAri, Sn- 
honfeind, halten soll. RAg'. Tor. II. Ö. III. 125. Er 
culselieidcL sich für den zweiten, nicht um die Epoche 
herahzurückcn, die ihm ja ganz feststcht, sondern 
weil er, durch die Befolgung der Kaschmirischcn Chro¬ 
nologie für den Uudtfistischen Thcil seiner Geschichte, 
gunbthigt wird, alle altern Daten um mehrere Jahr¬ 
hundert« rückwärts zu schieben uud lieber später eine 



und Parllicr möchte cs voreilig seyn, Vcrmulhun- 
gen aufs teilen zu wollen, da weder historische Nach¬ 
richten hier vorliegen, noch die Münzen so voll¬ 
ständig schon beisammen und gedeutet sind, dass 
die einzelnen Familien gehörig sich ordnen lassen. 
Nur möchte das eine Thalsache seyn, dass ein sehr 
häufiger Wechsel der Dynastien statt fand und eine 
schnelle Auflösung der grossem Reiche in kleinere. 
Dafür sprefchen die Natur der Länder, die gesetz¬ 
lose Art jener Völker und die Analogie Türkischer 
und Mongolisehcr Geschichte. 

Noch über einen Theil dieser Skylhengeschichte 
schwebt Dunkelheit. Die Chinesischen Berichte 
schildern uns die Yuelchi als eifrige Buddisten $ 
und cs entstellt die Frage, ob sich bei den Yuelchi 
Denkmale dieser Lehre noch vorfinden. *) 

grosse Lücke in der Königsreihe anzunehmen. Man 
wird also der als gewöhnlich bezeichnotcn Meinung 
gegen den Annalisten beitreten müssen und den er- 
sten Vikrnmadit ja liir den Epochenstifter halten. 
Nun ist cs merkwürdig, dass zwischen ihm und dein 
zweiten die Regierungen zusammengezählt 286 Jahre 
^machen. Der zweite liele also um 230 nach Chr. G. 
und gerade mit dein Ende des Yuetchi - Reiches und 
dein Anfänge der Sassaniden zusammen; cs wird da¬ 
her auch wohl ein wirklich historisches Dalum zu 
Grunde gelegen haben, wenn auch der zweite Vikra- 
mAditja als Sakcnbckämpfer dargestcllt wird. 

*) So die Stelle As. J. VI. 63. At the period, when all 
11 1 esc kingdonis belongcd to the Yuelehe, the lattcr 
pul their ktngs to dealh and suhstitoted military eliiefs. 
They enjoined all their people to practisc the doctrine 
of Fuh-loo« u. s. >v. 



Man kann als jetzt ausgemacht annehmen, dass 
von der Zeit des A^öka an der Budd'ismus sehr 
viel über Kabulistan verbreitet war, die Kirchen¬ 
vater kennen sodann die Samanäer in diesen Lan¬ 
dern *) und die Chinesischen Pilger reden als Au¬ 
genzeugen von den vielen ßudd'istischen Klöstern 
und Denkmalen dieser Länder 5 Budd abilder sind 
neuerdings in Kabul selbst ausgegraben worden. 
Also fehlt cs nicht an Budd'istischen Denkmalen am 
Kabul 5 es ist nur die Frage, ob diese den Yuctchi 
beizulegen sind. 

Wir sind hier auf die Münzen verwiesen und 
eine Classe von ihnen, die von Behal, ist allerdings 
als Budd istisch m erkonnep (ob. S. 164.). Doch ist es 
nur von denen mit doppelten Legenden wahrscheinlich, 
4 3 dass sie einer Skylhift eilen Dynastie angehören. Hier¬ 
auf beschränken sich aber die Budd istischcn numis¬ 
matischen Denkmale der Yuctchi-Könige und von 
Azes, Kadphises, den Kanerki hat sich keine Wirklich 
Budd islischc Münze gezeigt. Ks bleibt also dabin 
gestellt, ob nicht die Chinesischen Berichte auf alle 
Yuctchi übertragen, was nur von einem Theile von 
ihnen richtig war.**) 


*) S. meine Abhandlung im Rheinischen Museum für Phi- 
logie. 1832. Tbl. 1. S. 171. flgd. De nominibus etc. 

**) Aus dem mir erst wahrend des Abdrucks dieses Rogens 
zugekommenen Buche Ih n. Prof. RiUcr’s »die Stupa’s 
etc. Berlin 1838.» lerne icli vollständig seine Ansich¬ 
ten über diese Denkmale und deren Gründe ken¬ 
nen. Es thut mir leid sagen zu müssen, dass ich von 
der Budd'istischen Herkunft der Topen noch immer 
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Doch, indem ich diesen Punct unentschieden 
lassen muss, werde ich zugleich daran erinnert, 
dass ich jetzt das alles vorgetragen habe, was sich 
mir aus der Untersuchung der Münzen als gewiss 
oder wahrscheinlich ergeben hat. Das Feld der 
Vermuthungen ist schon reich genug bepflanzt, als 
dass ich w ünschen könnte, es mulhwillig bereichern 
zu wollen. Zum Schlüsse dieser Untersuchungen 
"will ich also nur in einer Tabelle die historischen 
* mich nicht überzeugen kann. Ich habe schon oben , 
• S. 88. die Untersuchung über die Topcn aasser Be¬ 
rührung mit den Münzen gesetzt und auf eine andere 
Zeit verschoben. Ich habe dort zngleich behauptet, 
dass in den Topen bis jetzt keine Budd'istischen Mün¬ 
zen vorkämen. Ilr. Ritter sagt dagegen, dass dort 
deren Vorkommen. S. 207. Er tliut,jedoch Hrn. Priu- 
sep Unrecht ihm nachzusagen, dass er unter den - 
Münzen aus Maniky&la auch Budd'istische erkenne; 
er sagt in den angeführten Stellen wenigstens nichts 
der Art. Dann sagt Ilr. Ritter S. 233. »Da wir nun 
in den Mokndphises-, Kanerkos - und Azes-Münzen 
. bestimmte chronologische Daten ßuddfistischcr DoMrin 
besitzet).« Die vjer Budd'istischen Münzen, die Hr. 
»•Bitter anführt, stehen As. J. III. pl. XXH. No. 28. 
bis No. 32. Es sind Münzen der Kanerki-Dynaslic. 

Also Mithraische Götter auf Budd'istischen Münzen? 

Dann III. pl. XXVI. No. 2. No. 3. IV. pl. XXII. No. 

% 12. No. 13. oder bei ilun Tafel VIIT. No. 2—4. Also 

Civa auf der Averse und der Azes soll auf der Re¬ 
verse ab sitzender Budd'a vorge9tellt seyn? "Wenn 
Hr. Ritter keine mir entgehenden Budd'istischen Mün¬ 
zen aus Topen weiter kennt, werde icl» nicht 
geuöthigt seyn, meine obige Behauptung nufzugehen, * 

. die zu rechtfertigen ich allein liier im Auge hatte.. 

•' •' 18 * 
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Resultate vergegenwärtigen, wobei der Leser kaum 
braucht erinnert zu werden, dass wenn in der Ta- 
‘ fei die Thalsachen mit dem Scheine gleicher An¬ 
sprüche auf Gültigkeit, neben einander stehen, sie 
im Ruche selbst und in der Wirklichkeit alle die 
verschiedenen Stellen einnehmen, welche auf einer 
langen Stufenleiter zwischen Gewissheit und per¬ 
sönlich einseitiger Vermulhung inne liegen. 
Losrcissung ßaktriens von Syrien unter 
w # '' Thcodotos I. kurz vor . . . ? 256 v. Ohr. G. 

Theodotos II. sein Sohn und Nachfolger. 

• Euthydemos verdrängt die Familie des 

') Thcodotos und setzt sich auf den f 

. f Thron ßaktriens* yor. . . . . 209 » —■ — 
s ^ ,i schUesst Friede mit Anftochos dem 

Grossen ? . 205 « — — 

macht Eroberungen'in Ariana und 
Indien . . .' •.* 200 ff—*j— 

AgaLhokh»■stiftet ein.Rflieh in Oslka- • 

* H s. bülistan. um ..... . r<P4%Ö » — — 
Demetrios folgt seinem Vater in Bak- 

. trien um.185 » IJim * 

Eukratides bemächtigt sich ßaktriens, 

Demetrios behauptet sich in Ara- / 

diosien ......... 175 • 

Pantaleon folgt dem Agathokles um . 170 »—- >• 
Eukratides stUräfr den Demetrios und 
erobert das Indische Reich des 
Pantaleon lim. . . ^ 165* — 

Stiftung eines Griechischen Reiches in 

Drangiana durch Antimachos um 165 >* — — 

r • '• 
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Ermordung des Eukratides durch sei¬ 
nen Sohn um.160 1 . Chi*. G. 

Sein Sohn (Heliokles?) folgt ihm in 
Baklrien, Anti alle i des gründet ein 
Reich in Arachosicn und West¬ 
kabul istan, Menandros ein grosses 
- in Indien nach . . . . . . ICO » — — 

Philoxenos folgt in Drangiana, Lysias 
in Arachosien, spater Apollodolos 
in Indien 5 

es folgen Arclielios und Amynlas 
’ in den westlichem Reichen j 
Milhridates I. von Parthien erobert , 


Drangiana um.145 » 

stürzt das Griechisch -Baktrische 
Reich. y . v . 

Es folgen sich Diomedes, Agathokleia 
? und Hermaios in dem Griechisch- 

Indischen Reiche bis . . . . 120 »* 

Einbruch der Saker und Tocharer in , 

* THroiea. .. 4 v .126 » 

Die Saker besetzen Drangiana, die To¬ 
charer Baktrien; 
das Griechische Reich des Her¬ 
maios gestürzt von Kadaphes um 120 >• 
_ 1 _osses Reich der Saker unter Azes nach 116 » 
Ihm '■ Igt sejn Sohn Azilises um ^ 90 * 
Vertagung der Saker aus den Indus-; - 
Ländern djnch Vikramäditja, Kö- 
, nig von Malva. . . . ; . . . 56 •> 

Zersplitterung des Reiches der Saker 5 


_ 
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Klneoutsieouhi vereinigt die Stämme 
der Tocharer und erobert die Be¬ 
sitzungen- der Saker nach . . . 40 v. Chr. G. 
Sein Sohn Y'cqkaotching macht grosse 

Eroberungen in Indien uni . . 2Ga.Chr.G. 

Unter Volagases Eroberungen der Par- 
tlicr inKabulistan und Einfälle in 
die Induslandcr nach . . . 50 » — —r 

Reich des Kadphiscs am Indus und im 
‘ obern Indien bis zum Ganges 5 



in seinen Ländern folgt die Dyna¬ 
stie der Kanerki nach . . . 

Sturz der Arsakidcn in Parlhicn, Ero 
beruogen der Sasßaniden in Kji- 
buli&Uuy Wiederherstellung Indi 
scher Getvalt im oberjt jfldiei 
durch die Dynast ie^vo^’ : 
nach. . 
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